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Stuttgard, den ızten Maf'ırag 


Wer jetzt in der Gegend um Raſtadt reis: 
fet, bemerkt fehr deutlich bie mwohlthätigen 
Wirkungen des flard vermehrten Geldums 
laufs, Nicht allein die Stadt if fehr ver: 
fhönert: alle Dörfer, bie ganze Gegend ums 
her find es nicht minder. Allenthalben fieht 
man größere Mohlhabenheit, die Luft zu 
neuen Unternehmungen, die gemöhnlich in 
ihrem Gefolge fih einftellt, 

So ſehr mich auch bei ber reife von 
Raſtadt traurige Erinnerungen verfolgten, 
fo tnüpften doch jene Betrachtungen. ſich 
ſelbſt an dieſe natuͤrlich an. Unſtreitig war 
der Kongreß fuͤr die umliegende Gegend, fuͤr 
das Badenſche Land wohlthaͤtig, wenn er auch 
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fonft Eeine bleibende. Spur feiner Wirkſam⸗ 

‚ keit hinterläßt, Und eben fo glaube ich 

nicht, daß einer von uns das Land verläßt, 

ohne ein Iebhaftes Gefühl der Zuneigung 
für die Einwohner, der Ergebenheit und Ach— 
tung für den trefflichen Fürften und feine 

- würdigen Näthe mitzunehmen. 

Noch in den letzten Tagen, die verfcie: 
dene von den Mitgliedern des. Kongreffes in 
Raſtadt zubracten, zeigten. fich diefe Em: 
pfindungen auf beiden Seiten vorzüglich Ieb: 

haft. Es war als ſuchte man ihnen noch 

recht an den Tag zu legen, wie gern ſie ge— 
ſehen waren; wiederum bemuͤhten ſie ſich, 
ihre Anhaͤnglichkeit ‚ihre innige Theilnahme 
an dem ferneren Wohl des Landes auf alle 
| Reife su aͤußern. So war die Aufnahme 
am fürjtlihen Hofe: fo war fie bei den Bee 
kannten, die der eine oder der andere hatte. 

| Mich nöthigte mein krankes Bein mei— 

ſtens das Zimmer zu hüten. J 

Erſt am ten konnte ich zu dem Mini—⸗ 
fter Edelsheim ‚gehen, u um — zu 


nehmen. Sch habe in feinem Haufe viele 
Sreundſchaft genoffen, deren ich mid) ftets 
„ dankbar erinnern werde. 
Dann befahb ih noch mit Dohm des 
Hofraths Boͤckmann Kabinet, und die 
Luftmalereien ſeines Sohns, ein in der That 
ausgezeichnetes Kunſtprodukt. 
| Boͤckmann ift wirklich ber Erfinder des 
Telegraphen. Es iſt durch eine gedruckte 
Schrift außer Zweifel geſetzt, daß er dieſe 
Beihenfprache bekannt gemacht hatte, lange 
ehe man in Frankreich davon Gebrauch made 
te. Er zeigte uns fehr gut und fohnell, wie 
die Figuren vorgeftellt werden, durch einfache 
Kombinationen, Dieſe Zeichen beziehen ſich 
auf Ziffern, und dieſe bedeuten wieder Buch⸗ 
ſtaben. Er. hat: an 10,000, ſolcher Zeichen, 
und ein vollſtaͤndiges Repertorium daruͤber 
verfertigt. Nun hat er Alles in Großen“ Aus: 
- gearbeitet. nah Rußland gefandt. F 
Außer dieſen Zeichen hat er noch andere 
Arten gebraucht, als vermittelſt Prismen 
von verſchiedenen Zarben. Allein alle ‚biefe | 
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ſind bei meiten nicht fo leicht und. einfach 
als jene der Figuren, ! 

An feinem Apparat befindet fich befons 
ders eine vortreffliche Elektriſirmaſchine, und 
verfchiedene andere vorzüglich phyſikaliſche 
Inſtrumente. Auch fah ich eine fehr kuͤnſt⸗ 
liche Uhr, die den Planetenlauf u. f. w. an⸗ 
zeigt. Sie ward alle Jahr nur einmahl 
aufgezogen. Ich habe den Namen des Mei: 
fters vergeffen. Ein Schwabe war er. Viel: 
leicht ift e8 der Hahn aus dem Wirtembers 
'gifchen, der dort als Uhrmacher befannt iſt. 

An eben dem Tage hatte ſchon ein Theil 
unſerer Geſellſchaft ſich getrennt. Der reis 
here von Jakobi-Kloͤeſt war mit feiner 
liebenswuͤrdigen Frau zuerft abgereifet. Vers 
fhiedene reifeten den Nachmittag, Einige 
blieben noch in Karlsruh. 

Graf Görz, Herr von Dohm, Graf 
Solms, Sreiberr von Rechberg, Graf 
Taube und ich reifeten am Sten nad 
Stuttgard. 

- Bis Pforzheim fuhr Herr von Dohm 
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mit mir in meinem Wagen. Dort blieb er 
zuruͤck, weil ſein Wagen gebrochen war. 

Der Weg von Pforzheim nach Stutt— 
gard iſt bergig. Es ſind drei Poſten oder 
ſechs Meilen. In Entzweihingen wer— 
den Pferde gewechſelt, auf dem halben Wege. 
Man hat nicht beſonders weite Ausſichten. 
Nur auf dem letzten Staig vor Stuttgard 
iſt eine treffliche Ausſicht, uͤber das Thal, 
worin die Stadt liegt, ringsum von Ber⸗ 
gen umgeben. Dod war diefe jest noch 
nicht in ihrer vollen Schönheit. Es find 
alles Meinberge, und die Kälte hält immer 
noch den Wein zurüd, 

Wäre ed nicht wegen ber Gefellfchaft ge⸗ 
weſen, fo hätte ich meinen Weg von Pforz: 
heim gerade auf Tübingen genommen, Sch 
möchte gar zu gerne meine Freunde in Tuͤ— 
bingen noch einmahl fehen, ehe ich das ſuͤd⸗ 
liche Deutfchland gefegne, Dann wollte id 
über Um, Nürnberg, Dresden und Berlin 
zuruͤkgehen. Nun werde ich von bier aus 
eine Tour dahin machen, 
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Der naͤchſte (Des von Pforzheim nach 
Tuͤbingen geht uͤber Hornberg. Hier 
bleiben Neubitk und Calw liegen. Der ge⸗ 
woͤhnliche Weg aber geht uͤber Neubirk und 
Calw. Man hat 2 Stunden auf Neus 
birk, 4 Stunden auf Calw, 8 auf Tuͤ— 
bingen, zufammen ı4 Stunden Der 
Meg ſoll ungemein romantifc fein; aber mit 
großen Wagen nicht gut zu pafliren, Daher | 
geht man meiftens über Stuttgard, welches 
freitich vier Stunden meiter ift. 

Bon Entzweihingen führt auch eine Poft 
gerade auf Ludwigsburg, Es fol ein recht 
ſchoͤner Weg fein | 

Segt hielt ich meinen Einzug in bem 
Roͤmiſchen Kaifer in Stuttgard freilich viel 
ftuttliher als das erfismahl, Ich brachte 
den Abend mit ber ganzen Geſellſchaft noch 
in ſehr intereffantem Geſpraͤch zu. 

Fruͤh am folgenden Morgen zog jeder 
ſeine Straße. Nur ich wartete no auf 
den Herrn von Dohm, 

Er kam frät, Am 5ten reifete auch er 
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ab, Mit inniger Bewegung nahm ich Abs 
fhied von ihm Wir waren fehr freund: _ 
ſchaftlich mit einander geweſen, und ich habe 


nur wenig Hoffnung ihn wieder zu ſehen. 


Dies war die letzte Trennung. Ohne 


Zweifel ſind nun Alle, die in Raſtadt vers 
ſammelt waren, zerſtreuet, wenn ſie nicht 
fonft einen gemeinſchaftlichen Beſtimmungs⸗ 
ort haben. 

ungluͤclicher Weiſe feffette * hier 
mein Bein. Die Reiſe bekam mir ſo ſchlecht, 
daß ich wieder zu einem Arzt meine Zuflucht 
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nehmen mußte. Faſt acht Tage lang lag 


ich auf einem Sopha; noch gluͤcklich, daß 
ich, wie in Karlsruh, mir eine Einrichtung 
zum Schreiben machen konnte. 

Dennoch werden Sie ſich leicht vorftelen, 


wie peinlich mir diefer Arreſt war, ba ich fo. 


viele Gründe habe, zuruͤck zu eilen. Er 
waͤre es noch weit Mehr geworden, häften 
nicht Meine Freunde mir fo oft intereffante 
Unterhaltung gewährt. 

Nach Allem, was ich Gelegenheit hatte 
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su bemerken, ift die Stimmung im Wirtems 
bergifchen jet beffer, als jemahls. Jeder- 
mann fheint die Nothwendigkeit zu fühlen, 
fih an den Landesherrn anzufchließen, um 
vereint ben Gefahren Eräftiger zu widerſte— 
ken, bie dem Baterlande drohen. Die Krane 
zöfifche Negierung bat ihre ſcheußliche Polis 
sit auf dem Naftadter Kongreß fo aufgededt, 
fie fo ſtark befiegelt durch die Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten mitten in dem vorgeblichen Frieden, 
daß es ſcheint, fie habe auch hier alle ihre 
Freunde verloren. Gewiß ift dadurch fehr 
viel gewonnen ; und mehr nod) für bie Fol- 
gezeit, Denn biefer Same der Uneinigkeit, 
ber im Stillen immer um fi greift, hine 
bert mehr noch die Wirkſamkeit zum innere 
Wohl, als: er Äußere Angriffe befördert und 
unterftügt. | 

Freilich trägt jegt auch die günftige Lage 
ber Faiferlihen Waffen fehr viel dazu bei, 
bie gute Stimmung allgemeiner zu maden, 
Denn gut dürfen wir doch wol, unferer 
Meutralität unbefchadet , die Stimmung 


nennen, bie auf eine Vereinigung mit dem 
Fuͤrſten geht, ohne durch Franzoͤſiſche Huͤlfe 
ſich die Ausdehnung angemaßter, dem Wohl 
des Landes ſicher nicht zutraͤglicher, Vorrechte 
erringen zu wollen *). | 
Als ih im diefen Iesten Tagen wieder 
in Gefetfhaft fahren durfte, babe ich Ber 
kanntſchaft mit verfhiedenen Eaiferlichen Ofs 
fizieren gemadt, von dem fhönen Küraffier- 
tegiment, das in diefer Gegend liegt, Es 
ift das Regiment des Oberfien von Wolfe: 
kehl. Die Offiziere haben mir fehr wohl 
gefallen. Der Oberſt infonderheit ſcheint 
ein ausgezeichneter Mann zu fein, Er fpricht 
von feiner Wiffenfchaft trefflich, fo dag auch 
ein Laie ſich orientiert fühlt, Dies ift mir 
das untrüglichfte Zeichen, daß ein Mann fie 
vollfommen inne hat, fie von oben aus ums 
faßt. Dabei zeigt er jene Art von gefegtem 
Muth, die, weit entfernt von aller Webertreis 





) Seit der Stiftung des Rheinifhen Bundes hat 
ſich das Blatt befanntlich ganz gewandt. 


bung, vecht dazu geeignet. iſt Zutrauen ein⸗ 
zufloͤßen und andere mit ſich fortzureißen. 

Einige Mahle bin ich auch im Schauſpiel 
geweſen. Ih ſah Ifllands Lohn der. 
Wahrheit, und die in Paris fo beruͤhmte 
Dper Tarara, bier König von Axur 
genannt. Auch jest ift mein- günftiges Ure 
theil von der bhiefigen Bühne vollkommen 
beftätigt.. Die Mufit des letzteren Studis 
infonderheit iſt trefflich, und es ward fehe 
gut gegeben, 

Un meinem geftrigen Geburtstag hatte 
ih mannichfaltige Unterhaltung. 

Sch beſuchte Huber, den Redakteur 
der allgemeinen Zeitung ,. und feine Stau, 
Therefe Heine Sie wilfen, daß Beide, 
infonderheit fie, viel Intereffe für mid) ha⸗ 
ben. Meinem Vorfag zumider, Tonnte ich. 
es dennoch nicht unterlaſſen, Forfters zw er: 
mwähnen,. Forfters, den ih noch mit jugendli⸗ 
her Wärme liebte, Aber ich fühlte, ich 
würde mic) vergeffen : undich brach. fchnell ab. 

Den Mittag brachte ich bei Spittler 
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za, in Druds Geſellſchaft. Sie Eennen 
Spittfers Geiſt, feine Unterhaltungsgabe, 
Ich brauche Ihnen nicht zu fagen ,- daß die: 
fer" Geburtstag einer meiner glädlichften Tas _ 
geiwar! — Su 7 
Am Abend führte — der Geheimerath 
von Mandelslohe, der Wirtembergiſche 
Geſandte in Raſtadt, zu dem Hollaͤndiſchen 
Miniſter Stryck vom Linſchooten in 
eine große Geſellſchaft. Beinahe hätte ich 
mid) überreden: Taffen, heute, anftatt abzureis 
fer, noch einer Fete beizumohnen ‚: :die mir 
ficher viel Vergnügen machen wuͤrde. Aber 
ih hatte ſchon - Beftelungen in Tübingen, 
die ich nicht mehr zuruͤcknehmen Eonnte, 
Hoffentlich werde ich für diefe Standhaftig- 
keit nicht die ſtrenge Strafe leiden, welche 
die Damen mir androhen. - Sie fügen, weil 
ih mich nicht bereden laſſe, die Neife aufzu⸗ 
ſchieben, fo würde ich gewiß einen Ruͤckfall 
der Roſe bekommen. 
Sch habe indeß heute ſchon von Spittler 
Abfhied genommen, Noch einmahl haben 
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wir uns über bie Gegenftände unterhalten, 
bie jegt allen irgend aufmerkfamen Beobach—⸗ 
tern der Zeit die wichtigften find — über 
die Nuganwendung der nun beinahe zwölf: 
jährigen Nevolutionszuckungen. Möchte doch 
die Menfchheit auf die Weife in der Zukunft 
Entfhädigung erhalten, für das mannichfals 
tige Ungemach, mas ihr die Greuel unferer 
Zeit zufügten. i 

Bor einigen Tagen fah ich auch meinen 
Freund Häberlin wieder auf feiner Nüd: 
reife. Er hatte Raftadt verlaffen, vor der 
fhredlihen SKataftrophe, die dem Kongrek 
gänzlih ein Ende machte. Uber fo lange 
er dort war, gehörte er ficherlich zu den fäs 
higften, unterrichtetften Beobachtern. Sollten 
wir einmahl Memoiren über den Kongreß 
erwarten dürfen , fo möchte ich am liebften 
wänfhen, fie von Dohm und Häberlin 
bearbeitet zu fohen, 


xXX. Bü i ce f 


Zubing en, den fen Mai 1799 


So lange, lieber Freund, hat mid) die 
unglüdliche Roſe am Bein hier aufgehalten, 
Gleich am andern Tage, als ich angefom: 
men war, mußte id) wieder mein Lager ans 
nehmen, und über acht Tage war ich genüs 
thigt das Zimmer zu hüten, 2 
Mährend diefer Zeit habe ich viele und 
fehe verfchiedene Urtheile über den Gefanb- 
tenmord erfahren, Sie find alle, mehr ober 
weniger, ungereimt und leidenfchaftlic. Des 
fto mehr ift es. zu bedauern, daß man baß 
einzige Mittel nicht gewollt hat, wie die Sa: 
he auf das Reine zu bringen war, naͤmlich 
eine Unterfuchung durch die noch anweſen⸗ 


Zr 
den Mitglieder des Kongreffes in Naftadt 
ſelbſt gleich nach vollbrachter Xhat. .. Sobald 
man dies Mittel recht ergriff, verzichtete 
man auch auf bie Erforfhung des. wahren 
Bufammenhanges en sie —— 
benheit. 

In dem aeſandeſchaftlichen Bericht, der 


bereits gedruckt fein ſoll, find die Thatſachen 


ſelbſt mit der moͤglichſten Sorgfalt, mit der 
größten Wahrheitsliebe angegeben. Allein 
über die Urheber, die Anftifter, die Befoͤrde— 
‚rer der Schandthat ift nichts gefagt. Man 
hat es gefliffentlich vermieden, aud nur die 
leifefte Ahnung zu veranlaffen , von welcher 
Meinung diejenigen waren, welche den Bes 
richt unterzeichneten. So mußten fie. aud) 
- verfahren, wenn fie ihrer — ihrem Cha⸗ 
rakter getreu bleiben wollten. 

Nicht ſo der Geſandte Jean — 
Er ließ kurz nach feiner: Ankunft in Stras⸗ 
burg einen Bericht an Talleyrand druk— 
Sen, der — ich geſtehe es — meinem Er— 
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wartungen keinesweges entſprach *). Wahr: 
ſcheinlich koͤmmt er nicht nach Deutſchland; 
ich lege ihn daher an. Es wird für Sie 
gewiß intereſſant ſein, ihm mit dem: Bericht 
— der Gefandten zu vergleichen, . wenn diefer 
einft befannt wird, Die übrigen. Erzähluns 
gen, die hie und da-in Zeitungen eingerüdt, 
oder ſchriftlich vertheilt wurden ,. find nicht 
Ihter Aufmerkſamkeit werth. 
„Bereits lange vor dem 19ten April 
bemerkte die Franzoͤſiſche Geſandtſchaft, daß 
die Feinde des Friedens alle moͤgliche Mittel 
jeder Art anwandten, um die Aufloͤſung des 
Kongreſſes zu bewirken; wir vermutheten in 
der That ihn unvermerkt beendigt zu ſehen 
durch den allmaͤhligen Weggang derer, die 
ihn ausmachten. Aber an jenem Tage lehrte 


es * “'. » * 





*) Lettre du Ministre plenipotentiaire de la Répu- 
blique frangaise au Congres, Jean Dedry au Ci- 
toyen Talleyrand, Ministre des relations exte- 
rienres, d. d. Strasbourg ,-ı2. Tloreal VII, Wach 
ber ließ er am 17. Tloreal noch einen narre fidele 
als Nachtrag druden, dem ich aber nicht gefehen habe, 


! 


T6 


uns“ die: Abreißung der Faͤhre, melde zur 
Beförderung unſerer? Korrespondenz‘ üͤbei 
Selz angelegt war, daß die Bosheit unſetet 
Frinde nicht die Geduld haben würde, wel: 
che die Franzoͤſtſche Regieriing bewies. Mit 
proteflirtem gegen dieſe Weriegung des’ Voͤl⸗ 
kerrechtsdier Dedutatiom auf ihrer Seite 
gleichfalls. Das Neofultat war bloß Fin’ min 
taͤriſches Schreiben‘) welches uns zu erkennen 
gäb;. hät koͤnne ͤber die Sichetheit ver 
Mitgiieder des Kougreſſes keine beruhigende 
Erklaͤrung ettheilen. "Die Deputatlon ver: 
ſammelte ſich·Sie erklaͤrte, daß fie nicht 
mehr) frei waͤre; daß uͤberdies bie’ Zuruͤckbe⸗ 
rufung mehretet· Mitglieder, ſie, nach dern 
Inhalt hrer Vollmacht; außer Stand feste, 
irgend einen weiteren Beſchluß zu nehmen.“ 
Auf dieſes Konkluſum, weldes’-uns 
ſelbſt der zuruͤckkberüfene Direktorial-Geſand—⸗ 
te offiziel mittheitte, gruͤndeten wir unfere 
Note vom 25ſten Aptil. Mir proteſtirten 
darin gegen die ausgeuͤbten Gewaltthaͤtig— 
feiten und erklärten, wir würden uns inner: 
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halb dreier Tage in die Gemeine von Stras- 
burg begeben, um bort die Unterhandlungen 
fortzuſetzen.“ 

„Am folgenden Tage — ich gebe Ih⸗ 
nen dieſe Umftände bloß aus dem Gedächte 
nig, weil unfere Papiere weggenommen find; 
doch glaube ich nicht mich zu irten — am 
folgenden Zage ward ber Bürger Lemnim, 
der Kourrier ber Gefandtfchaft, in Plitters⸗ 
dorf duch eine Oeſterteichiſche Patrouille 
aufgehoben und nad Gernsbach gebracht, in 
bes Oberfien Quastier, Durch uns von bies 
fer bisher unerhörten Frevelthat unterrichtet, 
die doch bald noch uͤbertroffen werden follte, 
wandten fih alle Mitglieder des diplomati- 
ſchen Korps, beſonders der Miniſter von Bas 
den, bie Preußifhe Gefandtfhaft, und der 
Dirsftorialgefandte an den Defterreichifchen 
Oberſten, um Genugthuung zu erhalten, Sie 
begehrten vorzüglich eine Verfiherung, daß 
wir bei unferer Zuruͤckkehr nach Frankreich 
nichts zu fürchten hätten, Sie erhielten _ 
keine Antwort,’ 
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0, Mimbhatten- unſere Veranſtaltungen ges 
troffen am »gftenäbzureifen. Ohne Zweifel 
hätten wir den Tag zuvor fiher reifen’ koͤn⸗ 
nen: Damahls waren keine Defterreichifche 
Patrouillen am Rhein. Aber wir. hatten ein: 
mahl die Frage des Rechts in Anrege ges 
bracht, mit Sicherheit zuruͤckzukehten: wir 
haͤtten geglaubt der Wuͤrde unſeres Charak⸗ 
ters etwas zu entziehen, wenn wir nicht auf 
irgend eine Entſcheidung beſtuͤnden, und 
vielleicht Hhat dieſe Geſinnung die Ausfuͤh⸗ 

rung des ſchrecklichen Verbrechens —— 
| NT ich jetzt komme. 

„Am sa sften April Abends — 
acht erklärte! ein Kapitain von Szekler ⸗ Hu⸗ 
ſaren, die zu Gengenbach ſtanden, von wegen 
ſeines Oberſten dem Freiherrn von Albini 
muͤndblich wir koͤnnten Raſtadt mit Sicher⸗ 
heit verlaſſen. Darauf deutete er uns den 
Befehl an, innerhalb 24 Stunden aus der 
Stadt zu gehen. Schon hatten die Szekler 
Hufaren fich ihrer bemächtigt und: alle Zus 
gänge beſetzt. 00 
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„Um acht Uhr waten wir im Wagen, 
Als wir an das Thor kamen, fanden mir: eie 
nen- allgemeinen Befehl niemand aus: und 
einzulaffen. Eine Stunde vergieng über 
Hin: und Herreden. Es fcheint, man hatte 
ſie noͤthig, um die abſcheuliche Mordung zu 
organiſiren, welche darauf folgte, und die 
nach allen Umſtaͤnden, ich ſage es mit Ueber- 
zeugung, in voraus Rn und ‚berechnet 
war, or 

Endlich — — —— — 
mandant die Sperte, aber nur fuͤr die Fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandtſchaft. Wir verlangten eine 
Vedeckung. Sie ward uns abgiſchlagen. 
Dev infame Kommandanterklaͤrte, wir. wuͤr⸗ 
den: eben: fo ſicher fein als rin ui 3 Zim⸗ 
mern’! 7 id: 

Wir festen UNE in 8ug. — waten 
wir nicht 50 Schritte von Raſtadt — wir 
und die Liguriſche Geſandtſchaft, die uns 
nicht verließ und unſere Gefahren mit einer 
beiſpielloſen Aufopferung theilte — als ein 
Detaſchement von beinahe ſechszig Szek— 
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fer Hufaren, verſteckt Fänge bem Murg: Ka: 
nal, auf- unfere Wagen flürzte, und fie 
halten ließ.“ * 
„Der meinige war der erſte. Sechs 
Maͤnner, mit bloßem Saͤbel, reißen mich 
heraus. Ich werde durchfucht und alles 
deſſen beraubt, was ich bei mir hatte. Ein 
anderer, der den Zug anzufuͤhren ſchien, 
fprengt. in vollem Lauf heran und fraͤgt 
nach dem Minifter Jean Debry. Ich glaub⸗ 
te er kaͤme mich z zu retten. sch bin es,“ 
fagte ich, „ich bin Sean Debry, Minifter 
von Frankteich.“ | 
„Kaum halle, ich autgeſprochen, als 
— Saͤbelhiebe mich zur Erde ſtreckten: 
ſogleich ward von allen Seiten auf. mich eins 
gehauen, Man waͤlzte mich in einen Gra⸗ 
ben: ich ſtellte mich tobt. Dann verlie⸗ 
ßen mich die Banditen ums zu den anbsen 
Wagen zu gehen.“ | 
„‚Diefen Angenblid benuͤhte ih, an ehe 
teren Stellen verwundet, zu entfliehen, Ich 
verlor Blut von allen. Seiten: vielleicht. ver⸗ 


21 


dankte is das Leben. aur meihen bieten — 
dungsflüden. “ 

„Bonnier witrd auf eben Sie Weiſe 
getoͤdtet, die für mid beftimmt war: No: 
ber jeot ward beinahe in den Arien fei- 
ner Frau ermordet. Man that dieſelbe Fra⸗ 
ge an’ meine ungluͤcklichen Koͤllegen! Biſt 
du Bonnier? Biſt du Roberjeot?“ — 

” „unfere Wagen wurden geplündert; Al⸗ 
les ward eine Beute der Räuber, Die Pa: | 
piere der Geſandtſchaft wurden weggendm⸗ 
men, dem Deſterreichiſchen Kommandanten 
bebracht⸗ und vergebens zuruͤckgefodert. 

„Der Sekretaͤr der Geſandtſchaft warf 
ſich in einen Graben und entwiſchte beguͤn⸗ 
ſugt durch die Naht, ben Streichen ber 
Mörder.’ | ee : 

„unterdeß ſchleppte ich mich in ein w 
nachbartes Gehoͤlz. Immer hoͤrte ich das 
Geheul der Kannibalen, das Geſchrei der 
Schlachtopfer, beſonders ihrer Gefährten, ber 
Frau von. Roberjeot's, meiner Frau, die 
im ſiebenten Monat ſchwanger iſt, meiner 
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beiden Töchter, die ihren Vater Foberten. 
Mein Privarfekretär, der Bürger Belin, warb 
von ſechs Männern gehalten , um Zeuge als 
ker dieſer Scheußfichkeiten zu fein: meinen 
Kammerdiener warf man in das Waſſer.“ 

„Ich babe erfahren, daß alle Mitglieder 
des diplomatifchen ‘Korps die größten Ans 
firengungen anwandten, um denen zu Hülfe 
zu kommen, die man noch retten Konnte. 
Aber erſt um kin Uhr Morgens konnte die 
Buͤrgerinn Noberjeöt’ bei dem Preußiſchen 
Minifter, ' Herrn von Jacobi aufgenoms 
men werden: meine Frau und Zöchter bei 
Herrn von Rheden, inter von —— 
Hannoder.“ a | 

„Sch ftreifte während der ganzen ſchreck⸗ 
lichen Nacht im Gehölz umher, zitternd vor 
den Tag, der mich den Defterreihifchen Pas 
trouillen ausſtellen wuͤrde.“ | 

„Gegen ſechs Uhr Morgens ſah ich IR 
umher ziehen: ich fah, daß ich ihnen nicht 
entgehen koͤnnte. Ueberdies war ich von 
Kälte und Negen durchdrungen:; id ward 
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durch größeren Blutverluſt ſtets mehr. ge 
ſchwaͤcht. Ich faßte den verzweifelten Ent 
ſchluß, nach Raſtadt zuruͤckzukehren. “ 
„Auf dem, Wege ſah ich die enthräßten 
Leichen meiner beiden, Kollegen.“ re 
Das abſcheuliche Wetter, vieleicht die 
Ermuͤdung vom Vexbrechen, „begünftigsen 
mein Durchkommen.Außer Athem und 
mit Blutbebedit,, kam ich endſich hei dayı 
HVreußiſchen Miniſter „Grafen, Goͤrz gh. 
nbe aſt mir nicht muͤglich ⸗ Vuͤfotf, Di: 
niſtec, Ihnen die Pein aller zu der, Heſondt⸗ 
ſchaft ‚gehörenden, Perſonen zu ſchildern und 
Ihnen die Berichten berar „a. wiederholen, 
welche Zeugen oder Gegenſtand dieſer ſcheuß⸗ 
lichen Szenen waren. Ich wezden fie ſam⸗ 
meln, wenn ich: Kraͤfte dazu hahe. “ 
„Ungeachtet ihres tugendhaften Muths 
iſt die Frau des: Buͤrgers Roberjeot, wie um: 
finnig von Schmerz. Ich rufe fuͤr fie die 
ganze Theilnahme der Regierung an. 
„Ermuͤdet von dem Bericht, den ich Ih: | 
nen nur in zwei Abfägen gegeben habe, be: 


24 


ſchraͤnke ich mich für jege nur darauf, Ihnen 
zu beseugen, wie vielen Dank. jede der ger 
retteten Perfonen ber großmuͤthigen Aufops 
ferung - der. Mitglieder des’ -diplomatifchen 
Korps fhuldig if. Sch nenne feinen, weil 
ich fie alle nennen müßte. Außer: ihrer eds 
len Sorgfalt und ihrem füßen Troft, verdan: 
“Sen wir ihnen die Sicherheit unferer Rüds 
Schr hieher. Dem Defterreichifchen Oberften 
ward eine foͤrmliche Akte uͤbergeben, von ih⸗ 
nen allen unterzeichnet, worin ſie ihm erklaͤ⸗ 
ren, daß ihre Kommittenten ihn verantwort- 
lich machten fuͤr das Verbrechen und für 
alle Folgen. Der Miniſter des Markgrafen 
ließ uns eine Bedeckung ſeiner Truppen ges 
ben, auf der Ruͤckreiſe. Man. mußte fie 


mit Szekler Hufaren. vereinigen, die, wie es 


fhien., ‚mich ungern entflohen ſahen. Die 
Preußiſche Geſandtſchaft, durch fie: gehindert 
uns zu begleiten, trug ihrem Sekretaͤr, 
Herrn von Jordan, auf, uns nicht eher zu 
verlaſſen, bis wir uns eingeſchifft haͤtten. 
Warum konnte doch fo viele Sorgfalt nicht 
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die. ſcheußliche Kataſtrophe meiner beiden un⸗ 
gluͤcklichen Kollegen verhuͤten ee Fer 7 u 
„Auch muß ih noch hinzufuͤgen, dag | 
für alle Einwohner von Raſtadt, unter ihs 
ren Thraͤnen Über die Schandthat ſie mit 
allen Fluͤchen bedeckt haben, bie ſie verdient; 
Sie haben es gar nicht verhehlt, daß fie die 
fheußliche Erfindung” und: die Leitung Des 
ſterreich beimeſſen; Oeſterreich, deſſen Minis | 
ſter LHerbach, jegt: Kommilfär : bei der As 
mer: des Erzherzogs, ohne die min deſte Schwie 
rigkeit, bei ſeiner Abreiſe von Raſtadt, alle 
Paͤſſe erhielt, die er von ber Franzoͤſtiſchen 
Geſandtſchaft verlangte; Seſterreich· das 
wagen durfte uns durch den Grafen Met⸗ 
ternich ſagen zu laſſen, dieſer kaiſerliche Kom⸗ 
miſſaͤr koͤnne nicht kuͤnger in Raſtadt bleiben, 
wegen Unſicherheit ſeiner Korrespondenz; 
Oeſterreich, weiches, nach aller Wahtſchein 
lichkeit, Befehl gegeben hat, die drei Mini⸗ 
ſter zu morden, unſere Papiere wegzunehmen, 
und zum Lohn die Pluͤnderung verſprach.“ 
„Es wären noch viele andere Beziehun⸗ 
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sen zu entwideln:. ober man mird fie fuͤh⸗ 
len. Verzeihen Sie der ‚Unordnung meiner 
Ideen. Die ſchrecklichen Bilder, die mir 
noch flets- vor Augen ſchweben, Laffen meine 
Ueberjegung nicht. frei, ‚and. ermuͤden mid) 
mehr, als die Schmerzen, bie ih empfinde. 
Mit meinen: Wunden:geht es gut; fie vers 
kündigen bisher gar keine Gefahr." 
Erſt nachdem -diefer Bericht eingegangen 
war, fandte dns Direktorium am 5ten: Mai 
eine Bothſchaft an bie -gefeggebenden Käthe, 
mit Beifügung bed. Berichts. Sie war, 
wie man erwarten konnte, mit den groͤbſten 
Schmaͤhungen angefuͤllt. Der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Regierung ward. die Mordthat gerade⸗ 
zu, als ausgemacht, Schuld; gegeben. Es 


erließ darauf am 6ten in diefem Sinn eine 


Droflamation an die. Sranzofen, fie. zu ber 
ſchrecklichen Rache aufzufodern; ‚am 7ten 
ein Manifeft an alle Völker und alle Regie: 
rungen. Im ganzen Reiche mward von dem 
Kath der Fünfhundert am ıoten Mai ein 
Trauerfeſt angeordnet, das am sten Junius 
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Satt haben fol, : Aber, mas den Eindruck 
nothwendig fhon in voraus ſchwaͤchen 
muster — es benuͤtzte diefen Anlaß, um in 
derſelben Bothſchaft, bie gefesgebenden NE: 
‚the aufzufodern, die befhloffenen Ruͤſtungs⸗ 
anſtalten ſogleich in das Werk zu richten, 
der dringenden EIERN kräftig 
‚abzuhelfen, Ä 

Auch entſprach die — des Wolts 
bei weiten nicht "die Erwartung. Sei es, 
daß der gefunde Menſchenverſtand Defterreich 
nicht für fo ſchuldig hielt, oder daß die all: 
gemeine Beratung gegen die Regierung Al⸗ 
les, was von ihr kam, gleichguͤltiger aufs 
nehmen ließ, oder, daß bie gelegene Geldfo—⸗ 
derung empoͤrte — genug, die Menge blieb 
kalt bis auf einen unbegreiflichen Grab, 
Gleichwol war die Begebenheit doch gewiß 
dazu geeignet, eine heftige Bewegung hervor⸗ 
zubringen. Und die blutigen Greuel der 
Revolution waren auch ſchon zu weit aus 
dem Geſichtspunkt, als daß man annehmen 
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durfte bie Geivohnpei bes Anblies Fünf 
das Gefühl. 
“ Ganz anders in Deutſchland. Hier er⸗ 
regte die ſchaͤndliche That allenthalben, uns 
ter allen Klaſſen, den ſtaͤtkſten Abſcheu, das 
lauteſte Geſchrei um Rache. Wahrlich, das 
Direktorium brauchte nicht erſt dazu aufjus 
fobern; der natuͤrliche Charakter ber Deut: 
ſchin, ihr gerader Sinn, ſtets aller Hinter⸗ 
At abgelegt, empörte chüehin eines ieden 
Brut. sr»! "023,73 

Es iſt nicht "möglich, “eine ägafine 
Toeirhehftiing ; zu äußern, Bräftigere Anſtal⸗ 
ten zu treffen, wie das Verbrechen aufzudek— 
ken, als von dem Erhetzog Karl gleich in 
dem eeſten Augenblick geſchah. Schon am 
iſten Mai“ eitieg er daruͤber aus ſeinem 
Haüptgdärtiek zü Stoͤckach, ein Schreiben 
an ben kaiſerlich toniglichen Kommiſſaͤr von 
Huͤgel iu Regensburg. Es war der reine 
Ausdruck des iebhafteſten Schmerzes und 
des heftigſten Unwillens. "Ar folgenden 
Zage, an eben dem Tage, wo das Schreiben 
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ber zu. Karlstuh noch verſammelten Geſand⸗ 
ten abgieng, erließ er nicht nur eine Anzei⸗ 
ge nach Wien 1 ,.fonhern er ſchrieb auch ſelbſt 
an Maſlſ« ena, als ‚den, tommandicenden 
Shef ber ‚Seanzöfifhen. Armee, Dem letzteren 
bezeugte er. (einen, siefen. Schmerz. -über ben 
buch bie Huſaren erfolgten Angriff, als die 
Miniſter waͤhrend der Nacht mitten durch 
die Fette der Byeepoſten gezogen, ‚und, ‚bie 
barauf verübte ſchreckliche Moerdthot. Zu⸗ 
gleich verficherte er ihm eine unverzüglide 
| Bekanntmachung des Erfolgs der befohlnen 
Naqhfotſchungen. Wirtlich war logleich eine 
Untefuhungstonmiflign. niedergelett. Sie 
trat unter ‚dem Borfig des Zeld marſchau⸗ 
Sieutenangs Grafen, don, S port, in. Billine 
gen. Aufammen, „. — Ihre, Voumacht war ſo 
ausgedeput als möglich ;-. aud, hoͤrt man, 
daß ſie nichts ————— habe. was nur ir⸗ 
gend, den Umſtaͤnden nach, moͤglich war, um 
die Wahrheit zu. erfotſchen, J ohne irgend ei⸗ 
ne perſoͤn liche Ruͤcſicht. = 

Das alles hatte des. Erzherzog gethan, 
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ehe er den geſandtſchaftlichen Bericht erhielt. 
Sie können denken, welhen Eindeud die - 
detaillierte ‚Erzählung der ſchrecklichen That 
auf ihn machen: mußte, - Man fagt; feine: 
Gefundheit habe: dadurch merklich gelitten, 
Dies mag wol eine ber Urfachen fein, welche 
feine fiegeeiche Armee fo lange: in ihrem. weis 
teren Fortſchritt aufhält, wozu “ie fie eins 
zuladen ſcheint. 
Inzwiſchen haben die kaiſerlichen Waf· 
fon in Italien einen. Erfolg, ber faſt alle 
Hoffnung uͤberſteigt. Wieder ein auffallen⸗ 
des Beiſpiel, wie viel bei einem Kriege 
darauf ankoͤmmt, ob das: Volk in dem Lan⸗ 
de, wo der Schauplatz iſt, Partie fuͤr die 
Sache nimmt. Ungeachtet ihrer Siege, würs 
de die Oeſterreichiſch-Ruſſiſche Armee nicht 
da ſein, wo ſie iſt, wenn nicht das Volk al⸗ 
lenthalben fie: unterſtuͤdte, und ſelbſt die 
Franzoſen verfolgte. Er | 
Nachdem. die Armee am 24ſten April 
über den Oglio gegangen war, am 26ſten 
über die Adda, erfocht Su warow am 
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27ſten bei Caffamwo einen. großen: Sieg | 
über den General» Moreau. ' Einer der 
vorzüglichften Sranzöfifchen Generale, Ser: 
twurier, ward Mit 5000 Mann gefangen, 
Er erhielt indeß auf fein‘ Ehrenwort Frei⸗ 
heit, ſich hinzubegeben, wohin er wollte. 
Als er bei Suwarow ſpeiſete, fragte ihn dies 
fer, wohin er denn gehen wuͤrdeü — Nach 
Paris. — Dort hoffe ich Sie zu ſehen, 
ſagte Suwarow —,3Ich habe es ſelbſt 
immer gehofft „hioantivortete Serruͤrier mit | 
Feinheit. Winsmwollen hoffen, daß keins 
von: beiden geſchehe. Dennſo herzlich ich 
den kaiſerlichen Waffen alles Heil wuͤnſche, 
fo kann ich mir doch die Beendigung der 
Revolution — bis noch iſt ſie freilich nicht 
beendigt =: durch ein feindliches Heer in 
Patis, naht anders denken, als ein großes, 
großes Ungluͤck für. das Menfchengefchleht. 
Schon am adften April! kam Suwa⸗ 
row mit dent Hauptquartier nah Mailand, 
Die ganze Lombardei iſt nun wieder erobert, 
Der Erzbifhof mit feinem: Gefolge, und 
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ber Vorfteher der Stadt kamen bis Cres⸗ 
cenzago der Armee entgegen , überbrachten 
die Schlüffel der Stadt, unter den lebhaf— 


teften Bezeugungen von —. und Ere 


gebenheit, 

Bis in die Stade, drei Meilen weit, 
warb die Armee faft auf den Händen getra- 
gen. Das unabläßige Sreudengefhrei: Es 
lebe die Religion, es lebe Franz 
der Zweite, ber fie uns wieder 
giebt, uͤberſtimmte die fonft felbft im Ge 
tuͤmmel der Schlacht noch hörbare Tuͤrkiſche 
Muſik. Jeder drängte fi) aud aus dem 
Häufern zu dem vorbeiziehenden Krieger, 
ihm die Bruderhand zu reichen. 

Am Abend war die ganze Stadt erleuch⸗ 
tet. Die vollfommene Ruhe und Sicders 
heit bei dieſem allgemeinen Auflauf, ohne 
alle mititärifhe Gewalt erhalten, gab den 
untrüglichften Beweis von. ber Reinheit und 
Untruͤglichkeit biefes Freudengefuͤhls. 

Der Kourrier Milanoſa, der ſelbſt 
unter der Franzoͤſiſchen Herrſchaft, ſo weit 


— 
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es die Klugheit und pesfönfiche: Sicherheit 
erlaubte, immer dem Joch ſich abgen eigt bes 
zeigten ah ſchonin dem Blatt, vom oſten 
Aprif,eine wieklich ¶brande. Veſchreibung 
von der ich Ihnen Einiges herſetze. 
vMWir wußten kaum⸗ daß die Gefechte 
an der Adda in einer, ſo kuxzen Entfernung 
von Dep Otadt -Basgegangen ren als wir 
FR gugens, am; 2 gffen ‚pas geweſene Cisalpini⸗ 
[He Direktotium abreiſen ſahen. Uebexall 
deigte eine; allgemeinf: Bewegung, pen, gaben 
Rügzng der, Franzoſen Any, spot denen, giele 
Jon; vorher bie Stadt, verfgffen ‚hatten. 
Während „des; agnzen · Tagts gog All a ſhhlen⸗ J 
nig gegen das Riem onteſiſche. MDies dauette 
quch die ganze, Macht he a. 
\ 2 aſten marfhinten- mit Anbruch 
des Tages auch die Framzoͤſiſchen Truppen 
fort, welche ſich zu Eaſſ ſqu ound in ber 
dortigen, Gegend hefanden · Sie ließen ſo⸗ 
wol hier,afsran; andern Date ny den ‚Kaiferlis 
hen ungeheure: Magnet es 
„Kaum hatten... ‚bie Franzoſen ihren 
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Marſch beendigt, als ungefaͤhr um 9 Uhr 
Morgens vor unſeren Augen bei dem öftlie 
hen Thor bie Kuffifh:dDefterreihifhen Vor: 
poften erfhienen. Es laͤßt ſich nicht aus⸗ 
druͤcken, ‚wie groß bei dieſer Erfcheinung der 
Subel der Einwohner der Stadt war. In 
einem Augenblick verbreitete ſich die Nachricht 
durd) alle Gaſſen: in einem Augeublid wur: 
den alle Infignien der Republik und der fo: 
genannten ‚Freiheit zu Boden gefchlagen.‘' 

nSogleich fegte ſich unfer würdiger Erz⸗ 
bifhof in Bewegung , und binter ihm die 
Verwaltung und bie Vorſteher der Stabt, 
um ben gefrönten Siegern entgegen zu ger 
ben, Trunken vor Freude begleitete das 
Volt die Deputation.“ 

„Zu Erescenzago traf fie das Groe 
der Oeſtetreichiſchen Armee an, der ſchon ver« 
[hiedene andere ‚in bie Stadt gefommene 
Korps vorangegangen waren, Diefe verbreite- 
ten in großer Menge die Proflamationen bes 
gnädiöften Landesheren. Die Deputation 
ward von dem kommanditenden General 
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Melas äuferft gütig empfangen. Man 
trat darauf unter dem feftlihen Ton dee 
heiligen Glocken, des heiligften der Gottesi 
diente, in die Stadt." 

„Wir find nit im Stande bie aus 
(hmeifende Freude zu befhreiben, ber ſich 
hierauf das Work überließ. Es waren nicht 
nur bloße duferlihe Demonftrationen , die 
beftändigen Hoͤchlebe! das ununterbros 
Gene Sreudengefchrei, das wiederholte Häne 
degeliatfh. Das Hetz tebete aus den Au: 
gen; man fah das Gepräge der Freude fogar 
aus den mweihen Augenliebern der garten 
Kinder hervorbliden. In dem gluͤcklichen 
Einmatſch der fiegteichen kaiſerl. königl, Ar 
mee fah ein jeder bas Ende der Plagen, zu 
denen er von -einer Eraftlöfen und willkuͤhe— 
lichen Regierung verdammt war, und ben 
Anfang des Gluͤcks, welches uns das große 
möthige und mächtige Oberhaupt eitiet gro» 
gen.und waderen Nation verfpricht, die, ins 
dem fie uns bie Religion unferer Väter und 
unfer Eigenthum fichert, uns zu einer auf 
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die Geundfäge der gefunden Vernunft und 
der Gerechtigkeit geftägten Regierung zuruͤck⸗ 
führt; Grundfäße, welche das Gluͤck der Boͤl⸗ 
ker ausmachen.“ 
„Heute morgen ward in ber — | 
Domkirche ein feierlihes Te Deum gefuns 
gen; und zugleih.ein Hochamt abgehalten, 
Diefer"Keierlichkeit wohnte auch der Gene: 
ral Suwarow, nebft dem tommandirenden 
General , Baron von Melas, bei.‘ 
Möchte doch' nun die Defterreihifhe Nee 
gierung:auch, ihrem gewoͤhnlichen Charakter 
gemäß, das Vergangene in ber wieberherges 
ſtellten Lombardei ganz vergeſſen. Es bes 
darf bei dieſem guten, der vorigen Negierung 
in Ganzen: ſehr ergebenen, Volk ſicherlich 
keiner ſtrengen Maßregeln, um alle Reſte 
des Republikanismus zu vertilgen, der ud 
ohnehin nur aufgedrungen war. 
Ueberhaupt entwickelt es ſich immer. - 
mehr: und mehr, "daß Italien mehr durch 
unverzeihliche  beinah unglaubliche Sehr 
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Teer der Regierungen und ber Felbherren *) 
verloren gieng, als durch bie uͤberwiegende 
Stärke der Franzoſen. Recht ſehr empfehle 


ih Ihnen in dieſer Ruͤckſicht die vertraus 


ten Briefe über Italien, die ich hier 
gelefen habe. Der. Verfaffer - fihreibt mit 
fihtbarer Kenntniß des Gegenftandes: in feis 
nem ganzen Umfange und in eben fo un 
verfennbarer guter. Abſicht. Mehrere, die 
mit Eaiferlihen Militären genauer umgien= 
gen, beftätigen vollkommen die Nichtigkeit 
feiner Aeußerungen. ‚Gleichwot :füll das 
Buch fireng verboten fein. : Dergleihen Ver: 
bote überfteigen meine Faſſungskraft. Eine 
Schrift, wie dieſe, mag . den : Einzelnen 
fhnierzen, den fie trifft, auch ohne ihn zu 
nennen: aber der guten Sache fhaden kann 
‘fie bei einem fo vorſichtigen Vortag, bei 





*) Damahıs, als ich dies ſchrieb, Eonnte ich freilich noch 
nicht die Begebenheiten vorausſehen, welche die Schlacht 
bei Marengo möglich machten, und fo manche ano 
dere fpätere Erfolge, von denen zu reden noch nicht 
Zeit if. 
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dem gutgemeinten Ton nie. SE es doch 
niht, als wollten bie Regierungen nicht, 
daß man ihnen die Gebrehen aufdede, bie. 
fie doch nicht ſelbſt erforfhen Finnen, Wad 
folen wir von dem Kranken fagen, der nicht 
will, daß der Arzt ihm die Fehler in feiner 
Diät anzeige, die er nothwendig Andern muß; 
wenn er genefen will? Daß nicht Alles 
richtig ift, mas in einer folhen Schrift vor: 
koͤmmt, nicht Alles anmendpar, mas der 
Verfaffer vorfchläge — hindert doch mwahrs 
lich nicht, das Zweckmaͤßige zu benuͤtzen. 
Prüfen follen wir Alles, und das Beſte bes 
halten, 

Noch eine andere Schrift habe ich hier, 
während meines Bettarreftes gelefen, bie in 
Frankreich fehr ſtreng verboten iſt, und mit 
Wuth verfolgt wird, Es ift Carnots 
Mechtfertigung *). Das Original habe ih 
nicht gefehen; mas ic las, war die Hand⸗ 


Be — 


*) Ich Habe nachher erfahren, daß fie alferbings echt If, 
woran ich anfangs zweifelte. 
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ſchrift einer Ueberfegung, die nun wol bald 
gedruckt wird, daman das Direktorium nicht 
mehr fo fehr fuͤrchtet. | 
Sie ift mit Geift und anfdheinender 
Wahrheitsliebe gefhrieben, fo meit ftrenge 
Wahrheit in einer Parteifchrift Statt finden 
kann — denn Sarteifchrift bleibt fie doch 
immer. Auch glaube ich bei weiten nicht 
Allem, was Garnot ſagt. Einiges ift fo un: 
wahrfheinlich, daB er wel felbfi nicht erwar⸗ 
ten darf dadurch zu täufchen, Dabin gehört 
befonders die gänzliche Abläugnung der Ver: 
bindung mit Pichegruͤ. Aber feine Schilde— 
rung der Mitglieder des Direktoriums iſt, 
wenn gleich zu leidenfchaftlich, doch wol nicht 
unwahr. Und aus Allem, was er liber den 
Geift diefer Regierung, über die ſtete Vers 
sögerung des Friedensſchluſſes fazt, ergeben 
ſich wichtige Aufſchluͤſſe der neueften Bege— 
benheiten. Troͤſtlich find fie freilich nicht, 
für Frankreich fo wenig als für andere Län: 
der. Dog das Direktorium eine folche 
Schrift zu unterdrüden: wuͤnſcht, ift begreif⸗ 


+ 
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lich genug. - Weber. dies Verbot wundere ich 
mich nicht in geringften. Ich wage auch 
nicht, es zu mißbilligen. Es gehört in die 
Kathegorie der Mittel zur Selbfterhaltung, 
Aber nicht alle Mittel, die man dazu ergreift, 
helfen. 


xxL Brief 


Schafhauſen, den zöfen Mai 1799. 


Waͤhrend der Zeit, die ich in Stuttgard 
und Tuͤbingen zubringen mußte, um mein 
krankes Bein wieder herzuſtellen, iſt die kai⸗ 
ferliche Armee fo weit vorgeruͤckt, daß ich jetzt 
meinen Wunſch hoffe erfuͤllen zu koͤnnen, 
meine Freunde in Zuͤrch noch einmahl zu ſe⸗ 
| hen. Zwar werde ich wenigftens vierzehn 
age darauf wenden müffen: allein wer weiß, 
ob ich jemahls ihnen wieder fo nahe komme, 
bag vierzehn Tage zur. Meife binreichen ? 
Ueberhaupt war in der ganzen ’Gegend jest 
fo Vieles, was biefer Reife noch ein befon= 
deres Intereſſe gab. 
Sie ahnen gewiß, lieber Bonſtetten, 
daß hier von einem Schlachtfelde die Rede 
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iſt. So verhält es ſich auch. Wie könnte 
ih einem merkwürdigen Schlacdhtfelde auf 
einige Meilen nahe kommen, ohne es zu be: 
fehen ? | | 

Bon Tuͤbingen gieng ich zuerft auf Her 
hingen. Es ift eine Pol. Der Weg. 
geht am Bergrüden fort, durch Düslin- 
| gen, drittehalb Stunden von Tübingen, 
ZSollern fieht man eine Stunde von Hechin⸗ 
gen linke, Don dem Berge vor Hechingen 
haben Sie eine fhöne amphitheatralifche Aus⸗ 
fiht. Dann geht es ben ziemlich hohen 
Schloßberg heran, von dem auch eine fchöne 
Ausfihe if. - Das Korn fland alfenthalben 
gut, ungeachtet des firengen Winters. Man 
ſchnitt es, wie um Raſtadt, grün ab, um 
das Vieh erft damit zu füttern. Auch diefe 
Gegend leidet ſehr . den Mangel an 
Zourrage. 

Bon Hechingen aus hatte ih 4Y, * 
bis Stockach, naͤmlich auf Ehingen 11, auf 
Moͤskirch jenfeits: der hier freilich noch Eleis 
nen Donau 13/, Poften, dann vaufStodadh, 
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Allein für meinen Zweck war der Weg über 
Dutlingen angemeffener, weil man dann ge⸗ 
ende über das Schlachtfeld koͤmmt. 

Es find nur 5 Stunden von Dutlin- 
gen nah Stodahz; man bezahlt aber für 
fech8 oder anderthalb Poften. Man kommt 
duch das Dorf Liebtingen, brittehalb Stun⸗ 
den von Dutlingen. 

Der Meg führt von Dutlingen in ei« 
nem Defile zwifchen zwei Bergen buch. Er 
geht allmählig bergan; doc kommen bie hö- 
heren Berge erſt bei Liebtingen, Vor Liebtin« 
gen geht es eine mäßige Anhöhe heran, Hier 
ward zu beiden Seiten gefochten. 

Ich ſah mich um, und weilte bei dem 
Gedanken, daß nun die ganze Gegend wieder 
Friede und Ruhe athmete. Aber in dem⸗ 
felben Augenblid: gemahrte ich, daß ich links 
am Wege an einem Graben auf einen nur 
bald eingefharsten, nadten Körper trat. Dies 
traͤgt ſich bei der Eilfertigkeit Leicht zu. Die 
Soldaten ſcharren ihre Kameraden ſelbſt ein; 
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fie —* ſich dann in ihre ſqhie hten Hab. 
feligkeiten. 

Wenn Sie auf’der Höhe find," haben 
Sie nur einen großen, ebenen Bergräden. 
Die Gegend fhien recht zum — ge⸗ 
macht zu ſein. 

Hinter Liebtingen koͤmmt ein großer Wald, 
in welchem gerade am. ftärkften gefochten 
ward. Dann geht e6 zmei Eleine Hügel er 
ab bis Stockach. 

Die Lage von Stockach iſt uͤberaus 
ſchoͤn. Das Land iſt ſehr fruchtbar und hat 
faſt keine Abgaben. Die Buͤrger ſind alle 
wohlhabend. Sie naͤhren ſich vom Feldbau 
und ber ſtarken Frachtfahrt. Eben durch 
Stockach gehen die Hauptſtraßen zwiſchen der 
Schweiz, Schwaben und Tyrol. Der nicht 
hohe Paſſage⸗Zoll trägt dem Kaiſer doc) jaͤhr⸗ 
lich 78000 Gulden ein, Die Anzahl der 
Einwohner mäg gegen 1200 Menfhen fein. 

Das Gluͤck wolte mir fo wohl, daß id) 
an dem Kronenmwirth einen Mann traf, der 
seht zum Cicerone gemaht war, Er ſchien 
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mie ſo gluͤcklich, fo überaus zufrieden mit . 
feiner Lage. Es ift nicht möglich, einen. befs 

fern Humor zu haben, der einen folchen Bes 

gleiter fo fehr empfiehlt, Ueberdies befaß er 
eine Eigenfhaft, die man eben fo felten in 
diefer Klaffe von. Menſchen antrifft, als man 
ſie allgemein glauben ſollte. Er hatte ein 
außerordentlich reges Gefuͤhl fuͤr die ſchoͤne 
Matur, Mit fehr vielem Ausdrud, und 
doch ohne alle Affektation, verficherte er, bie 
Befriedigung diefer Neigung anzuſchauen, ge⸗ 
hoͤre zu ſeinen groͤßten Gluͤckſeligkeiten. Wie 
lebhaft erinnerte eb: mich an den trefflichen 
Aufſatz in Wielands Merkur — ich meine 
im Jahre 1781 — wozu hilft dem Are 


men der Geſchmack an das Schoͤne? 


— an jenen Aufſatz, der eine Quelle ſo 
mannichfaltiger Segnungen werden koͤnnte, 
wenn man ihn anwendet, wo er fih anwene 
ben läßt. N 

Kaum: hatte ih:ihn mit. meinem Wunfh 
bekannt gemacht, das Schlachtfeld zu fehen, 
als er fid) mit ber größten Bereitwilligkeit, 
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und zwar eben fo uneigennuͤtzig, ecbot mich 
herumzufuͤhren. „Sie ſollen,“ fagte er, „auf 
„unſerem Wege Gegenden fehen, die nicht 
schöner in der Schweiz find.’ 

Wir nahmen unfern Meg auf Nellen⸗ 
burg. Diefe Spitze blieb uns links Liegen: 
man fieht das Schlachtfeld am beiten von 
dem Berge vor Nellenburg. 

Stockach liegt im Amphitheater, ganz von 
Bergen umgeben. Die Schlahtorbnung ber 
Franzoſen machte faſt einen halben Zirkel von 
Singen bis Liebtingen, Nellenburg beinahe 
gegenüber fand ihe Centrum. Ihre Abficht 
war Stockach am tourniren, und bort bie ſtarke 
Reſerve, ja vielleicht das Hauptquartier ſelbſt 
aufzuheben, Deswegen fochten fie BIER 
bei Liebtingen fo hartnädig, | 

Aud) mein Kührer erzählte mir, die per⸗ 
ſoͤnliche Tapferkeit des Erzherzogs habe den 
Sieg vorzüglich entſchieden. Er ſtellte ſich 
ſelbſt an die Spitze der Grenadiere. Im 
Enthuſiasmus fuͤr ihren Prinzen thaten dieſe 
faſt das Unmoͤgliche. Die Franzoſen mußten 
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weichen, jo günftig ihnen auch das Terrain 
war. | 
Nachher ward die Franzoͤſiſche Kavallerie 
geworfen. Es ſoll etwas Schreckliches ſein 
ein ſolcher Schock. Er dauert nur einen 
Augenblick: aber dieſer Augenblick iſt ent⸗ 
ſcheidend. Dies iſt das erſchuͤtterndſte Schau⸗ 
fpiel des Krieges. Man ſieht hier unmite 
telbar handeln; fieht die größte Anftrengung 
aller Kräfte. Aber es ift felten, daß ein Zus 
ſchauer es beobachten kann: denn zu einer 
ſolchen Zeit wird niemand nahe gelaſſen. 

Nun giengen wir auf Nellenburg ſelbſt 
zu. Es find Ruinen eines alten Schloſſes 
auf einer Bergfpige. Die Berge umher fcheie 
nen nicht hoch. Die ganze Gegend ift uns 
gemein fruchtbar und angebauet. 

Bon hieraus konnten wir das Centrum 
ber Schlacht am beften überfehen. Es wird 
recht beutlih, mit welchen Schwierigkeiten 
der Stellung die kaiſerlichen Soldaten zu 
kaͤmpfen hatten. Eie mußten bie Kanonen 
über den Felſen weg, Über ungebahnte Wege 
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ziehen, um die Franzoſen bei Lieb a 
zum Weichen zu bringen, 

Viel Blut hat bie Schlacht gekoſtet. Der 
Erzherzog betrauerte ſehr manchen ausgezeich⸗ 
neten Offizier. Als er den Fuͤrſten von Fuͤr⸗ 
ſtenberg todt auf dem Schlachtfelde fah, rief 

er wehklagend aus: „Ach! mein Fürften: - 
berg! u | Sr 
Bon Nellenburg machten wir jetzt einen 
trefflihen. Spaziergang duch einen kleinen 
Wald Iings dem Berge. Mein Begleiter - 
ruͤhmte mit Recht diefen natürlichen Englis 
Then Garten. Eben diefe Nachahmung der: 
Natur ift eg, was dem Englifhen Gefhmad 
immer mehr allemieinen Beifall giebt, 

Ploͤtzlich entfaltste ſich hier die Gegend, 
die vorhin die Bergerummung zur: Linken von. 
Nellenburg verbedt hatte. Wir fahen num 
auf den Bodenfre hin — bie ganze frucht— 
bare Landfchaft bis an den See, Wir fühen 
in die Schweiz hinein, nah Frauenfeld, 


Stille war rings um uns her: ein volfoms 


men heiterer Tag. Man ſah ganz deutlich 
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Petershauſen, die Berge bei Meinau, Cons 
ſtanz. Der Bodenfer ift nur eine kleine Stuns 
de von Stockach entfernt, Sowol bdiefe 
Lage als die ganze Geſtalt des Bodenfees ift 
auf ben biöherigen Karten ganz ierig, Der 
See war ftil: das Waſſer ſchoͤn und heil, 
Ich fah wieder Schiffe mit Segeln. Sie er⸗ 
innerten mid an mein Baterland, 

Da flörte den reinen Genuß der Donner 
der Kanonen, Sie tönten in der Ferne, wie 
von der Schweiz her. So nahe bei dem 
Schlachtfelde von Stockach jegt vieleicht ſchon 
ein neues Schlachtfeld, Und wo ift dies 
ſem unerfättlichen Herrfchgeift das Ziel ges 
ftedt! - - | — 

Jetzt lenkte ſich der Blick von dem See 
ab, dert Zirkel herum, rechts auf die Berg⸗ 
kette. Nun erſchien der Berg von Dutlin⸗ 
gen und mehtere Berge, die mit ihm und 
ben Hohentwieler im Zirkel liegen. Einige 
unter dieſen Bergen zeichneten ſich aus durch 
ihre koniſche Geſtalt. Drei, bei welchen fie 
am beſtimmteſten iſt, waren ohne Zweifel 

5 4 
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Vulkane. Diefe find der Staffeiderg, 
Hohehöve und Hohekraͤhe. 

Don dem ÖStaffelberg weiß man gemiß, 
daß er vulkaniſch iſt. Man findet noch Lava 
ganz nahe unter der Erdrinde, Diefer Berg 
iſt der hochfte in der ganzen Gegend, Man 
verfäumt viel, wenn man ihn nicht fieht, 
Um bequemiten nimmt man ihn mit, went 
man von Singen nah Engen fährt, wo 
ee an der Straße Tiegt. Man Eann aber 
anch eigends von Schafhaufen eine Tour da- 
hin machen: es find nur zwei Stunden, 

Ufo diefe lachende, veizenbe, fruchtbare 
Gegend war auch einſt Sitz der Verheerung 
bes Feuers. Auch hier war eine jener großen. 
Merkftitten der Natur, 

Die Phantafie, lieber Bonitetten, flog nach 
Island, Taufend und taufend Jahre moͤ⸗ 
gen vergangen fein, ehe diefe Kultur hier fo 
ward, Aber werden je taufend und taufend 
Sahre: aus der Gegend um den Hekla ein 
Amphitheater bilden ald das, worauf ich 
fand? Und wenn alle menfchliche Geiftes- 
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kraͤfte aufgeboten, und alle Schäse der Erbe 
verfhmendet würden, könnten fie dies bes 
wirken ? —— | 
D mahrlih! fo lernt — der —— 
Geiſt ſich demuͤthigen vor dem Urheber der 
Natur. Er lernt anbeten den unendlichen 
Verſtand, der allein dieſe Mannichfaltigkeit 
zu bereiten und zu verbinden wußte. Nur 
dieſer Verſtand konnte Geſetze erſchaffen, die 
auch der kluͤgſte Sterbliche nicht ——— 
vermag. 

So in Betrachtung N ‚fiel ich wies 
der auf ben Wunfch meiner Juͤnglingsjahre, 
einſt wenn Alter und Arbeit mir auf Ruhe 
Anſpruch geben, meine letzten Tage nur im 
Schooß der ſchoͤnen Natur zuzubringen, Lan⸗ 
ge hatte mich keine Gegend ſo angezogen, wie 
dieſe. Und ich genoß eines Gluͤcks, was mir 
ſo ſelten unter den gebildeten Menſchen zu 
Theil ward; ich hatte an meiner Seite einen 
Gefährten, dem ich meinen Wunſch mittheis 
len konnte, der dafür empfänglich war, 

Wir fanden bald einen allerliebften Platz 
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zum Bauen auf ber Höhe, an bie ber Wald 
fi lehnte. Mein Gefelifhafter gieng mit 
mir bis auf die Höhe. Hier war der fhönfte 
Standpunkt. Dort wollte er das Wohnhaus 
fegen. Sch wollte es lieber am Abhang ha= 
ben; mir das freundliche Wäldchen zum traus 
lichen Spaziergang wählen. ine Allee 
die Höhe hinan, mit einen Beinen Tempel 
bewahrte ich zum feltneren Genuß, für bie 
feierlichere Stimmung. 

Schon hatte ic es mit den Mitteln zur 
Ausführung zu thun, Aber da dachte ih am 
Did, meine verewigte Gattinn, an Deine 
Paterlandsliebe, an Deinen Wunfh, aud 
des Lebens Abend im Baterlande zu befchlies 
fen. Auch bei uns giebt es ſchoͤne Gegen» 
den und große Gegenden. Deine Wünfche 
waren mir immer vor allen heilig. Im Va⸗ 
terlande alfo will ich diefe Ruhe ſuchen, in 
der Gegend von Helſingoͤer, oder von Praͤſtoͤn, 
oder von Feaburg, oder von Weile, oder von 
Schleswig, oder von Kiel; wenn anders das 
Schickſal mir ſie hienieden noch beſchieden 
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hat, wenn ich nicht zum Saͤen, nicht zum 
Ernten beſtimmt bin. 

So traͤumte ich, als die Kanonen naͤher 
und naͤher toͤnten. | 

„Sott! die Unfrigen werben nicht ges: 
„ſchlagen“, rief mein guter Wirth! „Nimm 
„mich vonder Erde, mein Gott! laß mich: | 
„ben Sammer nicht fehen et | 

Wir giengen, in fleigender Spannung, 
auf Stockach zurüd, Ä 

Auf dem Wege. begegneten. wir. verfchies 
denen Leuten, die auch den Donner gehört 
hatten, und auch wie wir Auslegungen mad): 
ten, In folhen. Augenbliden des gemein⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe verfhmwinden ‘alle will; 
kuͤhrlichen Bande. der, Etikette, Jeder redet 
zu dem andern, ohne ihn zu kennen, und 
ohne fih um feinen bürgerlichen Standpunkt. 
zu fümmern, | 

So fließen wir auf — die uns die 
Beſorgniſſe gaͤnzlich benahmen, die der Wirth 
in der Krone aus der Annaͤherung des Schalls 
herleitete. Sie behaupteten, eben die Rich— 
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tung des Schalles, den ber Wind zu uns 
brachte, fei ein glüdliches Zeichen für die 
faiferliche Armee, 

Ein Fremder erzählte, er habe eben jegt 
einen Brief von der Armee erhalten, Zuͤrch 
fei nach einer hartnädigen Schlacht erobert, 
die kaiſerliche Armee fei vorgeftern Abends, 
am a3ften, eingerüdt, 

Mer Eonnte eine fo beſtimmte Nachricht 
in Zweifel ziehen? Es. waͤre für ein Verbtes 
hen gehalten, zu ahnen, ber Fremde könne 
lügen, wolle ung bintergehen. 

Gleichwohl erfuhr ih noch benfelben 
Abend, daß diefe Nachricht, die uns fo viele 
Freude machte, völlig ungegründet wäre. 
Dies zum Beweife, wie unglaublich falfche 
Nachrichten fich felbft in der Nähe des Krieges 
fhauplases verbreiten. Und dennoch übers 
zeugte ich mich, daß der Erzählende nicht ben 
mindeften Grund hatte, die Wahrheit zu ent= 
ſtellen. | 

Ich naͤherte mich indeß der Quelle. 

Es ſind nur zwei Poſten bis Schafhau⸗ 
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fen, Man fährt fie bequem im fünf. Stun. 
den. 

Bis Singen find zwei Meilen, Der 
Weg geht zur Linken den Bergen zu. Bis 
zu dem erfien Dorf Nelzingen iſt der 
Meg hügelih. Bei Orfingen geht «& ei: 
nen hohen Berg hinan, von welchem man 
eine vortrefflihe Ausfiht hat über den Bo: 
denfee und die im Amphitheater herum Lies 
genden Berge, Alsdann koͤmmt man durch 
Wald und durch das Dorf Steislingen. 
Singen ſieht man ziemlich weit in der Tiefe 
liegen. 

Nahe vor Singen. re e8 ſtark bergab, 
Man kömmt dicht vor der — Hohen⸗ | 
twiel vorbei. 

Die Feſtung liegt auf einem runden 
Berge. Sie iſt durchaus in Stein gehauen, 
Nach deu Schweizer Seite hat fie einige Aus 
ßenwerke den Bergrüden entlang. Die Mau: 
en find fehr hoch und ſtark. Der Zugang 
muß aͤußerſt ſchwer ſein, faſt unmoͤglich. 
Denn weil der Berg iſolirt ſteht, können die 
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Kanonen alle Zugänge Leicht beſtreichen. Ue⸗ 
brigens ift die Feſtung Hein, Sie kann alfo 
feine große Befagung halten; etwa nur 6 
bi8 700 Mann, Ihr vorzuͤglicher Werth 
ift Aufbewahrungsort für Eoftbare Sachen, 
Ausgehungert kann fie nicht leicht werben, 
weil der Berg ringsum bebauet ifl. Auch 
bat fie Waffer in Menge, Sie gehört alfo 
in jeber Ruͤckficht zu den ſtaͤrkſten Plaͤtzen. 
Im jegigen Kriege ward fie nie von irgend. 
einee Partei befegt, Nur ber Berg, und 
auch der nicht einmahl ganz, gehört dem Her⸗ 
zog von Wirtemberg. Der Fuß iſt ſchon 
Fuͤrſtenbergiſch. In der Feſtung liegt nur 
eine kleine Beſatzung. Man ſagt, bei dem 
letzten Ruͤckzug der Franzoſen ſei ber Kom⸗ 
mandant aufgefodert. Er antwortete, er habe 
keine Ordre auf den Fall. Ehe die Ordre 
kommen konnte, waren die Franzoſen ſchon 
zuruͤck. | 

Niemand ward. in bie Feſtung gelaffen, 
ohne befondere Erlaubnig des Kommandans 
ten, Den Berg kann jeber ungehindert be; 
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ſteigen. Man braucht eine halbe Stunde; 
der Weg ift aber nicht beſchwerlich. Es lohnt 
Sich fehe der Mühe wegen der trefflichen Aus- 
fiht, . Mon fieht weit hinein in die Schweiz 
über den Rhein weg; bann wieder bis zum 
Bodenſee und über Stockach hinaus, in ein 
weites, fruchtbares Land. Selbſt die Berge, 
die mit: dem Hobentwielee im einer Zirkel⸗ 
linie <fiegen ,. hindern die Ausſicht nicht, ob⸗ 
gleich einige, wie der Staffelberg, höher find, 
Denn alle dieſe Berge find iſolirt. | 
Bon Singen bis Schafhaufen find 
auch vier Stunden, Der Weg ift, mie ber 
vorige, ziemlich aut, Man koͤmmt duch die 
Derter Hetmandingen und Braded, 
Bis Braded, zwei Stunden von Singen, iſt 
der Weg meiftens eben, Hinter Bradeck geht 
es den Berg hinauf, Unten im Thal iſt die 
erfte Grenze mit der Schweiz, - | 
Macher kommt wieder ein Fatferlicher 
Dit Bießingen, drei Stunden von Sins 
gen, Bon bier an wird die Gegend unge: 
mein ſchoͤn. Das Rheinthal entfaltet fid in 
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feiner ganzen Pracht. Links, fieht man bas 
Klofter Paradis fehr angenehm Liegen, 

. Bis Schafhaufen geht ed nun immer. 
gemach bergab. 

Allenthalben ſah ich kriegeriſche Anflals 
ten, In Bießingen war ein Theil eines Re⸗ 
giments und des Generalſtaabs einquartiert, 
Hie und da ſah man Eleine Lager, Artille⸗ 
tiesTraing, Kriegsfuhren, So kam ih uns 
ter mannichfaltig gefpannter Erwartung vor 
den Thoren von Schafhaufen. | 

Statt der ehemahligen Franzöfifchen Bes 
fagung bewachten jegt gut gekleidete Stadts- 
foldaten die Thore, Das Laiferlihe Militär 
war ſchon ganz aus der Stadt marfhiert, 
Es hatte den Stadtfoldaten die Beſatzung 
Überlaffen. Niemand fragte mid jest um 
meinen Pas. Ic hatte ihn von dem Oberſten 
von Wolfskehl vifiren laffen: aber die 
Vorſicht war. überflüffig Zwar Eann id), 
> für meine Perfon, auch nicht Elagen, daß mir 
unter der Franzöfifchen Dkkupation Sch wie⸗ 
rigkeiten gemacht wären. Aber. es war doch 


59 


auffallend, daß man jest die Wachſamkeit 
nicht mehr nöthig hielt, welche die vorige 
Regierung zu ihrer Sicherheit eingeführt. 
hatte. | | 

Auch fah ich keinen Treiheitsbaum mehr; 
keine Schweizer: Kofarden. Sie mögen den- 
en, ob ich darüber trauerte, 


XXUl Brief. 


Winterthur, den 2often Mai 1799. 


Endblich, lieber Bruder, ſcheint bie kaiſer⸗ 
liche Armee in der Schweiz in Ernſt vors 
dringen zu tollen, | | 
Aus dem Erfolg zu fihließen, muß man 
annehmen, ber Erzherzog Karl fei nach bem. 
Siege bei Stockach nicht ſtark genug gewe— 
ſen, ſogleich in der Schweiz anzugreifen. 
Sonſt waͤre es beinahe unbegreiflich, welche 
Umſtaͤnde das Vorruͤcken einer ſiegreichen Ars 
mee hindern konnten, die in ber Schweis 
ſehnlich erwartet ward, zu einer Zeit, wo bie 
Sranzofen nicht zahlreich waren, und nicht, | 
wie faft imnier, durch gluͤckliche Erfolge ans 
gefeuert wurden, . | 
Wenigſtens dürfte der abermahlige Still: 
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fiand der Eaiferlihen Waffen feit der Erobes 
sung von Schafhaufen ſich dadurch erklären 
laſſen, daß die Operationen der großen Ars 
mee verbunden werden ſollten mit denen des 
Generals Hotze und Bellegarde, Jener 
mußte ſich erſt wieder Meiſter von Graus 
buͤndten machen; diefer durch die Stalieniz 
fhen Vorfleien in die kleinen Kantone vors 
ruͤcken. Die Ausführung biefes Plans war 
von der größten Wichtigkeit. So wie ben 
Stanjofen Alles an der Schweiz lag *); fo 
war es aud) umgekehrt das erfie und höchfte 
Intereſſe der Kaiferlichen, die Stanzofen gaͤnz⸗ 
lich daraus zu vertreiben. 

Nach einigen vergeblichen Angriffen ge⸗ 
lang es dem General Hotze — bekanntlich 
einem gebornen Schtueizer — am 14ten Mai 
den Luzienſteig zu erobern, indeß der Erzher⸗ 
zog eine Demonftration gegen den Rhein 


Gleichwohl hat Dümas in feinen bekalinten Précis 
des evenemens militaires gezeigt, daß die Beſitz⸗ 
nahme der Schweiz Fraukreich in militäriſcher und 
politiſcher Rüdſicht geſthadet habe. 
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machte. An demſelben Tage hatten die. Kai- 
fertihen glüdliche Gefechte bei Zizers, der 
Zollbruͤcke und Fluͤſch. Sie befegten Chur. 

Am folgenden Tage waren wieder Ges 
fehte bei Neihenau und Ragaz, Die Frans 
zofen raͤumten Bündten. Sie zogen ſich nad 
Vallis und Sargans; einige auch nach Urfern. 

Bündten war fhon den ı Gten Mai ganz 
vom General Hose beſetzt. Sogleich ward 
die von Maſſena eingefegte proviforifche Re— 
gierung aufgehoben. Es ift nicht zu befchreis 
ben, wie laut, wie allgemein die Freude 
war, | | | | 
Man fand eine Sammlung von Proffa- 
mationen, unter.jener Regierung erlaffen, 
die deutlich genug von ber Stimmung be$ 
Volks zeugt und von den Mißhandlungen, 
die es von den Franzofen erlitt, Kaum gieng 
ein Zag vorbei, mo nicht entweder von ber 
Franzoͤſiſchen Generalität oder von der pro: 
viforifhen Regierung eine neue Proflama= 
tion erlaffen wäre. Sie geben ein merkwuͤr⸗ 
diges Beifpiel ab von der Behandlung eines 
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Volks, das nur duch: Gewalt unter dem 
aufertegten Joche erhalten: wird, | 

Am sten März, ben Tag nach bem Ein: 
zug der Franzoſen, erfhien ſchon eine Pros 
Elamation gegen abſcheuliche Pluͤnderungen 
und Gewaͤltthaͤtigkeiten, die von Franzoͤſiſchen 
Truppen verübt waͤten. Man hörte aber 
nicht, daß irgend ein Frevler Strafe erlitt, - 
daß irgend ein Beraubter bas Seinige wies 
der erhielt. ur 

Am ıeten März errichtete Maffena eine 
proviforifche Regierung von eilf Mitgliedern, 
die alle ihre Verfügungen der Genehmigung - 
des Generals unterwerfen mußten, Alle übris 
gen vorher-von dem Volk frei erwaͤhlten Lan⸗ 
desftellen, Bundesverſammlungen, Gerichte, 
Gemeinde-Vorgefesten u, f. w. wurden aufs 
gehoben... An ihre Stelle traten Munizi- 
palitäten, von dem General Maſſena er- 
nannt, ohne daß er ihre Pflichten und Bee 
fugniffe beſtimmt hatte, 

Am ı3ten März erfolgte, auf erhobene 
bringenbe Klagen, wieder eine Proflamation 
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gegen bie Fraktionen Seanzöfifher Offiziere 
und Soldaten, ungeadjtet der bereits gegebes 
nen Befehle, ba fie cheils von ihren Gaſt⸗ 
wirthen alles Beliebige mit Gewalt erpreßten, 
theils in den Läden und Magazinen fich als 
lerlet Waaren geben liefen, ohne etwas bas 
für zu bezahlen, 

Am ı4ten erfhien. eine mit dem Viſa 
des Generals verfehbene Proffamation ber 
vorerft aus fieben Glieder beftehenden pros 
viforifhen Regierung, worin fie von ihrer 
Inftallation Nachricht giebt, und verfpricht, 
den hie und da unterbrochenen Gotttesdienſt 
wieder herzuftellen, auch bekannt macht, bag 
anftatt der bisherigen Bundesverſammlungen 
in jedem Bunde drei Praͤfekten ernannt wors 
den, oe, | 
Am i6ten März erlieh Maſſena aber— 
mahls eine Proftamation an die Armee, wor⸗ 
in er ihre Thaten großſprechend eähmt und 
die Ausſchweifungen nur eigen und Uebel⸗ 
gefinnten zur Laft legt. | 

‚Am 18ten eine Proflamation ber probie 


65 


forifhen Regierung; welche für die Franzöfie 
fche Armee alle Fuhren, Wagen, Spannpferbe 
u. f. mw. in Requifition fegt. 

Am 23ften eine Proffamation derfelben 
gegen diejenigen, welche ſich nod immer er⸗ 
frechen, Schmaͤhworte gegen die Franzoͤſiſche | 
Nation, ihre Befehlshaber und Armeen aus. 
suftogen , das Landvolk mit der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge unzufrieden zu machen, und 
in abfeheuliche Drohungen gegen die Franzoͤ⸗ 
fiihgefinnten auszubrechen, „Schon““ heißt 
es, „ſeid ihr ganz erſchoͤpft und ents 
„waffnet; ſchon ſchreiet ihr von allen Sei⸗ 
„ten her um Zulaſſung einiger Waffen um 
„Lebensmittel, um Verminderung der Ein⸗ 
„quartierung und Durchmaͤrſche. Wollt ihr 
„das Uebel noch vermehren, anſtatt es zu 
„vermindern — bedenkt, was geſchehen wuͤr⸗ 
„de, wenn ihr euch zu Beleidigungen gegen 
„die große und ————— Nas 
„tion verleiten ließer 1” 

Am 2sſten gab Maffena eine Prokla⸗ 
mation, um jedermann unter Drohungen 
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aufzufodern, bie noch bei Partikulaͤren ber: 
ſteckten Defterreichifchen Güter herauszugeben. 

Am 3ıflten eine Proflamation der pro: 
viſoriſchen Regierung, wodurch fie anzeigt, 
fie habe von den Franzoͤſiſchen Kommiffärs 
Mehl zum Unterhalt des Volks gekauft. 
Am Sten April eine Proffamation zu 
Entrihtung der Zolls und Wegegelder, worin 
heigefügt wird, daß man dem Mangel an 
Frucht und Viktualien abzuhelfen bemüher fei, 
Am aten April eine ſtrenge Proflamas 
tion. von dem General Menard gegen 
Bündtnerifche Partikularen und Landleute, 
welche, an die Deſterreichiſche Partei vers 
kauft, Defterreihifhe Kriegsgefangene vers 
fteden oder begünftigen, und mißliche Nach⸗ 
richten verbreiten. Jeder, ber ſich fo etwas 
erlaubt, Sol durch ein Sranzöfifhes Krieges 
gericht mit dem Tode beſtraft werden, 

Am Bten April eine Proflamation ges 
gen bie von Franzoͤſiſchen Kommiſſaͤrs für 
bie Konvons des Tags zwei bis dreimahl ge⸗ 
foderten Razionen, und eine WVerordnung, 


- 


67 


bag eine jede Konvoy von Lebensmitteln, 
Munition u, ſ. w. von einer ſtarken Ess 
torte begleitet werde. . | 

Am gten April ward in Luzern die Ber 
einigung Bändtens mit der Helvetis 
fhen Republik, als dringend, einhellig 


genehmigt. Buͤndten follte die Helvetiſche 


Konflitution unbedingt annehmen, fih allen 
bereits ergangenen und noch ergehenden Ge: 
fegen und Auflagen unterwerfen, und fein 
Eigenthum der Helvetilhen Republik Abers 
geben. Dafür macht e8 einen Theil derfel« 
ben aus unter dem Titel Kanton a1 
tien. 

Am ı5ten April zeigte die proviforifche 
Regierung den Buͤndtnetrn dies an. „Eure 
und unfere Wuͤnſche,“ fagte fie, „find eis 
füllt, Bald werden SHelvetifche Kommiſſaͤrs 
kommen, um die Bruderliebe zu befeſtigen; 
bald wird das nun hundertfach verſtaͤrkte 
Vaterland im Schoß bes lieben Sriedend 
bluͤhen“ u. f. w. 

Am ı * abergab die proviſori⸗ 
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fhe Regierung ‚dem General Menard ein 
trauriges Memorial, worin fie in der unter 
würfigften Sprache die betruͤbte Lage des 
Landes fhildert, und um Hülfe bittet. Es 
koͤnne nicht ber Mille der großmüthigen 
Franzoͤſiſchen Nation. fein, den Untergang 
eines redlichen treuen Volks zu bemirden, 

Sie erhielt darauf eine höfliche Antwort, 
aber weiter nichts, 

Am 26ften April Samen zwei Helvetifche 
Kommiffers, Schwaller und Herzog, 
welche auch eine Proklamation erließen, um 
die Vortheile auseinander zu ſetzen, welche 
Buͤndten durch die Vereinigung mit Helve⸗ 
tien erhalte. Zugleich foderten ſie es auf, 
am gten Mai feine Primarverſammlung zu 
halten, zu welhem Ende auch ein Regler 
ment befannt gemadjt warb. 

Allein diefe Maßregel konnte nicht zue 
Ausführung kommen, weil bie befländigen 
Angriffe der Defterreiher auf die Franzoſen 
ſchon keine vollkommene Sicherheit der Vers 
jammlungen mehr hoffen ließen. | 
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Inzwiſchen hatte General Bellegar: 
de die Franzofen am Zoften April in Uns 
ter Engadin angegriffen. Sie mußten fid 
in das Veltlin zurüdzichen. Der Angeiff 
ward am ten Mai fortgefegt. Die Fran» 
zofen giengen über den Inn. Nun waren 
die Defterreiher Meifter von Ober⸗ unb 
Unter- Engadin. Gie rüdten am Sten 
auch in Veltlin ein. | 

Auf der anderen Seite befeste ber Erz: 
berzeg am 2 iſten Mai Konſtanz. Auch 
von dieſer Seite war Schwaben nun sans 
von Franzofen befreiet. | 

Dabei hatten die Franzofen fortwährend 
in der‘ Schweiz die aufgeftandenen Einwoh⸗ 
ner zu bekämpfen. 

Die vom Kanton Swytz, wiewol ſchon 
zweimahl unterjocht,, entwaffnet, buch Ges 
fehte und Ausmwanderungen fehr geſchwaͤcht, 
griffen am 28ſten April plöglich zu den 
Waffen. Sie bemädtigten ſich des Fleckens; 
ſchlugen, nicht ſtaͤrker als 3000 Mann, eine 
Franzoͤſiſche Halbbrigade zurid, Dann er⸗ 
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ließen fie an das Helvetiſche Direktorium 
ein Schreiben im alten echten Schweizerfinn, 
„Bürger » Direktoren! Die gewaltthätige 
Aushebung der Eliten in Glarus, und Zus 
ruͤſtungen für eine ähnliche Aushebung in 
Uri, erwedten in uns das billige Beſorgniß, 
daß wir aud ein gleihes Schickſal naͤchſtens 
gu erwarten haben wurden, Diefes Beforgs 
niß und die Gemwaltthätigkeit, mit der man 
uns bisher behandelt hat, bie wir auch feis 
wer Zeit mit Beweifen bereit find zu verante 
worten, beachten das Volk auf-den Auferfien 
Grad von Widerwillen, und veranlafßten 
ſolches, die Fraͤnkiſche Beſatzung aus dem 
Sieden und dem Lande Swyz zu bringen,’ 
„Unſer Schluß ift alfo feft genommen, 
feinen Mann außer Landes zu geben, und 
auch Heine Beſatzung mehr in unferem 
Rande zu dulden." Be 
„Bann Sie, Bürger - Diretoren, uns 
diefe zwei Punkte, wie aud Vergeſſenheit 
and Generals Amneftie für alles Vergangene, 
befonders aber für diejenigen, welche aus 
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der Gefangenſchaft Losgelaffen, und auch dies 
jenigen, welche als flüchtig wiederum in ume 
fer. Vaterland zuruͤckkommen, fuͤr Uri, 
Swyz, Unterwalden, Zug, Hoͤhepfeffi— 
kon, Wollerau, Einſiedeln, Kuͤßnacht und 
Gerfau , ſchriftlich zuſichern und willfahren 
wollen, fe werden wir von ben Grenzen in 
anfere Hütten zuruͤckkehren, und geiftliche 
und weltlihe Obrigkeit refpektiren. Die 
mebrften Franken find entwaffnet und die 
bieffirten Gefangenen wohl und — 
freundlich behandelt.“ 

„Noch eins haben wir nachzubringen, 
daß Ihr, Buͤrger-Direktoren! alle diejenigen 
Gefangenen, welche man von obigen Kan⸗ 
tonen nach Baſel und anderen Orten abge⸗ 
fuͤhrt hat, auf freien Fuß ſtellen wollet, da 
wir mit moͤglicher Befoͤrderung, und zwar 
unter den Waffen , eine befriedigende. Ant- 
wort erwarten, Ueberlegt doch wohl, daß 
bie Abkoͤmmlinge Tells die Freiheit ihrer 
‚Väter nie gegen diefen Drud und Zwang, 
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welhen man auch den Vitel von Freiheit 
geben till, umtaufchen koͤnnen.““ 

Diefer Aufftand warb zwar von bem 
General Soult bald genug unterdrüdt, Als 
lein fo wie ein Kanton zum Gehorfam ges 
bracht war, erneuerte fich diefelbe Szene in 
einem andern. In Uri, in Graubünds 
ten, in Wallis griffen die Bergbewohner 
zu den Waffen und fügten den Franzofen 
beträchtlichen Schaden zu. Hätten fie, mie 
die Italiener, eine Baiferliche Armee zu ihrer 
Unterftügung in der Nähe gehabt, fo wären 
fie den Franzoſen hoͤchſt gefährlich geworden. 
Und auch ohne alle Hälfe, und einzeln nur 
fechtend, Ieifteten fie den Franzoſen einen 
ſolchen hartnädigen Widerftand, dag fie noch 
nicht völlig bezwungen waren, als die Armee 
bes Erzberzogs über den Rhein gieng. 

Dies geſchah am 23ſten Mai. Auf 
zwei gefchlagenen Schiffbrüden bei Buͤßin— 
gen fegten etwa 18,000 Mann Infanterie 
und einige Taufend Mann Kavallerie über 
den Rhein, Sie bezogen ein Lager gleich 
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hinter dem Kloſter Parabis bis gegen 
Schlhott hinauf. Noch denſelben Abend 
kam das Hauptquartier in das Kloſter Pa⸗ 
radis. Die Franzoſen verhinderten den 
Uebergang nicht. Maſſena hatte am 21 ſten 
Anſtalten gemacht, die oͤſtliche Schweiz zu 
raͤumen und ſeine Armee weiter ruͤckwaͤrts 
in große Korps zu konzentriren. Fruͤher 
ſchon waren viele von den Truppen, die am 
Rhein ſtanden, in die Kantone Bern, Solos 
thurn und Luzern verlegt ‚ um nur. bad 
Landvolk im Zaum zu halten, das jeden 
Augenblick aufzuftehen drohete, 

Die Avantgarde: des Erzherzogs war un: 
ter General Nauendorf fhon am z2ften 
bei Stein und Konftanz über den Rhein ges 
gangen. Hier war ihnen bei Roſchach und 
Düsenhofen der größte Theil bes Helvetis 
tifhen Artillerieparks in die Hände gefullen, 
Un eben dem Tage hatte — Hotze 
St Gallen beſetzt. 

Bei ſeinem Einiritt im die Schweiz er- 
lieh der Erzherzog aus dem Hauptquartier 
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im Klofter -Paradis am z3ften Mai eine 
zweite Proklamation an die Schweizer. 

„In dem Zuftande der Abhängigkeit und 
des Zwangs, worin Ihr Euch durch den 
Druck des Feindes befindet, feid Ihr mit 
Allem, was auswärts vorgeht, fo unbefannt.: 
Altes, was Euch in Eurem Unglüd ermun⸗ 
tern Eönnte , wird Euch fo forgfältig vorent⸗ 


halten, daß ich vermuthen muß, es fei nicht 


einmahl in bie ganze Schweiz diejenige Er- 
klaͤrung gekommen, mittelft welcher ich Euch 
die friedfertigen und freundfcaftlihen Abs 
fihten Sr. Eaiferl, Majeflät in dem Augen: 
Blick befannt machte, als die meinen Ober- 
befehlen unterftehende Truppen den Schmeis 
zerifchen Kanton Schafpaufen betreten hat⸗ 
‚ten. Diefes beitimmt: mich, die allerhöchften 


durch neue Aborüde ber erwähnten Prokla⸗ 


‚mation zu ber allgemeinen Kenntniß ber ver= 


fhiedenen Kantone zu bringen.‘ 
„Schweizer ! ſeit faft dreihunbert Fahren 
lebtet Ihe im einem ‚befländigen Frieden. 


— 


Geſinnungen Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, 
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Ihr ſahet Feine fremde Truppen in Euren 
Landen. Ohne die Herefhfucht der Franzöfis 
ſchen Regierung würdet Ihr auch ferner 
jenes Gluͤcks ungeflört genoffen haben. Aber 
auf eine in ber Gefhihte ganz umerhörte 
gewaltthätige und treulofe Meife ward Euer 
gand eingenommen. Mißhandlungen aller 
Art folgten auf dem Fuß. Der Feind dringt 
noh immer auf Eure Beihülfe Eure 
Mannfhaft fol bloß zw feinem Nugen aufs 
‚geopfert werden, um Euch feiner Herrſchaft 
auf immer zw unterwerfen, unb von diefem 
Beſitzſtande den möglichft größten Nugen zu 
ziehen. Auch von der Schweiz aus follten 
die Deutfchen Völker überfallen und untere 
jocht werden. Die von dem Feinde auf dies 
fen Zweck angelegten Plane wurden aber in 
dem Zuge ihrer Ausführung durch die Siege 
der diffeitigen Armeen vereitelt. Die Ver: 
folgung diefer Siege hat, nebſt unferm Heit, 
auch Eure Rettung zur Abſicht. Fuͤrchtet 
Ihr Eudy etwa vor den mit einem jeden 
Kriege verbundenen Uebein, jo bedenkt, daß 
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Ihr feit Jahr und Tag den Krieg im Lande 
habt, und daß bie Vertreibung bes Feindes 
der Euch den eriten gemacht und den zwei: 
ten allein zugezogen hat, das einzige Mittel - 
ift, Ruhe und Frieden mit Sicherheit her⸗ 
zuſtellen, und Euch den Wohlſtand wieder 
zu verſchaffen, den Ihr ehemahls genoffen 
habt.‘ DZ 

„Billigkeit und Gerechtigkeit gegen die 
Schweizer werden übrigens meine Armee in 
ihren Fortfchritten begleiten. Die meinem 
Befehl unterfichenden Zruppen werden eine 
ſtrenge Mannszucht halten, und von Euch 
wird nur die nöthige Cinquartierung gefos 
dert werden, Was etwa die augenblidlichen 
Bedürfniffe der Armee an Fourrage erfodern 
mögen, bis der Nahfhub gefchehen kann, 
dafür wird man zur Schadloshaltung eine 
billige Uebereinkunft treffen.“ 

„Ich wiederhole demnach ſowol dieſe, als 
die Euch bereits in meiner vorigen Prokla— 
mation im Namen Sr. kaiſerlichen Maje— 
ſtaͤt beſtimmt gegebenen Zuſicherungen, und 


erwarte bagegen mit Zuverſicht, daß bie 
Schweiz nichts Zeindliches gegen die Eaiferlie 
che Armee unternehmen, fondern zum eiges 
nen Beſten des Landes ihre reine Abſicht bee 
fordern und unterſtuͤtzen werde. Auf der 
andern Seite muß ich aber eben ſo beſtimmt 
erklaͤren, daß ich gegen diejenigen Staͤdte, 
Gemeinden oder einzelne Partikularen, welche 
dem Feinde beiſtehen, oder gar gegen die 
kaiſerlichen Truppen ſtreiten wuͤrden, mich 
aller Zuſagen entledigt halten, und dieſelben 
in jeder Ruͤckſicht feindlich zu behandeln ge⸗ 
zwungen fein wurde. “ 
„Ich fodere daher alle Gutgeſinnten, — 
nen das Wohl ihres Vaterlandes am Her⸗ 
zen liegt, auf, fih jenen verderblichen Abfiche 
ten entgegen zu fegen, ihre Wirkung zu vers 
eiteln und fih hingegen mit uns gegen ben 
gemeinfamen Feind twerkthätigzu vereinigen. 
Euer Baterland wird fodann bald befreiet 
fein, welches zu retten ich entſchloſſen bin.“ 
Die Vorpoſten des Erzherzogs trieben 
ſogleich bis Andelfingen, Nun drang 
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auch Generat Hotze von &t. Gallen aus 
vor nah Srauenfeld, um bie Vereinigung 
mit dem Erzherzog zu bewirken, Hose 
trieb feine Vorpoften bis Wyl. Sowol 
bei Andeifingen als bei Wyl ward am 2 5ften 
gefochten. 

Bei Andelfingen focht auch ſchon die Le⸗ 
gegion Roveree mit gegen bie Franzoſen, 
und die Schweiger, die fie mit ſich zu bies 
nen zwangen, Diefe Legion hatte zum ers 
ftenmaht am ı dten bei Mallenftadt mit den 
Kaiferlichen geftritten. Sie mar ſeitdem bes 
ftändig bei den Vorpoſten; beftändig, mo die 
Gefahr den Einzelnen am meijten bedrohete, 
Allenthalben zeichnete fie fih aus, durch 
Tapferkeit, wie durch ein meifterhaftes Bes 
tragen. ie war bei den kaiſerlichen Trup⸗ 
pen eben fo beliebt und geachtet, als vor 
mahls bei dem Sranzöfifhen Emigranten: 
Eorps groͤßtentheils das Umgefehrte eintrat. 

Maſſena wollte indeß die Verbindung 
zwiſchen dem Erzherzog und dem General 
Hotze durchaus hindern. Zugleich hatte er 
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er Hotze in den Rüden fallen, 

Einer der gefhidteften Brigade- Chefs, 
der immer nur zu den mwichtigften Unternehe 
mungen gebraudht ward, ruͤckte Sonnabends 


den 2Sſten, mit dem groͤßten Geheimniß 


fruͤh aus Winterthur mit etwa 6000 


Mann auserleſener Truppen, um den Streich 


gegen Stein auszuführen, Allein das Vor—⸗ 
haben mißlang, Er kam Sonntags unvers 
richteter Sache wieder zuruͤck. 

An feiner Seite ordnete Maſſena ſelbſt 
von Winterthur aus den allgemeinen An⸗ 
griff an. Er geſchah am 2öſten früh gegen 


die Abficht ſich von Stein am Rhein 
Meifter zu machen. Von dort aus konnte 


die ganze Linie; zugleich gegen die Avante 
garde des General Hotze bei Frauenfeld un: _ 


ter. den Generalen Petrafh und Ho fen: 
berg, und gegen bie des Etzherzogs unter 


den Generalen Nauendorf, Kienmeyer. 


und Piaczek bei Andelfingen und jenfeits 
der Thur. Das war die Kanonade, die ich 
an bemfelben Tage fo deutlih und fo an= 
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haltend auf den Bergen bei Stockach hoͤrte. 

Nach einem ſehr heftigen Gefecht gelang 
es den Franzoſen den Poſten am Frauen⸗ 
feld wieder einzunehmen, und den Vorpoſten 
des Erzherzogs über die Thur zuruͤckzutrei⸗ 
ben. Sie hatten auch bei Frauenfeld der 
Bruͤcke uͤber die Thur ſich bemaͤchtigt, und 
wollten von dort auf Pfynnund Konſtanz 
vorruͤcken. Allein dieſe ward ihnen noch in 
der Nacht wieder genommen. | 

Auf beiden Seiten ward mit auferors 
bentlicher Erbitterung gefochten, zumahl Bei 
Srauenfeld von Schweizern gegen Schmeie 
zer, Erſt die eindrechende Naht machte 
dem Gefecht ein Ende, | 

Beide Theile mögen etwa 4000 Mann 
an Zodten und Verwundeten verloren has 
ben. Ber Seneral Weber, ber eben das 
Kommando über bie Franzöfifd) = Schtweizerts 
ſchen Truppen übernommen hatte, blieb todt 
auf dem Plag, allgemein bedauert. Sein 
Nachfolger war ber Dichter Salis. 

Die Kaiferlihen braten 500 gefüngene 
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Franzofen ein: die Franzoſen haben vieleicht 
2000. Gefangene gemacht, befonders da fie 
das. kinke Ufer. der Thur behaupteten, 
Größtentheils follen die Franzoſen Si 
bei: und Bajonettwunden erhalten haben; 
nach dem Bericht der Gefangenen meiftens 
ſchwere Wunden, Die Kaiſerlichen haben 
mehr Schußwunden, 
Man hat mie .verfchiedene Züge von 
| ausgezeichneter Tapferkeit | — 
ten erzählt, | 
| Der General Piaczek, welcher bie 
Vorpoſten jenfeits der Thur kommandirte, 
war im dem. Gefecht ſchwer verwundet, Er 
ift ein fehr braver General, von feinen Trup⸗ 
pen ſehr geliebt... Wie er in feinem Blut 
lag, von: Keanzöfifchen Chaffeurs umringt, 
kim ein Meiter auf ihn zu ;s ihm den Neff 
zu geben, Ein einziger Hufar, ber noch 
bei ihm hielt, eilte dem Franzoſen entgegen, 
bieb ihn zufammen, feste, ohne an eigene 
Rettung zu denken, den verwundeten Gene- 
tat auf fein Pferd, Da Sam zum Glüd 
6 
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ein Zug Huſaren, bei denen ſich der Oberſt 
Maczery befand ihm zu befreien, 

Piaczek ward‘ nah Schafhaufen ges 
bracht. Er hatte zehn Wunden und litt 
fehr viel, : Aber er beine die größte Bar 
fenheit, 

„Das ift der Lauf des — ‚“ ſagte 
er einem Prinzen, der ihn beſuchte, und 
ihm ſehr lebhaftes Beileid bezeugte. „Es 
„ſchmerzt mich nur, daß ich jetzt behindert. 
„bin, den Feind wieder anzugreifen.“ 

Er ſelbſt ſcheint nicht an den Tod zu 
denken. Aber man fuͤrchtet ſehr fuͤr ſein 
Leben, und bedauert ihn allgemein *). Es 
iſt ein ſchoͤner Mann, ein geborner Ungar. 
Vom gemeinen Huſaren ſchwang er ſich im 
Tuͤrkenkriege, durch Laudons Unterſtuͤtzung, 
zum Rittmeiſter empor. Sein ausgezeichne⸗ 
ter Muth. in dem Revolutionskriege vers 
(haffte ihm im 44ſten Sahre die Generals: 


Ko 


*») Gr farb auch während der Zeit, Die ich in der 
Schweiz war. 
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würde und den Marien Thereſien Orden. 

Solche Züge führen mid immer wieder 
auf meine Idee von einer Armee = Zeitung, 
die ih Dir einmahl mittheilte, Die Frans 
zofen Haben. mit großem Erfolg etwas Aehnlis 
ches in ihren Bülletins verfucht, Allein 
auch diefe find-micht detaillirt genug. 

Sch wollte in biefer Zeitung, und zwar 
gteich, alle beſonders ruͤhmliche Thaten er⸗ 
zaͤhlen, und nachher auch die Belohnungen 
anführen, Wird eine. Beförderung ertheitt 
auf eine befonbere Veranlaffung, fo würde 
ih dieſe immer detailliren. Iſt das Aufs 
ruͤcken nur Folge der Dienftzeit, bei einem 
guten, aber nicht befonders ausgezeichneten, 
Verhalten, fo würde ich das Dienftalter jes 
besmahl angeben, Koͤmmt es irgend in der 
Welt darauf an, den Menfhen ducd alle 
Mittel anzufpornen, fo ift dies der Kal bei 
dem Kriege, wo doc) billig jeder unmittelbar 
eben und Gefundheit wagen fol, Darum 
wollte ih auch den Ehrtrieb, auf alle Weiſe 
in Bewegung ſetzen; zu außerordentlichen 
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Thaten anfeuern durch die Ausficht auf Ber 
lohnungen,, auf den lauten Dank der Zeit 
genoffen, auf den fteten Preis der Nachwelt, 
Es kann ja unmöglich fo ſchwer halten, bei 
der Armee immer einige geſchickte Schreiber 
zu haben, die ein fo wichtiges Gefhäft mit 
Intereſſe ausführen, Und was find die un: 
bedeutenden Koften gegen den Nutzen einer. 
fothen Zeitung. Geleſen würde fie gemiß: 
ferbft im Felde hat man Zeit und Hang 
Kriegsberichte zu lefen. | 

Auch Todesfälle, die etwas Mit 
wuͤrdiges haben, müßte man anzeigen. Nicht 
auf eine mweinerlihe Art, um nidt den 
Schwachherzigen zu fhreden; fondern fo, daß 
die Darftellung etwas Herzerhebendes mit 
fi) führt, das zur Nacheiferung ermuntert. 

Erinnerft Du Dich noch, mie wir in 
unferes Vaters Bibliothek vor etwa dreißig 
Jahren das ‚Leben der Preußiſchen 
Helden von Pauli lafen? wie id dar 
duch angereizt ward, mir dem Kriegsftand 
zu wählen? Nur mit Mühe konnte mein 


85 


Vater mich davon abbringen, durch die Vor: 
ftelung,, daß mein. f[hon damahls ſchwaches 
Geſicht mir ſtets hinderlich fein wuͤrde Was 
ich von dem Tode meiner Helden las, machte 
mich niemahls wanken. In Gegentheil, | 
ih dachte, es wäre recht fhön, mie ein 
Keith zw ſterben. Die Ehre, diefem Hel- 
den einff-in einem neuen Pauli an der Sei- 
te zu fiehen, war mir damahls das Größte, 
was ich Eannte. Nicht einmahl die Erzäh: 
Jung von den Leiden des verwundeten Kleift 
auf dem Schlachtfelde flößte mir Schreden 
ein, Wenigſtens war es gleich überwunden 
duch den lebhafteren Eindrud des feierlichen 
Reihenbegängniffes, der Trauer felbft der 
feindlichen Generale, Und doch ift der gute 
Pauli, wo. id) mich recht erinnere, keineswe—⸗ 
ges ein Meifter in ber Darftelung: mie . 
würde ein Poffelt, ein Genz, ein Jo— 
hannes Müller den Stoff behandeln! 
Afo würde ih, menn ic dem Kaifer 
diente, mich fehr verdient zu machen glau: 
ben duch ein Reben Defterreihifher 
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Helden, und vorläufig durch eine Mili- 
tät: Zeitung. So viel ich weiß, hat man 
bisher noch Fein Merk von jener Art *), 
auch Beine Zeitung für die Armee, mie ich 
fie wünfhte, Denn bie politifch = militäris 
fhen Nachrichten und die Beilage der Krieges 
berichte, die in dem Hauptquartier heraud« 
Zommen, erfüllen nur einen Theil des Zwecks: 
fie gehen nicht in ein Detail, das ale Klaſ— 
fen der Krieger intereflirt, 

Achnlihe Betrahtungen befchäftigten 
mich am Sonntag Morgen auf meinem 
Spaziergang nach dem Hauptquartier. Das 
Frauenkloſter Paradis am linken Rhein» 
ufer liegt eine gute halbe Stunde von 
Schafhauſen. Der Fahrweg geht an ber 
rechten Seite des Rheins, über welchen zwei 
breite Schiffbruͤcken dem Kloſter gerade ge— 
gen uͤber fuͤhren. Man kann ſich aber auch 
in Schafhauſen uͤber den Rhein ſetzen laſſen 





v, Jetzt iſt ein folcher Verſuch angekündigt: ich weiß aber | 
nicht, ob ſchon etwas davon erfchienen iſt. 


und dann einen Fußweg an ber linken Rheins 
feite gehen, Sch. zog dem letzteren vor. Durch 
den langen Streit über das linke Rheinufer 
in Raftadt war es ein Punkt der Deutfchen 
Mationalehre geworden, auch einmahl auf 
dem linken Rheinufer dem Arm in die Geite 
zu. flemmen und zu fagen: hier find doch 
die Sranzofen niht mehr Meifter, 
Zumahl war mir das Gefühl fehr erfreulich 
in ber Schweiz, beren Franzöfirung mid 
flets fo unwillig und traurig machte, - 

Der Pfad führt mäßige Hügel auf und 
ab, längs dem Rhein. Jenſeits lag Schaf 
haufen in einer fruchtbaren , ziemlich weiten 
Gegend, wo ſich Bergrüden allmählig echo: 
ben, hie und da mit Waldung bevedt, In 
ber biauen Ferne thuͤrmten bie ifolirten 
Spigen der Berge um Stodah — Hohent⸗ 
wiel, Hohehöven, Hohekraͤhe und mie fie wei⸗ 
ter heißen. Auf dem Fahrweg jenfeits des 
Rheins war ein unaufhörkihes Gewuͤhl von 
Kriegsfuhren aller Urt, Nahe bei der Schiffe 
bruͤcke befand fih ein flarker Artillerietrain, 
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Meine erfte Bekanntfhaft im Haupt⸗ 
quartier war der Hofrathb von Faßben: 
ber, der Direktor. der Kriegskanzelei, Er 
ift ein Mann von entfchiedenem Talent und 
von einem fehr angenehmen Aeußeren. Seine 
Rechtſchaffenheit war mir eben fo fehr ge> 
ruͤhmt, als feine außerordentlihe Tihätigkeit, 
Wirklich hatte ich in der Eurzen Zeit, bie 
ich felbft in feiner Kanzelei.zubrachte, Anlaß 
genug die Leichtigkeit und bie Ordnung zu 
bewundern , womit er fein ungeheures Ger 
fhäft betrieb — denn bie Kanzeleigefchäfte 
bei einem folhen Hauptquartier , oder 'viels 
mehr bei dem Generallommando find wirk⸗ 
lih ungeheuer, Du - weißt, daß ich nicht 
leicht Gefhäftsmänner für ausgezeichnet neh⸗ 
me: aber diesmahl -verfichere ic) Di, daß 
auch eine nur kurze Beobahtung mein Ur: 
theil vollkommen beftimmte. Eben fo über: 
zeugt halte ih mi, nach Allem, was ich 
erfahren habe, daß er zugleich alles Mögliche 
anwendet um dem Lande das unvermeidliche 
Ungemach des Krieges. zu erleichtern. Er 
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fheint daher in jeder Ruͤckficht der. vorzuͤgli⸗ 
hen Gewogenheit würdig zu fein, womit ihn 
der Erzherzog beehrt, und es ift nicht zwei⸗ 
felhaft, daß er dem trefflichen Feldherrn man⸗ 
che Sorge für das Detail auf eine Art er— 
leichtert, die dem Zutcauen, mas ber Prinz 
in ihn fegt, vollkommen entfpriht. Ein 
ſchoͤnes Verhaͤltniß, das allenthalden wo 
man es antrifft, fo gluͤckliche Folgen bat, 
dag man um beilo ‚mehr, bedauern muß, es 
fo felten zu finden *). 

Der Erzherzog beſchloß nad dem geſtri⸗ 
gen Gefecht die Vereinigung mit dem Gene: 
ral Dose zu erzwingen. Das Gefecht war 
allerdings. nachhtheilig gemwefen. Aber dies 
mußten nur die Wenigen, welche Gelegenheit 





” Ich Habe den Seren von Faßbender während der. 
vierzehn Tage, die ich faſt beffändig im Hauptquar— 
tier zubrachte, genauer Fennen fernen, umd finde mich 
um fo mehr verpflichtet, feinen, nad) meiner Ueber— 
seugung, überwiegenden Berdienfien hier diefes Denf: 
mahl zu fegen, Handelte er nachher in ‚einer andern 
Lage vielleicht zu raſch, fo wird dadurch jencg Urtheil 
noch in mindeſten nieht cntFräftet, 
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haben an ber Quelle Nachrichten zu erhal: 
ten, : Ueberhaupt hieß ed nur: ed war ein 
bloßes Borpojtengefeht, Der Erfolg war 
ungleih: an einigen Stellen mußten mir 
zurüd, weil wie zu meit gegangen waren, 
an anderen wurden die Kranzofen abgefchlas 
gen, So fol es immer bei der Armee fein, 
Und nach meiner Erfahrung in diefen wenis 
gen Tagen zu urtheilen‘, muß man es auch 
fo machen. 

Sn der Nacht brach der Fürft Neuß 
mit feiner Divifion auf, und der Fürft von 
Anhalt⸗Koͤthen mit feiner Kavallerie« 
divifion um den General Hioge zu verflärs 
ten, Sie follten die Franzofen in Frauen: 
feld über Pfynn aus angreifen. Zugleich 
würde Doße, der fhon in Wyl und Schwarz 
zenbach eingetroffen war, fie gegen Winters 
thur drängen. 

Fruͤh am 27flen gefhah ber Angriff, 
Die Franzoſen wurden auf beiden Punkten 
überwältigt, Befonders hart mar das Ges 
fecht bei Winterthur, Die Anhöhe, über 


9 
welche die Straße nach Zuͤrch geht, mußte 


erfturmt werden, Gie war auf beiden Sei: 
ten mit Sreanzöfifhen und Helvetifhen Jaͤ⸗ 
gern und Scharffhügen befest. Von ber 
Spige des Berges regnete es SKartätfchen. 
Man ftritt den ganzen Nachmittag. Gegen 
Abend kam ber. Erzherzog. Die Frangofen 
mußten endlid) weichen. Sie nahmen hins 
ter der Thur eben die Stellung, die fie vor 
dem Treffen am 25ften hatten. Die De: 
fterreiher machten 1000 Gefangene und 
nahmen 4 Kanonen, - / 
Winterthur blieb in ihrer : Gewalt. 
| Hoge nahm. bier fein Hauptquartier noch 
denfelben Abend: auch der Erzherzog blieb 
die Naht dort. Die ganze Armee ward 
nun bei Winterthur und Neftenbach ver: 
einigt. 
Vergebens machten die Franzoſen noch 
denſelben Abend einen Verſuch gegen die 
Avantgarde des General Nauendorf von— 
Embracht her, um die Thoͤß wieder zu 
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gewinnen, Die kaiſerlichen Truppen ſchlu⸗ 
gen den Angriff zuruͤck. 

Nun verließen die Franzoſen die Anhoͤ⸗ 
hen an der Thoͤß gaͤnzlich, um ſich hin— 
ter die Glatt zuruͤck zu ziehen. Sie waren 
dazu genoͤthigt, um nicht tournirt zu wers 
den, An fi ift die Stellung an der Thoͤß 
fehr ſtark. Laͤngs dem ziemlich ungeſtuͤmen, 
an mehreren Orten tiefen Fluß laufen be— 
ſtaͤndig Hoͤhen bis nach Winterthur. Sie 
ſind zum Theil mit Waldung beſetzt, und 
ſchwer genug zu erſteigen. Das Terrain 
war den Franzoſen zur Vertheidigung uͤber— 
aus guͤnſtig, zumahl da die kaiſerliche Ka— 
vallerie nicht agiren konnte. 

Am 28ſten warb ſchon die Yvantgarbe 
des linken Fluͤgels, den General Hotze kom⸗ 
mandirt, vor Baßersdorf etablirt, nur 
zwei Stunden von Zuͤrch; die des rechten 
vor Buelach, etwa drei Stunden von 
Zuͤrch. Hier machten die Sranzofen noch eis 
nen neuen Angriff, allein fie konnten weder 
Roͤrbas noch Pfungen wieder gewinnen. Die 
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Deſterreicher behaupteten ihte Stellung. 

Nun. kam. das Hauptquartier. des Erz: 
herzogs noch denſelben Tag nad. Andelfi ns 
gen, auf dem halben Weg nah Winter: 
thur, \ 
Du kannſt nicht glauben mit welcher. 
Freude wir Abende - dieſe Nachrichten in 
Schafhauſen hörten, Das beſtaͤndige Vor: 
ruͤcken ſpannt die Erwartung derer, die hin— 
ter der Armee ſind auf eine hoͤchſt angeneh- 
me Meife, Jeden Augenbli bereitet man 
fih zum Aufbrug, Man verfhlingt Kars 
ten, und Plane, - und Lokalnachrichten, um 
auszuſpaͤhen, was die‘ Armee jebt vornimmt, 


- um zu berechnen, wie weit fe morgen fein 


\ 
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wird. 


RUnd went dann Nachrichten kommen, 


fo iſt des Mittheilens, bes Kommentirens, 
des Schließens kein Ende. Alles zieht Dich 
an Menſchen, die Du ſonſt nicht kennſt, mit 
denen Du nichts, als jetzt dieſen Zuſtand 


der Erwartung gemein haſt. Bei mir er— 


wachte nun uͤberdies der kriegeriſche Geiſt 


N 
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meiner Jugend. Wie oft wandert mich bie 
Luft an, bei ben Borpoften zu fein, um je⸗ 
den Schritt vorwaͤrts unmittelbar mit denen 
zu machen, die das Terrain erkaͤmpften. 
Kaum hoͤrte ich heute fruͤh, daß das 
Hauptquartier ſchon in: Winterthur waͤre, 
als auch ich eilte, mit den Übrigen abzurei⸗ 
fen, die hier nur auf diefe Nachricht gewar— 
tet hatten. Man macht mir Hoffnung, 
vielleicht übermorgen fhon meine Freunde 
in Züch zu ſehen. Maſſena's Stellung 
ſoll nicht mehr haltbar fein, | 
Vor meiner Abreife von Schafhauſen 
machte ich noch einen Spaziergang nad) dem 
Sranzöfifhen Lager. Man fieht die Reſte 
ihrer Verfhanzungen auf einem Berge hits 
ter Keuerthalen, das Dorf ganz nahe 
an Schafhaufen jenfeits des. Rheins, Nach⸗ 
her kam ich zu ihrem Lager, das an einen 
Wald lehnte. Ich ſah noch die Huͤtten 
von Bark. Der leichte Sinn der Nation, 
ihre Erfindung ſich Genuͤſſe zu verſchaffen, 
iſt doch allenthalben ſichtbar. In mehreren 
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Hütten waren kleine Ruhebänke, Tifche von 
Erde, in einigen fogar Kamine mit Sigen 
umber. Es ift ein merfmwürdiges. Phänos 
men, wie ſich diefer Geift gleich einem elek 
trifhen Schlage mättheilt, bei der fonft fo 
großen Werfchiedenheit der Nationen und 
Provinzen, Unlaͤugbar find der Elſaſſer und 
ber Parifer ſehr verfchieden: dennoch theilt 
biefer jenem feinen. Humor mit, wenn fie 
zuſammen fommen, . Und dies ift weit ficht- 
barer bei dem gemeinen Mann, als bei den 
gebildeten Staͤnden. In der  Gefellfhaft 
vom bon Zon will ich. weit eher die gefühls 
volle Strasburgerinn kennen von ber flüch» 
tigen. Pariferinn, val6 im Lager den ſchwer⸗ 
füligeren .Eifaffee von dem Ieichtfüßigen Pa—⸗ 
riſer. Was ließe fih nicht aus dem Volk 
mahen, wenn eine weife Regierung feine 
trefflihen Anlagen ganz benüßte. - 

Bon ber höchften Spitze eben biefes 
Berges, über den Wald hinaus, begrüßte 
ih wieder die Alpen, Es war ein trefflicher, 
heiterer Abend, Sie zeigten fih in ihrer 
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in den Wolken die Appenzeller Gebirge. Sa, 
menn mid meine Einbildung nicht taͤuſcht, 
fo fa ich ſelbſt Spigen der Eisberge nad 
Graubündten zu hervorragen, 

Wie hob ſich hier meine Brufl, Mit 
verboppelter Märme zufen meine Wuͤnſche 
die Sreiheit wieder herab, über bie guten, 
einft gluͤcklichen Bewohner der Gegend, deren 
ferne Grenzen ic) überfuh. 

Alles; was ich gehört und erfahren hatte, 
feit ich den Schweizerboden wieder betrat, 
beſtaͤrkte mich in der feſten Ueberzeugung, 
daß die Schweizer nicht eher gluͤcklich, nicht 
eher ruhig werden, bis fie ſich feldft gelafien 
find, Und Altes begründet die Hoffnung, 
fie werden, belehrt durch ihr Unglüd 2 die 
wieder errungene Freiheit vollkommen weile 
benuͤtzen, werden ſie ſorgfaͤltig zu bewahren 
wiſſen. | 

Der Kanton Schafhaufen hat -über: 
haupt während der Revolution meniger ges 
fitten,, als die meiften andern, Durch das 
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vorfihtige Betragen der Beamten und aller, 
die für Ariftotraten gelten mochten, ward bie 
Revolution ohne. die mindefte Gewalt ges 
macht. | | F 

Die Landleute zogen freilich auch in die 
Stadt, um den Schatz zu holen und ihn zu 
theilen. Sie hatten fogar die Waͤgen mit: 
gebracht. Allein ungeachtet des drohenden 
Einmarfches, änderten fie bald ihre Sprache, 
als fie erfuhren, ber ganze vermeinte Schab 
betrüge nur etwa 600 Gulden. Sie wur« 
den von dem Magiftrat bewirthet und ſchaͤm⸗ 
ten ſich felbft ihres Vorhabens, Ruhig z0= 
gen fie ab, fogar froh, daß ihnen fein Hin» 
derniß in ben Weg gelegt ward. 

Der Magiftrat und bie wenigen Fami— 
lien, — ich glaube es find nur ſechs — bie 
den Adel von Schafhaufen ausmachten, June 
kers genannt, begaben ſich dagegen freiwillig 
ihrer Rechte, Sie fandten Deputirte an 
Mengaud, um zu erfahren, was er wolle, 
daß fie thun follten, Es wäre ihnen ganz 
gleichguͤltig, welche Konftitution fie bekaͤmen, 
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ob die rein» Ochfifche, ober die zu Bafel ver 
befferte. Sie bäten nur um beftimmte Ber: 
haltungsbefehle. | 

Diefe Deputirten waren gerade auf dem 
Wege nah Bafel, als Mengaud, verleitet 
durch irgend einen Zmwifchenträger, vielleicht 
uͤberdies, wie man ibn befchuldigt, in einer 
Nahmittagsftunde, ein fchrediiches Schreis 
ben an den Schafhaufener Magiftrat erlaffen 
hatte, Er überfchüttete fie mit den fürdhe 
terlichften Drohungen, weil fie allein fich der 
Konftitution noch wieberfegten, und die gro= 
fe Nation zu fchredficher Rache reisten, 

Die Deputirten erhielten bie Donners 
poft wenige Augenblide vor ihrer Ankunft 
bei Mengaud. Sie ftellten ihm den Ans 
- grund des Vorbringens vor, ba fie eben ge: 
Eommen wären, im Namen des Magiſtrats 
Alles anzubieten, was er nur verlangen 
koͤnnte. 

Mengaud ward aͤußerſt betroffen. Er 
verſicherte, es ſei ihm ſehr leid, daß der Koure 
rier mit der Depeſche ſchon abgegangen war. 
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Wirklich wollte er einen andern Boten nach⸗ 
fenden, die Depefche zurücdzunehmen. Allein 
es war [hon zu fpät. 

Das donnernde Schreiben war ſchon zur 
Stelle gekommen: es ward in verſchiedenen 
Journalen abgedruckt. Indeß gab ihnen 
Mengaud ein anderes Schreiben mit, worin 
er ſeine vollkommene Zufriedenheit mit dem 
Magiſtrat bezeigte, und jenes Schreiben fuͤt 
ein Mißverſtaͤndniß erklaͤrte. Das letztere 
Schreiben ward nicht bekannt. Eine fo miß⸗ 
liche Sache iſt es um die hiſtoriſche Treue. 

Der Kanton Schafhauſen nahm nun die 
rein-Ochſiſche Konſtitution an. Die Wahr 
len waren ziemlich gut: man fand ſich bald 
in die neue Ordnung der Dinge. Trotz der 
Veraͤnderung blieben ſogar einige Reſte der 
ehemahligen Organiſation der Stadtgemeine, 
womit die Regierung durch die Finger fah, 
Die mohlthätigen Folgen davon zeigten fich 
nachher in ber Erhaltung bes fogenannten 
Nationalgüter des Kantons, 

Dazu Sam, daß ber Stetchalur ein 
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rechtfchaffener Mann mwar,der nie auf irgend 
eine Weiſe die ‚neuen Einrichtungen miß— 
brauchte zum Drud oder zur Verfolgung 
ſeiner Mitbuͤrger. 

So genoß man hier, ungeachtet der 
Grenze, einer ziemlich ununterbrohenen Rus 
he, Selbft als die Franzofen anfiengen im 
Herbſt 1798 eine Befagung in Schafhau⸗ 
fen zu legen, mard die Ruhe nicht merklich | 
geftört. Die Offiziere hielten gute Manns: 
sucht, und die Bürger lernten, gleich ihren 
Nachbaren, fi) darin finden, die einquartier- 
ten Soldaten zu ernähren. Auch nachher, 
als bie Sranzofen fih zum Kriege rüfteten, 
und, nad ihrer Niederlage in Schwaben, 
auf ihre Vertheidigung in der Schweiz den- 
ten mußten, waren die Foderungen noch er- 
traͤglich, das Betragen ber Offiziere gut ges 
| nug. Die Requiſitionen, obgleich dringende 
Befehle, waren wenigſtens in einem bitten⸗ 
den Tone abgefaßt. Nur einmahl gab der 
General Ruby acht Tage vor Räumung 
der Stadt Befehl zu einer großen Lieferung 
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mit bem ſchrecklichen Beiſatz: obéissance ou 
incendie. Allein wie man ihm ſtandhafte 
Vorſtellungen machte, zog er zuruͤck, und er⸗ 
ließ ſogar Alles, was nicht bereits wirklich 
geliefert war. | 

Indeß litt die Stadt in der letzten Zeit 
ſehr viel von einer anderen Seite. Das 
Helvetiſche Direktorium neigte ſich immer 
mehr zum Schreckensſyſtem, je naͤher der 
Krieg den Grenzen kam. Nur in revolu— 
tionaͤren Maßregeln ſuchte es ſeine Erhal: 
tung, oder, wie es hieß, die Rettung des 
Daterlandes. Nun wurden an allen Orten, 
vorzüglich da, two die Gefahr von außen am 
nähften war, alle Beamten abgefest oder 
entfernt, denen man nicht vollkommen traue: 
te, Die Regierung hob fogar weiterhin ru: 
hige, friebliche Bürger als Geiffel aus, ohne 
dag man auf ihre Perfon die minbdefte Schuld 
bringen konnte, oder etwas Anderes zur Recht: 
fertigung der Gewaltthaͤtigkeit zu ſagen ver— 
mochte, als: c’est une pure mesure de 
- sürete! Und diefe Griſſeln wurden nach 
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Franzoͤſiſchen Feſtungen gebracht! D gute, 
alte, heilige Schweizer: Freiheit! Wie hat 
man dich gefhhändet und entweihet! 

Auch in Schafhaufen trat an bie Stelle 
bed bisherigen Statthalters ein Augendiener 
be Regierung, der Abfcheu und das Schrefs 
Ten aller Rechtfchaffenen und Vernuͤnftigen. 
Noch ohnehin zu feinem Gefhäft untauglich, 
that er in der kurzen Zeit feiner Amtsfuͤh— 
tung alles nur mögliche Leid an. Und das 
war zu einer Zeit, wo die armen Einwohner 
vier Wochen lang in der beftändigen Furcht 
eines Bombardbements lebten; wo die Frans 
zofen fih an den Bergen jenfeits der Stabt 
mit aͤußerſter Sorgfalt verfhanzten, und die 
Defterreicher die Höhen an der entgegengefeß- 
ten Seite einnahmen , und die Stadt von 
dort bedroheten, Er vermochte auch feibft 
nicht den Anblid der Einwohner zu ertra= 
gen, wie fie nicht mehr vor ihm zu zittern 
brauchten, Mit der Franzöfifhen Befagung 
zog er aus der Stabt, und verließ feinen 
Poſten ohne irgend etwas darüber zu verfügen, | 


103 


Die Einwohner befchuldigen ihn, er has 
be fogae noch die Zerftörung der. fhönen 
Kheinbrüde betrieben, die immer als ein 
Kunſtwerk bewundert ward. Don dem Aus 
genblid an, da man. für die Stadt beforgt 
war, ließ der Franzöfifche Kommandant die 
Brüde mit Pehkränzen behängen. Eine 
Menge brennbarer Materialien waren beftän: 
dig in Bereitſchaft. Man muß gehört has 
ben, wie die Schafhaufener von diefer Brüde 
fprachen, mit welchem Stolz fie als ein Na— 
tionalftiad daran hiengen, um zu fühten, 
wie ſchmerzhaft es ihnen war, nun ſelbſt die 
Paterialien zur Zerſtoͤrung herbeizutragen, 
die Brüde unabläffig zum Verbrennen an- 
zuffeeihen. Ich ftelite mir dabei deutlich 
vor, was die Römer fühlen mochten, als 
man ihnen ihre feit taufend Jahren geliebten 
Kunſtwerke gewaltfam entriß. Schmerzli⸗ 
cher konnten die Franzoſen zum Abſchied die 
Schafhauſener nicht verwunden, als durch 
die Zerſtoͤrung dieſer Bruͤcke. Ihre Schuld 
arſchien noch um deſto groͤßer, je mehr der 
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Erzherzog ſich Mühe gab, fie zu erhalten; 
der Stadt überhaupt zu fchonen, Ä 
Auf Befehl des Erzherzogs trug ber Oe⸗ 
fterreichifhe General bei.ben Unterhandlun⸗ 
gen wegen Räumung ber Stadt, barauf an, 
die Sranzofen follten ſich über die Brüde 
zurüdziehen, dann wolle man fie für neutral 
erklaͤen. An dem einen Ende follte ein 
Sranzöfifches Piquet ftehen, an dem anderw 
ein Defterreihifches: keines von beiden Hee⸗ 
ven follte je die Brüde betreten. Der Frans 
söfifhe Kommandant behauptete, er Eönne 
bie Bedingung nicht eingehen, ohne Befehl 
von feinem Obergeneral. Vergebene ftellte 
der Defterreichifhe General vor, er Eönne 
mit feinem Befehl fih auf einen folhen 
Auffhub nicht einlaffen; überdies ſetze die 
Bedingung, bei der anerkannten Unmoͤglich⸗ 
keit, die Stadt zu vertheidigen, den Franzde 
ſiſchen Kommandanten feiner Verantwort⸗ 
lichkeit aus, Der Kommandant ſchien wirk⸗ 
lich geneigt, nachzugeben. Allein ber Statt⸗ 
halter ermunterte ihn zu einer beharrlichen 
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Meigerung, Der Antrag des -Defterreichi- 
fhen Generals warb abermahls abgelehnt, 
Die Defterreicher fiengen an bie Stadt zu, 
befhießen: die .Sranzofen ‚zogen hinaus und 
brannten die f[höne Brüde hinter fi ab. 
Indem die Deflerreicher fo, gewiſſerma⸗ 
gen. mit Sturm, bie Stadtthore fprengten,. 
ward unglüdliher Weiſe der Stadthaupt- 
mann Schwarz mit feinem Sohn erfhofs 
fen. Er gieng ihnen entgegen, um Anſtalt 
zu ihrer Aufnahme zu machen. Die Sol: 
baten hielten ihn, feiner militärifchen Klei- 
bung wegen, für einen zurüdgebliebenen 
Franzoͤſiſchen Offizier, Sie firedten ihn und 
feinen Sohn, ber ihn begleitete todt da⸗ 
nieder. Man bedauerte ihn allgemein als 
einen wohlgeſinnten, thaͤtigen Mann. 
Dieſen Vorfall ausgenommen, hielten 
die Oeſterreicher treffliche Mannszucht. Auch 
hat die Stadt ſonſt keinen Schaden gelitten. 
Nur in dem Ort Feu erthalen, der die 
Vorſtadt an ber linken Seiten des Rheins auge 
macht, giengen etwa 22 Haͤuſer in Feuer auf. 
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Auch nahmen die Schafhaufener bie De: 
flerreicher mit eimer nicht zweifelhaften Freu⸗ 
de auf, 
Die neue reins Ochfifhe Konflitution 
war, mit Ausnahme einiger wenigen Gegens 
den, nie die Sache des Volks, Indeß hätte 
man fi) durch den Gebrauh mit ihr vers 
traut gemacht. Sie wäre in der Folge 
ohne Midermwillen befolgt, wenn man bie 
Schmeiz ſich felbft überlaffen hatte, Aber 
der Aufenthalt der Franzofifhen Armee, bie 
beftändigen Durchmaͤrſche, die Kontributios 
nen und Requifitionen , der unerträglide 
Zon der Franzofifhen Kommiſſarien, reisten 
das Bold immer von neuen. Es fah nun 
auf die Konftitution ala die Quelle- aller 
Uebel, worunter es litt. Die Anhängliche 
feit an die ehemahlige Verfaſſung wuchs ın 
eben dem Grade, als man mit der neuen 
unzufriedener ward. 

Daher fand die Defterreihifhe Armee 
bei dem Volk eher eine günftige, als eine 
widrige Stimmung. Es hoffte auf jeder 
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Fall der verhaßten Franzoſen los zu werben; 

eine große Zahl fah in den Defterreichern 
mit Vergnügen die Wiederherfteller der gus 
ten, alten Ordnung. Selbſt die aufgeklärs 
teften Bürger, die das Gute der neuen Ein- 
richtung nit verfannten, fahen gleichwol 
“ein, fie koͤnnten auf diefe Weiſe nicht befte> 
ben. Sie erwarteten alfo mit banger Abs 
nung eine Veränderung, und in dieſer 
Stimmung mwaren auch fie den Defterreihern 
nicht abgeneigt, 

‚Auf der andern Seite bewies der Erz» 
herzeg eine weife Mäßigung, die ihm noths 
werrdig aller Herzen gewinnen mußte, Er 
behandelte bie Schweizer als Freunde, aber 
nicht nach Sranzöfifcher Art, fondern zugleih 
als freie Leute. Seine Veranftaltungen be: 
trafen bloß die militärifhe Sicherheit: er 
mifchte fih auf keine Weife in die innere 
Berwaltung. Er feste keine Beamten ab 
und. feste Feine chemahlige wieder ein, Mas 
zum Dienft ber Armee nothwendig zu ver— 
handeln war, warb mit ben damahls wirk⸗ 
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lich beftehenden Autoritäten abgemacht. So 
benahm er den Freunden des alten Syſtems 
nicht die Hoffnung die ehemahlige Verfaſ— 
ſung wieder hergeſtellt zu ſehen. Aber er 
ließ zugleich den Anhängern der neuen Kons 
flitution einen Ausweg, fih allmählig in 
die Veränderung zu fügen, anftatt dag Här- 
te und Drohungen fie zur Verzweiflung ges 
bracht hätten, | 
Diefe gute Gefinnung ward dadurch nicht 
wenig beftärkt, daß die Schafhaufener Mas 
gijtratsperfonen fich bei der Beſetzung des 
Kantons durch die Defterreihifhe Armee fo 
mweislich betrugen. Ihre Lage war um deſto 
Eritifyer, da bie bis dahin beftandene Ver: 
foffung durch kein Geſetz, felbft durch keine 
| Berfügung des Defterreihifhen Generals 
umgeftoßen war. Aber fie war durch eine 
Thatſache aufgelöfet, durd die Flucht des 
Statthalters und durch die Aufhebung der 
Kommunikation mit den gefeggebenden Raͤ— 
then und der Regierung überhaupt, Die, 
welche im Kanton. Schafhaufen am Ruder 
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waren, dürften, nach ihter Abernommenen 
Pflicht, ihren Poften nicht verlaffen, und 
dennoch war die Hierarchie der Gemwalten 
völlig unterbrohen. Die ganze Schweiz 
tichtete ihre Augen auf biefen Kanton, Bon 
feinem Beifpiel mußte überaus viel abhängen, 
Zum Gluͤck befanden ſich unter den Ma—⸗ 
giſtratsperſonen Maͤnner von eben ſo viel 
Einſicht als Rechtſchaffenheit. Sie traten 
in der Stille zuſammen mit anderen faͤhi⸗ 
gen, damahls gerade nicht angefegten Mit- 
bürgern, und beſchloſſen ungefähr eben einen 
ſolchen Mittelweg zu nehmen, mie Ihn der 
Erzherzog zu wuͤnſchen ſchien. | 
Die Verwaltungskammer , welche das 
Dekonomifche bes Staats, vorziglich die Di: 
mänen zu beforgen hatte, . blieb unverlegt, 
Sie übernahm nicht nur die gemeinen Ges 
ſchaͤfte, welche die damahlige Bewegung der 
Armee unvermeidlich machte: fie unterzög 
ſich auch gleich, auf die ſtillſchweigende Bitte 
ber Einwohner, der übrigen Regierungsge: 
ſchaͤfte, die feinen Auffhub litten, ohne daß 


110 


wegen der Form etwas beſtimmt ward. Die 
Gerichte blieben, wie fie waren: In einem 
ſolchen Drang des Vaterlandes erftarben oh⸗ 
nehin bie Prozefie. 

So ward die Ordnung und ber Betrieb 
der öffentlichen Angelegenheiten in dem Kans 
ton nicht unterbrohen, Ohne daß die bes 
ſtehende Regierung aufgehoben wäre, trat 
eine andere einftweilen an ihre Stelle. Aus 
diefer Eonnte man Alles machen, eben meil 
fie feine beflimmte Organifation hatte, Die 
Einwohner giengen indeß unvermerft in eine 
andere Lage über, ohne Gemwaltthätigkeit, 
ohne Feindfhaft, ohne Verfolgung. Wie 
fehr werben fie einft das Andenken der Mäns 
ner fegnen, denen fie die gluͤckliche Bewerk⸗ 
fielligung .diefes Wechſels verdanken, 


Winterthur, ben Sten Jun. —* 


Sn Scofhaufen ſchon traf id den At 
Schultheiß, Heren von Steiger, in dem 
Haufe, wo ich abtrat. Meine innige Theil: 
nehmung an bem Schidfal der Schweiz 
Enüpfte bald ein freundſchaftliches Band mit 
ihm, deſſen Geiſt, Einfiht und Standhaf: 
tigkeit fo große Rechte auf die allgemeine 
Hohahtung geben, Ich Kann Ihnen nicht 
fagen, mein geliebter Freund, mie fehr ich. 
mich freuete, diefen würdigen Greig perföns 
lid kennen zu lernen, | Ä 
Alles was ih in Bern von den Iegten 
Tagen der alten Schweiz hörte, hatte mich 
fhon unendlich für ihm intereſſirt. Mallet 
bt Pan's beredte Schilderung beftärkte mich - 
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in biefer Empfindung, Aber meine Erwar— 
tung, wie gefpannt fie auch war, fand fi 
dennoch übertroffen. Seine geiftvolle, weife, 
herzliche Unterhaltung muß jeden hinreißen, 
der nicht eingenommen, nicht ganz verbien= 
det ift. Rechnen Sie dazu das Andenken an 
feine Leiden, an das Unglüd, die Schmah 
feines Vaterlandes, die wahrſcheinlich durch 
zeitige Befolgung feines Raths abgewande 
mären. Und nun, fir mich vollends, eine 
gewiffe Achnlichkeit im Aeußeren mit Frieb: 
rich II. der ſich in zwei Lagen feines Lebens 
fo groß bewährte, im Unglüd, da faft Alles 
für ihn verloren fehien, und in bem ruhigen 
Genuß deffen, mas er für fein Reich erwor⸗ 
ben hatte, nur noch befchäftigt mit der Sorge, 
das von außen geficherte Land an ſich ſelbſt 
vollkommen gluͤcklich zu machen. So waͤre 
auch Steiger geweſen, haͤtte ihn der Him- 
mel auf eben diefen Fleck gefegt. Er würde 
Friedrich geglichen haben im Thun, wie er 
ihm in Ton und rt gleichen fol, Möchte 
ihm doch am Abend feines Lebens noch der 
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Teoft werden, fein Vaterland unter einer 
ganz angemefienen Regierung währhaft frei 
zu fehen! Ich hoffe es mit Zuverſicht, wenn 
es den Oeſterreichern gelingt, die Franzoſen 
aus der Schweiz zu vertreiben, Dann wuͤr⸗ 
de er eine vorzügliche Stimme haben bei der 
neuen Drganifation, Und ih traue ihm 
Stärke. des Geiftes genug zu, ſich über das 
Vorurtheil hinaus zu fegen, man habe nur 
zwifchen der neuen und der alten, ganz uns 
veränderten Konflitution zu wählen, ohne eis 
nen Mittelweg fuchen zu dürfen, der die ge« 
rechten Wünfche aller Gutgefinnten befriebis 
gen Einnte *). 





) Diefer Wunſch ward bekanntlich nicht erfüllt, Gr 
ftärh zu Augsburg am 3ten Dejember 1799 in feinem 
fiebzigßen Jahre, als die Sachen in der Schweiz ſchon 
eine ungünftige Wendung genonmen hatten. Uner⸗ 
ſchütterlich im Unglück, nahm er dennoch beffere Hoffe 
nungen mit in das Grab. Sein Leihnam ward am 
zten auf eine feinem Rang und Stande angemeffene, 
feierfihe Weife aus Erde beflattet., Ein rühmlich bes 
kannter Gelehrter ſetzte ihm folgende" merkohtdige 
Grabſchrift: 
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Waͤhrend der Tage die ich mit ihm in 
Schafhauſen zubrachte, kamen verſchiedene 


Hic jacet Frid. de Steiger 
Urbis et Status Bernensis 
. Praefectus, 

Senatus dignitate et meritis. 
Primus, 

Helvetiae decus et consilium, 
Extraneis 
Fons sapientiae, 

Pro patria amore aestuans 
Tlli cor et vitam vorvit, 

A Gallis raptam 
Majorum libertatem 
Restituere conatus, 

In dierumm crepusculo 
Exul, 

Superata impavidus sorte 
Ut suis in tanto 
Temporum luctu 
In coelo patronus 
foret, 

Mori properavit. 

Das ſchsuſte, aufsichtigfte Denkmal errichtete ihm 
nachher fein Feind, der Erdireftor Ta Harpe, Dur 


115 en 


Schweizer Offiziere zu unferer Geſellſchaft. 
Sie ſtanden theils in Franzoͤſiſchem, theils 
in Sardiniſchem Dienſt. Unter der neuen 
Ordnung der Dinge wollten fie nicht forts 
dienen. Jetzt kommen fie, die neue Schweis 
jer = Legion zu organifiren, die für Engliſche 
Rechnung errichtet wird. Sie eilten auf den 
erſten Ruf herbei: einige aus weit entfern⸗ 
ten Landen. Wahrer Eifer fuͤr das Wohl 
der Schweiz ſcheint ſie alle zu beſeelen, wie⸗ 
wohl in verſchiedenem Grade und nach ver⸗ 
ſchiedenen Modifikationen. 

Die Anzahl der Schweizer, die unter ibs 
ter Anführung fechten wollen, ift bis jetzt 
nicht betraͤchtlich. Sie kann es auch nicht 
fein, weil die Franzoſen noch faſt allenthal—⸗ 





folgende Stelle feiner Vertheidigungsſchrift: „Ehr⸗ 
„würdiger Greis, großer Feind, deſſen Charakter in 
„einem Alter, weiches fonft das Herz erflarren macht, 
„Durch unglück ſich entfaltete, ruhe in Frieden unter 
„einer fremden Erde. Die Freunde der Helvetiſchen 
„Unabhängigkeit wiſſen, daß du dieſe Fräftig wollteſt, 
„daß du die Annäherung der Parteien, wechſelſeitiges 
„Vergeben und Vergeſſen wünſchteſt.“ 


J 
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ben herrſchen und mit eifernem Zepter herre 
ſchen. Vielleicht wäre es auch wuͤnſchens— 
werth, daß dieſer Plan nie einen großen Fort⸗ 
gang haͤtte. Es ſind immer Schweizer, 
gegen welche dieſe Schweizer fechten ſollen. 
Wer den Geiſt der Erbitterung kennt, der 
ohnedies durch die Revolution in der Schweiz 
angefacht iſt, der wird gewiß nicht wollen, 
daß auch nur ein neuer Funken hinzugefuͤgt 
werde. | | 

Sonft Theinen mir die angemworbenen, 
oder vielmehr enrollirten Schweizer — fo 
heißt «3 in ber Kunftfprahe — gutmüthig 
genug zu fein, Mehrere von ihnen, mit des 
nen ih mich in Gefprädhe einließ, fagten mir 
beſtimmt, fie würden ihre Brüder Ihonen 
und nur bie Sranzofen verfolgen. Altern 
dieſe Gefinnungen schaften fih ſchwerlich uns 
ter dem Zummel der Waffen, im Sturm 
der Leidenfhaften. Suchen doch die Fran: 
zofen ſelbſt, fo ſehr auch die Politik es ab- 
raͤth, die Erbitterung feinesweges zu mäßi- 
gen ober zu erfliden. Sie begehen, nod bei 
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ihrem Rüdzuge, auf bem Lande Grauſam⸗ 
feiten und Ausfchmweifungen genug. 

Serner harte ih in Schafhaufen auch 
den Herrn von Haller wiedergefunden, 
mit dem ich in Raſtadt in freundſchaftlichen 
Verhaͤltniſſen ſtand. Er iſt jetzt im Haupt⸗ 
quartier des Erzherzogs. Hier ſchreibt er die 
pofitifch = militairiſchen Nachrichten; ohne 
Zweifel wird man von ſeinen Talenten und 
ſeinem Eifer noch mehr Gebrauch machen, 
wenn die Armee weiter in ber Schweiz vorruͤckt. 

Mit Steiger und Halker und. den 
Schweizern, die bei der Legion als Offiziere 
dienen follten, reifete ich nun auch nad Win: 
terthur. Ich hatte da, die Freude, auf dem 
Wege Zeuge zu fein, ven ber. ungeheucheltem, 
Zuneigung, womit man fie in ber Schweiz, 
empfieng. 

In Aedelfingen — wir einen ſtarken 
Transport Franzoͤſiſcher Kriegsgefangener. Cie 
ſollten dort uͤbernachten. Dieſer Anblick war 
mir auch neu: um deſto mehr intereſſirte er 


mid. 


118 


Die Gefangenen waren geoßentheild 
ſchlecht gekleidet. Einige hatten leichte Wunz . 
den. Viele fhienen mir fehr ermübet, Aber 
ihr guter Humor verließ fie nicht. 

Sie erzählten, baß fie, bei einer aͤrmli⸗ 
hen Koft, ftarke Maͤrſche machten. Die kai— 
ferlihen Gefangenen mären viel beffer daran, 
Sie würden von ben Einwohnern unterftügt. 
Aber das fei nun einmahl nicht anders, Sie 
hätten fih brav gefchlagen, Vielleicht wuͤr⸗ 
ben fie bald ausgemechfelt. Die Zahl der 
kaiſerlichen Gefangenen wäre viel größer. 

Wenn man ihnen fagte, daß die ihrigen 
gefhlagen wären, fo glaubten fie es nicht, 
Sie könnten nur in Beinen Affairen unters 
liegen, wenn. der Feind überwiegend zahlreich 
wäre, und die böfe Kavallerie brauchte. In 
| Hauptſchlachten würde ber Sieg immer auf 
ihrer Seite fein, Das Yaffe fih nicht bes 
zweifeln. Sie feien ja noch niemahls aus 
einem fremden Lande herausgefchlagen; viels 
mehr giengen fie ſtets vorwärts, 

Auf alles Ungemach, was ihre jegige Lage 
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nothwendig mit fi brachte, waren ſie fehe 
gefaßt. Man ſperrte fie des Abends in bie 
Kirche ein, wo fie. wenigftens kein bequemes 
Quartier Hatten, Das ließen fie fich nicht 
anfechten. Sie fangen und waren guter 
Dinge. Aber bei. deu minbeften Beleidigung, 
die fie für abfichtlich hielten, ſah man fie 
auffahren. Natürlich mußten fie den Stärke 
ven weichen. Allein dieſe Art Trotz würde 
mir an dem ———— Feinde nicht — 
fallen. | 
Uebrigens war. es ein aͤußerſt buntſcheci— 
ges Gemiſch. Menſchen aus allen Provin⸗ 
zen; von ſehr verſchiedenem Alter; von ſehr 
ungleicher Erziehung und Bildung; Truppen 
von aller Art durch einander. 

Die Bedeckung war verhaͤltnißmaͤßig Kür 
ſchwach. Man verficherte mich, fie wäre ben» 
noch. hislänglih. Aeußerft ſcharfe, unerbitt⸗ 
lich und auf ber Stelle vollzogene Strafen 
der Miderfeglichkeit entfernte ale Gefahr, 

Unter den gefangenen Offizieren: herrfchte 
in Ganzen berfelbe Ton, Freilich waren fie 


aber von ſehr verſchiedener Bildung. Die 
Mirkung ber Verfchiedenheit war bei. ihnen 
noch merklicher, als bei den Gemeinen. 

Wenn fie in einen Ort kamen, erlaubte 
man den Offizieren in bie Wirthshaͤuſer zu 
gehen. Sie durften ſich ſo guͤtlich thun, als 
ſie konnten: doch war immer eine kaiſerliche 
Wache zugegen. | 

In dem Mirthehaufe, wo ich abtrat, 
waren gerade mehrere Offiziere in der Gaft: 
fiube, Sie unterhielten ſich über die legten 
Treffen, Der Defterreichifhe Offizier mifchte 
ſich in das Geſpraͤch. Er ſchien fie nicht voll: 
tommen zu verftehen: auch ſprach er das 
Sranzöfiihe fehr gebrochen, Indeß irrte er 
ſich niht, wenn er glaubte, fie ließen den 
kaiſerlichen Truppen nicht Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren. 

Auf ſeine ——— erwiederte einer 


unter den Gefangenen, ſchon ein aͤltliche 


Mann, er ſchimpfe ja um deswegen nicht auf 
die Kaiſerlichen, weil er zeige, daß ſie in der 
Dispoſition gefehlt haͤtten. 


Der Oeſterreicher antwortete duch eim 
bitteres Scheltwort, 

Sogleich fand der Franzoſe auf: „Ah! 
Vous ne me traiterids pas ainsi, si j’a- 
vols mon épée! Saches cependant que je 
ne souffrirai pas Vos impertinences.‘*‘ 

Er gieng aus dem Zimmer und ftellte 
fi vor die Thür des Haufe, verfolgt durch 
‚ein ſchallendes Gelaͤchter ſeines Gegners. 

Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, wie 
ſeht mich dieſer Vorfall ſchmerzte. Indeſſen 
hat man mich nachher verſichert, er gehoͤre 
zu den ſeltenen. Dann begreife ich freilich, 
daß ſich dergleichen nicht ganz vermeiden laͤßt. 
Die Generale und die Offiziere der hoͤheren 
Grade muͤßten nur ſuchen moͤglichſt vorzu—⸗ 
beugen, durch eigenes Beiſpiel, durch Beleh⸗ 
rung, durch ſtrenge Mißbilligung, ſelbſt durch 
ernſtliche Beſtrafung gröberer Unarten. So 
verbreitet fich in der Armee ein Geift, ber 
durch die Macht der Sitten und ber Meis 
nung Allem entgegen wirkt, was der wahren 
Ehre des Kriegers. zumider ift, wenn er auch 
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nicht gerade von ſeinen Oberen bemerkt wird. 

In Winterthur gieng ich gleich am fol: 
genden Morgen zu bem Hofrath von Faß: 
bender, Er hatte mir verfprochen, für mich 
um eine Audienz bei dem Erzherzog zu bit: 
ten. Jetzt fhien ein günftiger Augenblid 
zu fein, weil die Verlegung bes Hauptquar⸗ 
tiers in die Stadt einige Ruhetage hoffen 
ließ. | 

Mirklich hatte ich das Gluͤck, dem Erz- 
herzog am Zıften aufzumarten. In der Fi⸗ 
gur hat er viele Aehnlichkeit mit unferm Kron⸗ 
prinzen; gewiſſermaßen auch im Aeußeren. 
Schon dies erweckte bei dem erſten Eintrite 
in das Zimmer angenehme Erinnerungen, 

Der Erzherzog fpricht ungemein gut, mit 
einer einnehmenden Freundlichkeit. Ich moͤch⸗ 
te fagen, er zieht auch unwillkuͤhrlich aller 
Herzen an ſich. Er flößt in gleihem Grabe 
Ehrerbietung und Zutrauen ein. 

As ih ihm meinen Wunſch vortrug, 
meine Freunde in Zuͤrch noch einmahl zu 
fehen, ehe id in mein Vaterland zuruͤckkehr⸗ 
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te, fügte er mir, daß dieſer Beſuch jest große 
Schwierigkeiten haben wuͤrde. Von einer 
Armee zu der anderen koͤnne man nicht reir 
fen, ohne den Vorpoften durch einen Trom⸗ 
peter förmlich übergeben zu werden, Man 
thue das nicht gern ohne Noth. Auch wuͤnſch⸗ 
te ich wahrfheintich ters nicht ſo viele Foͤrm⸗ 
lichkeiten. 

„Wollen Sie aber“, ſetzte er ſehr guͤtig 
hinzu, „noch einige Tage bei uns bleiben, 
„ſo können Sie mit uns nach Zuͤrch gehen.’ 

Natuͤrlicher Weife nahm ich das gnädige 
Anerbieten mit dem verpflichtetfien Dank an. 

„Ich hoffe nicht““, fagte der Erzherzog 
weiter, „daß es über acht Tage dauern foll, 
„Es wäre möglich früher hinzutommen, durch 
„eine allgemeine Schlacht, die ich wahrfchein 
„lich gewinne. Allein kann ich meinen Zweck 
„auf einem anderen Wege aud) erreichen, fo 
„balte ich ed für meine um Menfchen: 
„blut zu ſchonen.“ 

Wie ich mich beurlauben wollte, magte 
ih es, dem Erzherzog zu fagen, daß ich noch 
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eine Bitte hätte, da ih nun doch fo gluͤck⸗ 
lich wäre, in Seinem Hauptquartier zu fein; 

Er erlaubte mir fie verzutragen. 

Nun erbat ih mir die Erlaubniß bei eis 
nem Xreffen zugegen zu fein; benn wahr: 
fheinlih werde doch ein Zreffen noch vor—⸗ 
fallen, ehe die Sranzofen Zuͤrch räumten. 

Der Erzherzog lächelte über meinen krie⸗ 
gerifhen Sinn, 

Sch antwortete, daß ich von Jugend auf 
einen entfhiedenen Hang zum Militair ges 
habt hätte. Durch Umfltände abgehalten, 
mie meine Beflimmung danach zu mählen, 
erhielte fi doch dieſe Neigung ſtets. Und 
ſo wuͤnſchte ich gar zu ſehr, mich auch durch 
eigene Erfahrung zu uͤberzeugen, ob ich mir 
von einem Treffen eine richtige Vorſtellung 
mache. Zugleich nahm ich Gelegenheit anzu⸗ 
fuͤhren, daß ich neulich das Schlachtfeld 
bei Stockach beſucht hätte, das für Deutſch⸗ 
tand fo höchft wichtig geworden fei. 

Der Erzherzog fagte ſelbſt Einiges über 
jene Schlacht, befonder8 über den entfchei- 
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denden Angriff der beiden Kavallerieregimen- 
ter, 

Dann verfprah er mir fehr gütig, für 
die Befriedigung meiner Neugier zu forgen, 
Den Mittag hatte ih die Ehre an ber 

Tafel zu fpeifen. Hier lernte ich kennen ben 
- Erzherzog Ferdinand von Modena, einen 
noch jungen General, den ber Erzherzog Cart 
wegen feines Muths und feiner Talente vor- 
zuͤglich ſchaͤtzt; ferner den Grafen Dlivier 
Wallis, den Fuͤrſten Reuß, den Grafen 
Eollomwrath, den General. von Stip 
fhüg, und mehrere andere verdiente Offie 
ziere. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie in: 
tereffant mie diefe Unterhaltung war. Aus 
der mufterhaften Art, wie der Erzherzog dar⸗ 
an Theil. nahm, Tonnte ich noch beffer bes 
urtheilen, wie ſehr feine Armee ihn verehrte 
und liebte. | 

Nah einigen Tagen entwidelte fih fchon 
der Plan des Erzherzog, 

Die Kranzöfifhe Armee hielt jest bie 
Berge dieffeits Zuͤrch befegt, die längs der 
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Statt laufen. Dan Eonnte fie nur von ei⸗ 
nem Punkt bequem angreifen, wo eine ziemz 
lihe Strede flaches Land vor. ihrer Fronte 
war. Allein hier vertheidigten eilf Redou⸗ 
ten den Zugang. Der Angriff Eonnte nicht 
ausgeführt werben, ohne großen Verluft. 

Statt deſſen befchloß der Erzherzog zur _ 
linken auf dem Berge von Wytcken anzu 
greifen, Diefer Berg ward für unmegfam 
gehalten für ein größeres Korps, wegen feis 
ner Abgelegenheit und feiner maldigten Um⸗ 
gebungen, Er war daher nur ſchwach befegt: 
die Berfhanzungen nur erft angefangen. 

Diefen Poften überrumpelten bie Oeſter—⸗ 
reicher am. 2ten Sunius bei einbrechender 
Nacht. 

Nun war die Kette der Franzoͤſiſchen Ver⸗ 
ſchanzungen wirklich durchbrochen, die An- 
dreoſſi und ber Ingenieur-General Che: 
vaflot auf der ganzen Linie vor Zuͤrch ans 
gelegt hatten. Maffena Eonnte fih nun uns 
‚möglich in feiner Stellung behaupten, zus 
mahl da die Deflerreicher am oberen. Zürcher: 
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fee gegen Weiten fo. große Fortſchritte mach⸗ 
ten. a 

Dennoch mollte er fich nicht zuruͤckziehen, 
ohne erft einen Angriff abzumarten.: Sein 
linker Flügel ſtand außerhalb der Schanzen 
am MWipfinger und Wininger Berge, der rech- 
te innerhalb derfelben zwifhen Zürh und . 
dem Windikoner Berge, 

Der Erzherzog mußte es alfo vorerft mit 
dem rechten Zlügel zu einem Treffen tom: 
men laffen, Diefen kommandirte der Gene- 
ral Soult, Er verbreitete fid) in dem dus 
ßerſt duchfchnittenen Zerrain zwifchen Win: 
dikon und Zur, | 

Früh am 3ten mwurben bie Sranzofen auf 
der ganzen Linie angegriffen. Nach einigen 
Stunden richtete die Hauptmacht fich gegen 
den rechten Flügel, Maffena begab fih 
felbft dahin. 

Der General, Graf Bey, hatte in ber 
Gegend von Schwarzenbah über die Glatt 
geſetzt. Auf ber anderen Seite war Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant, Prinz Joſeph von 
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Kothringen bei Dübendorf vorgerhdt, 
Beide nahmen Winditon, General Jel— 
lach ich zuglih Zollifon und Ries: 
bach mehrere Mahle weg. Eben fo oft nah: 
men es die Franzofen wieder mit gefälltem 
Bajonet. | 

Um fünf Uhr Nachmittags ließ Maſſena 
die Defterreicher, bie ihre Angriffe immer 
ersteuerten,, von allen Punkten ber Linie 
angreifen, Mach einem hartnädigen Wis 
derftand zogen ſich die Deflerreicher zuruͤck. 
Die Sranzofen nahmen ihre Pofition wieder 
ein. Cie mahten etwa 500 Gefangene, 
She Verluſt an Todten und Verwundeten 
war größer. Der Chef des Generalftabs, 
der Divifionsgeneraf Cherin, ein ausges 
zeichneter Krieger, erhielt eine gefährliche 
Schußwunde, an welcher er geftorben fein 
fol. Solche Umftände erfährt man meiſtens 
von Gefangenen und Ueberläufern, deren «8 


. - immer einige giebt. 


Den ganzen Tag über hörten wir in 
Winterthur das flarke Kanonieren, Die 
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gefpannte Erwartung; worin wir waren, läßt 
fi) nicht beſchreiben. Sch fuͤrchtete indeß 
nichts. Weil mir der Erzherzog gefagt hatte, 
er würde wahrſcheinlich fiegen, fo war mein 
Zutrauen unerfhütterlih. Aber meine Bitte 
glaubte ich vergeffen. 

Erft bei einbrechender Nacht erhielt 


Steiger eine Feldpoſt. Es fei ein par- 


tiefes Gefecht gewesen; nichts Entfcheidendeg, 
Der Erzherjog Fam. nicht nah Winterthur. 
zurüd, Er blieb bei den Truppen. | 

Kaum hatte ich einige Stunden geruhet, 
ald man mid. mwedte. Ein Feldjäger mit 
Herden aus dem Hauptquartier mar anges 
tommen, mich an Ort und Stelle zu bringen, 

Sie Finnen glauben, daß ih auf das 
Pferd flog. 

In einer Stunde waren wir da, wo ber 
Erzherzog die Nacht zugebracht hatte. 

Eben brah der Tag an. Ein fhöner 
Morgen: balfamifhe Luft. Wie gefpannt 
auch meine Bruft war, warf ich doch einen 
Blick auch auf die fhöne Gegend. Sie 
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ſtrahlte in uͤppiger Pracht, duch die Mor: 
genfonne geröthet. I 

Bor zwei Stunden fhon waren die De 
ferreicher aus ihren Lagern bei Pfungen, 
Embrach und Naftenbad gerüdt, 

Seldmarfhall Neuß marfhirte mit fei- 
ner Divifion am rechten Ufer der Glatt 
auf der Straße, die von Kloten nach — 
fuͤhrt. 

Es war ein erhabener Anblick. Bon eis 
ner: Eleinen Anhöhe ſah man alle dieſe Zau- 
fende in majeftätifhem Zuge fih bewegen. 
Die gefchloffenen Reihen und Glieder, bie 
Kavallerie, die Artillerie. Alles in der voll 
tommenften Ordnung wie beim Ererziren: 
Altes belebt durch herrliche Feidmuſik. 

Sürft Rofenberg, ber die Avantgarde’ 
kommandirte, ruͤckte auf die Glattbruͤcke los. 

Noch war kein Schuß gefallen. Alles 
ſtille, dem Schein nach ruhig. 

Jetzt knallte der erſte Schuß. Sogleich 
verbreitete ſich vor ung ein unordentlicher Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes. Sonſt hoͤrte man nichts. 
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„Es geht 108, fagte der Oberſtlieute⸗ 
nant Duca, ber mir zur Seite hielt; „die 
Bruͤcke wird genommen,“ | 

Sie ward’ genommen, Nicht lange und 
nun zog die Armee über die Brüde dem 
Feinde entgegen. Zunfzig Feuerſchluͤnde an 
der Fronte rüdten gegen bie ganze Französ 
fifhe Linie, | 

Zur Linken von uns wollte General 
Hose über die Statt bei MWallisfellen zies 
ben, :an der. Straße von Winterthur nad 
Züch. ‚Allein es war den Franzofen gelun= 
gen, die Bruͤcke in der Naht anzuzänden, 
Maſſena hatte den Punkt vortrefflich gededt. 
Die zahlreiche : Artillerie feines rechten Fluͤ⸗ 
geld beftrich die ganze Gegend von Stellbach 
bis über Schwammendingen. Es war 
weder möglich den Brand zu loͤſchen, u 
eine andere Bruͤcke zu ſchlagen. | 

General Hose zog ſich daher mit feiner 
Kolonne noch meiter links nah Dübens 
dorf, um Maffena’s rechten Flügel fo in die 
Tante zu: fallen. Er ließ vor Wallisſellen 


132 


bloß ein Regiment mit einer Divifion, Ka- 
vallerie und einer. Batterie Reſervegeſchuͤtz, 
um Miene zum Uebergang zu machen. 

Unterdeß war das Gefeht auf unferer 
zechten Seite ſchon ſehr lebhaft. General 
Seltahidh nahm den Franzofen einige 
Schanzen. Er warf fie über Riesbad 
ganz nahe an die Wille von Züch, Seine 
Vorpoften kamen einzeln bis in die Vor: 
ftädte, General Bey vertrieb die Franzo— 
fen aus Windikon und dem. zerfireueten 
Ort Harhlanden, General, . Graf 
D’Reilly, der die Avantgarde des Prin- 
zen von Lothringen fommandirte, trieb fie 
von den Adlersbergen und Dobelho- 
fen zuruͤck. Nun ftellte der Prinz von 
Lothringen feine übrigen Truppen bei Win- 
difon, und vereinigte fich mit dem General 
Bey. | 

Der Erzherzog befand fih auf einem 
Eleinen Hügel ungefähr in der Mitte ber 
Pofitionen, Hier war der Generalftab bei- 
ihm, der Hofrath Faßbender und einige an⸗ 
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dere. Von hieraus konnte man — uͤber⸗ 
ſehen. 

Gegenſtaͤnde an den Punkten reset, wo 
gefochten ward, zu unterfheiden, war nicht 
möglih,. Aber aus den Bewegungen der 
Maſſe, aus der Richtung des Geſchuͤtzes konn⸗ 
te man über ben Erfolg urtheilen. Man 
hörte nicht nur das Geſchuͤtz und bas Feuera 
gewehr. Zuweilen erfcholl' dabei ein dumpfes 
Geklirr; dann ward mit dem Dajanet ange⸗ 
griffen. Die Muſit verlor ſich meiſtens in 
ein wildes Getöfe, Auch der Pferde Wie⸗ 
bern Eonnte man deutlich vernehmen, 

Bon allen Seiten kamen beftänbig Ad— 
jutanten, dem Erzherzog Bericht abzuſtatten. 
Ich war den ganzen Tag Zeuge, wie der 
Erzherzog darauf feine Ordres ertheilte. Sein 
kleiner Ruſſiſcher Wurſtwagen diente ihm 
zum Schteibtiſch. Auf der Lehne ſchrieb er 
die Befehle, welche die ——— mitnah⸗ 
men. 

Oft begab er ſich auch nach einzeknen 
Punkten , Wo gefohten ward. Sobald «6 
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irgendwo nicht gehen wollte, mie man ges 
hofft hatte, eilte er hin, um felbjt zu ſehen. 
Gewöhnlich begleitete ihn dann ein Theil 
der Offiziere, Aber auf dem Hügel blieb 
immer ein Depot. Selbſt während des Erz: 
herzogs Abmwefenheit kamen Adjubanten, und 
wurden wieder abgefandt, Mehrere Inge⸗ 
nieur: Offiziere beobachteten unausgefegt den 
Gang der Schlacht durch Fernröhren, Ich 
bemerkte, daß fie, wie auf einem Plan, fleis 
$ig Zeichen machten *). 

Der Hügel war Maffena’s rechtem Fluͤ⸗ 
gel fo nahe, daß eine Streiffugel ihn wohl 
hätte erreichen koͤnnen. Dod fol ein Fall 
- der Art fo felten fein, daß er nit in Be: 

rechnungen kommen kann, | 

Maffena wollte indeß die’ Defterreicher 
durchaus von feinem Lager abhalten. - 

Er verftärkte feine Truppen an der Ölatt 
ſehr beträchtlich, und führte in der Eile eine 





*) Diele von den braven Kriegern, die damahls auf dem 
Hügel ſtanden, ſind nachher geblieben. 
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große Anzahl Batterien auf, - Der Prim 
von Lothringen, der fich ſchon dem Verhaue 
auf dem Zürcher Berge genähert hatte, warb 
zuruͤckgetrieben. Sogar die Flanke des Fuͤr⸗ 
ſten Roſenberg bei Seebad war bebros 
het. Die Kolonne des General Hoge ward 
vor Schwammendingen aufgehalten. 
Der General war gleich bei dem erſten Un 
griff auf Stellbach durch eine Musketen⸗ 
kugel im linken Arm verwundet. Dennoch 
kommandirte er unter des Wundarztes Haͤn⸗ 
den, bis er ſeine Krieger nach Schwam⸗ 
mendingen gebracht hatte. Hier mußte er 
das: Kommando. dem Feldmarſchall-Lieute⸗ 
nant Perrafch übergeben. 

Als der Erzherzog fah, daß bei Seebach 
Gefahr waͤre, ſandte er die. Infanteriedivie 
fion. des Fuͤrſten Reuß, und einen Theil 
der Kavalleriedivifion des Fürften von Una 
halt: Köthen zur Verftäskung ab. Nun 
ward Seebad genommen, Fürft- Rofen- 
berg rüdte vor, nahm bad Dorf Dehrlis 
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ton weg, befeste die Anhohen und ein vors 
wärts liegendes Waͤldchen. 

Hier vereinigte er fih mit Petraſch. 
Zu, diefem war das Regiment geftoßen, was 
vor Wabisſellen zurüdblieb, Oberft Plun— 
tet hatte es durch die Glatt geführt. Nun 
drang Petrafd fo weit vor, daß feine Avant⸗ 
garde faft den halben Franzöfifchen Verhau 
nahm, der von der Schwammendinger Straße 
ad den Zürcher Berg hinauf läuft. 

Nach der Vereinigung wurden fogleic 
zwifchen Dehrliton und der Straße nach 
Buch 4 Divifionen Kavallerie aufgeſtellt. 
Sit waren durch eine Eleine Höhe gegen al: 
les feindliche Feuer geſchuͤtzt. Wollten die 
Sranzofen aus dem Mittelpunkt ihrer Pofiz 
tion etwas gegen. die Deflerreicher unterneh⸗ 
men, fo hätten fie ihre Flanke angegriffen. 

Die Feanzofen machten diefen Verſuch 
niht. Uber fie griffen den Zürften Reu ß 
auf den Hoͤhen von Seebach an, um ſo den 
Fuͤrſt Roſenberg zu zwingen ſich von Oehr⸗ 
likon zuruͤckzuziehen. Der Angriff ward 
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iwieberholt erneuert, Aber bie. Defterreicher 
behaupteten fi. | 

Ungefähr um Mittag ſchien bas ; Feuer 
etwas nachzuläſſen. Jetzt ward auch auf 
dem Hügel etwas Kalte Küche gefpeifet. Das 
wenige Gefhirr war von Blech. Man trank 
aus blechernen Feldflafchen. | 

Der Erzherzog machte wieder eine Tour 
näher nad dem rechten Flügel ber Franzo⸗ 
fen. Er bemerkte, daß das Feuer auf den 
Haupthöhen gegen den Zuͤrcher Berg immer 
auf der einen Seite des Adlersbergerhofes 
blieb. Es. fhien. nicht. weiter zu koͤnnen. 

Als er zurüdkam , befchloß er das Frans 
zoͤſiſche Retranchement im Nüden zu neh- 
men. Cr ließ zwei Grenadierbataillong mit 
dem General Hiller, und zwei Infanterie: 
bataillons mit dem General Sebotten> 
dorf über Schwammendingen vorruͤcken, um 
den bortigen Verhau und die Verfchanguns 
gen mit dem Bajonet zu erflürmen. Der 
General Wallis erhielt das Kommando 
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über diefe Kolonne und ben ‚ganzen linken 
Flügel. 

Die Batäillons , bie zum Sturm tom: 
manbdirt wurben, fanden. nicht weit von. bem 
Hügel. is, 
„Kommen Sie,“ fagte Faßbender; „nun 
follen Sie fehen, wie unfere Leute. Ei 
Sturm gehen.’ 

Sie maren zum Theil noch mit Abko⸗ 
chen beſchaͤftigt, als der Befehl kam. Alles 
ſprang in groͤßter Schnelligkeit vom Sitz 
und Keſſeln auf. In einem Augenblick 
ſtanden ſie in Gliedern. Die Bataillone 
formirten ſich. Mit klingendem Spiel zo⸗ 
gen ſie vor dem Huͤgel vorbei. Sie mußten 
aber links einen ziemlichen Umweg nehmen, 
um ſich nicht dem feindlichen Feuer vor der 
Zeit auszuſetzen. 

Nicht lange nachher ließ der Erzherzog 
ſein Pferd vorfuͤhren. Er ritt PR mit 
den Grenadieren, 

As fie bei ben Zuͤrchbergerhof N 
| bewegte ihn der General Wal lis ſich zu 
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entfernen. Sie waren geräbe vor dem Feuer. 

„Borwärts Kinder!’ rief Wallis, ins 
dem er mit gefchwenttem Degen an ihre 
Spige trat. 

Sn demfelben Augenblid traf ihn eine 
Kartaͤtſchenkugel in den obern Schenkel. 

Auf eben dieſem Punkte ward bald nach 
her der General Hiller mit einer Muske⸗ 
tenkugel ebenfalls durch den obern Theil des 
Schenkels gefchoffen. 

Beide Generale mußten das Schlacht⸗ 
feld verlaſſen. Ihre Wunden machten es 
ihnen unmoͤglich, zu Fuß zu fechten. 

Der Angriff ward unter der Leitung des 
Generals Sebottend orf fortgeſetzt. Die 
Grenadiere griffen mit dem Bajonet an, 
drangen in den Verhau an der Waldſeite 
ein, und bemaͤchtigten ſich einer Schanze. 

Allein hinter dem Verhau waren ſtaͤrkere 
Verſchanzungen, von denen man nicht ges 
mußt hatte, Die Franzofen waren hier übers 
legen, Man mußte das weitere VBordrin- 
gen aufgeben, 
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Sebottenborf beſetzte mit einem Batail 
Ion den Rand des Waldes gegen den Zürch- 
bergerhof und ftellte die übrigen Truppen 
bei Schwammendingen auf. Dadurch ge⸗ 
wann man ſo viel, daß die Franzoſen gegen 
den Prinzen von Lothringen nicht weiter vor⸗ 
ruͤcken konnten. | 

Unterdeg gelang es ben Worpoften der 
Generale Hose und NRofenberg bis auf 
einen Büchfenfhug weit von den Verfhanz 
zungen zu: bringen und ſich dort aufzuſtellen. 

Hier machte die einbrechende Nacht dem 
Gefecht ein Ende. Es war gegen zehn Uhr. 
In den letzteren Stunden, da ſchon die Daͤm⸗ 
merung einbrach, erhielt das Schauſpiel noch 
eine eigene Furchtbarkeit. Man ſah nichts 
deutlich mehr, als die Blitze aus den Feuer⸗ 
ſchluͤnden. Dies machte bei der immer zu⸗ 
nehmenden Dunkelheit, bei der groͤßeren 
Stille einen deſto ſtaͤrkeren Eindruck. 

Waͤhrend des Gefechts waren in Oehrli⸗ 
kon einige Haͤuſer in Feuer aufgegangen. 
Auch in Seebach ſchien Feuer zu ſein. Dieſe 
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einzeln lodernden Flammen vermehrten das 
| Schauderhafte des Anblicks. 

Dazu tömmt der ganz eigene Einflug 
der kliegeriſchen Muͤſi k. Nach meiner Ems 
pfindung hat fie wirklich eine Art von Zaus 
ber£raft. Sie betäubt, überflimmt die Töne 
der Fallenden und Klagenden, veißt unmwills 
kuͤhrlich mit fi) fort. In den Abendflun« 
den ſchien auch fie mir mächtiger nod zu 
wirken. j | 

Es war halb elf Uhr als ih nah Mins 
terthur zuruͤckritt. Damahls war auf dem 
Schlachtfelde Alles ſtill. Die ——— kam⸗ 
pirten in ihren Stellungen. 


XXIV. Breieh 


Zürch, den ten Sund 1799. 


Am Zage nah der Schlacht vor Zuͤrch, 
‚ blieben beide Armeen ruhig. Der Kampf 
war fo. heftig gewefen, dag Alles der = 
fung bedurfte. 

Indeß beftimmte ber Erzherzog fih zw 
einem neuen Angriff. In der Naht.vom 
5ten auf den 6ten follten die Franzoͤſiſchen 
Berfhanzungen erflürmt werden. Alles war 
dazu vorbereitet, 

In diefer Rüdfiht unternahm der Erz: 
herzog mit feinen meiften Generälen am 
5ten eine Rekognoszirung. 

Die Stellung der Franzofen war unge— 
mein ſtark. Sie ward vertheidigt durch eine 
zahlreiche Artillerie, durch geübte Truppen, 
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angeführt vom dem geſchickten, muthigen, 


aͤußerſt hartnädigen Maſſena. 
Den aͤußerſten rechten Flügel deckten am 
See die Batterien von den Waͤllen der Stadt. 
Von da geht ein Bergruͤcken bis an den 
rechten Fluͤgel ihres Verhaues auf dem: Zürs 
her Berg. Hier iſt der ganze Boden vor 
den Dorfern Hotlingen und Fluntern 
gegen Hirf chlanden ſo durchſchnitten, daß 
ſelbſt Einzelne nicht ohne Muͤhe zu Fuß an 
ihre Stellung kommen konnten. Laͤngs der 
Spitze des Zürcher Berges, und auf der an⸗ 
deren Seite bes Abhangs nad) der Schwam⸗ 
mendinger Straße war ein ſtarker Verhau, 
duch Schanzen und viele Artillerie vertheis 
digt. Vor dem rechten Flügel diefes Der: 
haues ift eine kleine. offene Ebne. Hier 
tonnten bie Franzoſen, unter dem Schuß 
der Kartätfchen von ihren Batterien Kaval; | 
lerie mit Vortheil gebrauchen. Alte Zus 
gänge an dem Adfersberg und Dobelhof was 
ven durch Verhaue gefperrt. 
Der Mittelpunkt ber Sranzöfifchen Stel⸗ 
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lung war auf einer tiefen und. offenen. Berg: 
ebne, die faft ganz abhängig - gegen Oehr⸗ 
likon zu. berabfällt... Ihe Rand war 
durch elf Redouten und Fleſchen vertheidigt, 
Diefem Mittelpunkt beinahe gegen über liegt 
der Eleine Hügel, von bem ich am. 4ten. der 
großen Schlacht zufah. en 

Der linke Flügel hatte. eine walbige An: 
höhe, eben tie die auf dem. rechten, Sie 
mar auch eben fo ſtark verfhanzt, Dieſer 
Fluͤgel ſchloß fih ruͤckwaͤrts Hoͤng mit drei 
Batterien, welche den Zugang laͤngs der 
Limmat ganz beſtrichen. 

Dabei war die Poſition auherſt konzen⸗ 
trirt. Faſt aus jedem Punkte konnte man 
die vorliegende Gegend auf mehr als eine 
Stunde weit uͤberſehen. 

Dennoch fand Maſſena jetzt — füe 
gut, den abermahligen Angriff abzuwarten. 
Er wagte bei den Fortfhritten der Deflers 
reicher am oberen See zu viel, wenn er 66 
auf einen Sturm. anfommen ließ. 

Noch in berfelben Nacht, wo Alles. zum 
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Sturm vorbereitet wär, 309 er fich niit dem 
Gros feiner Armee aus den Verſchanzungen. 
Als wie in Winterthur jede Minute erwar⸗ 
teten , bie Kanonen donnern zu hören, kam 
die Nachricht, die Negimenter hätten auf 
dem Marſch Gegenbefeht erhalten, 

Die Defterreicher befegten ſchon um fies 
ben‘ Uhr eben die Verfhanzungen ohne Flin⸗ . 
tenſchuß, die ſie erſtuͤrmen wollten. Sie 
fanden noch 25 Kanonen, 3 Haubitzen unb 
ı8 Mimitionskarten, | 

Schon vom frühen Morgen’ an war ie 
unaufhörlicher Zug von Verwundeten durch 
Büch gegangen, Mun- folgte denn nad 
und nah Alles A was zur Armee gehörte, 
Maſſena reifete um 3 Uhe mit feinem Ge 
neralitab nah Bremgarten ab, Zuvor 
hatte er die Kanonen auf den Waͤllen vernas 
gen, die Patronen auslerren und wegwer⸗ 
fen laſſen. Die Infanterie von den Waͤllen 
folgte unmittelbar, Nur ein Piket Hufas 
ven dlieb an jedem Thor ſtehen. Um halb 
4 Uhr zogen auch biefe ab, Der gamze 

io | 
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Ruͤckzug gefhah in ber größten Ordnung» 
- Maffena ließ der Munizipalität muͤnd⸗ 
lich danken für ihre -Freundfchaft- und Ges 
fälligkeit. Er hoffte. dagegen, fie werde ſei⸗ 
nen ruhigen Rüdzug als einen. Beweis feir 
ner fortdauernden Gewogenheit: anfehen. . 
Sobald bie Defterreicher- merkten, daß 

eine Sranzofen mehr auf den Waͤllen wä- 
ren, kamen die Vorpoſten an die Thore. 
Man konnte fie nicht aufmachen. Der 
Kommandant der Arriergarde hatte die 
Schluͤſſel mitgenommen. Der Magiſtrat 
ließ ſie mit Gewalt oͤffnen. | 
Nachmittags um 4 Uhr ruͤckte der Fürft 
Rofenderg mit der Avantgarde ein. Seine 
Truppen befegten ſogleich bie — und 
Wachtpoſten. 

Dann zogen von — Seiten 
leichte und ſchwere Reiterei, Infanterie, Are 
tillerie und Uhlanen, in und durch die Stadt. 
Ein Theil derfelben rüdte vor in das Sihls 

feld, und nah Windikon, Albisried 
und Altſtaͤdten. 
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Der Feldmarſchall⸗ Lieutenant Doße 
eilte nun aud nad) feiner Vaterſtadt. Er 
bezog noch an demfelben Abend das Quate 
tier, was Maflena vor wenig Stunden ver; 
Laffen hatte. | 

Auch das: — des — 
ward ſogleich nah Kloten verlegt, Hier ſand⸗ 
te die Munizipalität eine Deputotion an ihn 
ab, ber er die Verficherung feines Schuges 
nochmahls wiederholte. 

Wir erfuhren die Einnahme von Zäcch 
in Winterthur noch Abends. Die Freude 
war allgemein, Dan nannte die Beſetzung 
bee Stadt durch kaiſerliche Truppen eine 
Befreiung. So koͤnnen ſich die Meinun⸗ 
gen aͤndern. | | 

Am andern Morgen kam die Nachricht, 
dag General Hose ſchon in Zuͤrch märe, 
Nun Eonnte jeder mit Sicherheit hinreiſen. 

Ich hatte diefe Zage in Winterthur nes 
ben dem großen Intereſſe, was mich haupt⸗ 
ſaͤchlich beſchaͤftigte, noch ſonſt manche Un⸗ 
terhaltung gefunden. Meine Freunde in 
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Schafhauſen gaben mir fehr nuͤtzliche Adreſ⸗ 
fen. Man gab mir Gelegenheit, mit: man: 
Gen näslihen bkonomiſchen Einrichtungen 
befannt zu werden, Beſonders befah ich 
eine Bandfabrik, die zu den votzuͤglichſten 


| der Schweiz gehört, Site zeichnet ſich aud) 


duch Wohlfeilheit des Arbeitslohns aus, 
durch den Gebraud, den man ſchon von ber 
Arbeit der Kinder zu machen weiß 

Am Tage nad) der Schlacht befihäftigte 
ih mich vorzüglich mit Erkundigungen nad) 
den Verwundeten. i 

Ich hatte ſchon Öfteren gehört, daß biefer 
Theil der militärifchen Organifation gewoͤhn⸗ 
lich ſehr vernachlaͤſſigt werde. Bei ber kai⸗ 

ſerlichen Armee ſollen die Anſtalten noch beſ⸗ 

fer fein, als bei irgend einer anderen, Allein 
ih geſtehe Dir, fie haben MR nicht be⸗ 
friedigt. 

Es regnete faſt den — Tag. Nun 
kamen während des Tages gegen 300 Wa: 
gen mit Verwundeten nad) und nad) an. 
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Ich Tann Dir kaum ſchildern, wie mie 

bei diefem Anblick warb, 
Alle, ohne Ausnahme, feibit die Offi⸗ 
zieve, waren der Witterung ausgeſetzt. Sie 
leiden abwechſelnd von. Kälte, von Hitze, 
Mind und Regen. Ihr Lager von Stroh 
muß bei der nothwendigen Erſchuͤtterung bes 
Wogens ſich ſehr oft verruͤcken. Oft Liegen 
ſie auch ſo nahe bei einander quf einem Wa⸗ 
gen, baf einer den andern beruͤhrt. Das 
abet muß die Schmerzen ſehr vermehren. 

Faſt alle hatten eine bleiche Geſichto—⸗ 
farbe. Man ſah, daß ſie litten: viele wa⸗ 
zen von Blutverluſt geſchwaͤcht. 

Fuͤr ihre Nahrung war, wie ed mir 
dien, ſchlecht genug geforgt, Wei dia 
Bogen zum Theil ſehr langſam fahren muß⸗ 
ten, ſo litten ſie beſonders an Durſt, ohne 
mit etwas zu ihrer Erquidung verſehen zu 

Nur Dffigiere und einige, beſonders 
ſchwer verwundete, waren allein auf einem _ 
Wagen, und hatten ein bequemeres Lager. 
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Die Übrigen waren zu 3, 4 ja 6 auf ei- 
nem, nicht eben großen Wagen, Ä 
Und nun vollends bie Zeit, bie vergeht, 
ehe man den Leidenden zu Huͤlfe kommt. 
Zwar find eine Anzahl von Wundärz- 
ten immer bei den Regimentern und Korps, 
die meiſtens auf der Stelle die gefaͤhrlicheren 
Wunden verbinden. Allein ſie koͤnnen es 
unmoͤglich beſtreiten, wenn die Zahl in die 
tauſende geht. Viele bleiben alſo in ih» 
rem Blut liegen, mein fie nicht ſich fort: 
ſchleppen koͤnnen. Bon denen, die auf dem 
Schlachtfeld bleiben, werden die meiften von 
dem gefangen, der das Schlachtfeld behaup⸗ 
tet: und von biefen flirbt bei weiten bie 
größte Zahl. Unter den übrigen kann die, 
Armee, welche das Schlachtfeld einnimmt, 
nur wenige mit fich fortbringen. Kommen 
fie dann in bie Pofitionen, oder Quartiere, | 
fo werden fie von ben Wundärzten unter: 
fuht, Die, welche gefährlihe Wunden ha⸗ 
ben, werden fogleich verbunden. Dan bringt _ 
fie in das Hospital, ober wenn Tein Hospi⸗ 
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tal in der Nähe ift, in das erfle Transporte 
hospital, Hier bleiben fie dennoch nicht, 
wenn die Wunden einen Meiteren Transport 
zulaffen, um den Raum nicht für die Nach⸗ 
rüdenden zu beengen. Die leichter Verwun⸗ 
deten werben zuerft in dem Transporthospi⸗ 
tal verbunden. Dann gehen fie: weiter an 
das nächte — er wol — an das 
Hauptſpital. 

Nach dem ee hat man gewöhne 
Lich viele Meilen zu. fahren, Wenn nun der 
Wirkungskreis der Armee ziemlich ausge 
dehnt ift, fo muß man die armen: Verwun- 
deten oft zu 3 bis 4 ja noch — 
taͤlern bringen. 

Nun war in Winterthur ein ſolches 
Transporthospital. Die Verwundeten ka— 
men aus der Schlacht alle hier an. Ich war 
dabei zugegen, wie viele Wagen abgeladen 
und wieder beladen wurden. Man forgt 
natürkich. immer bafır, auf jeden Tag die 
ungefähr nöthige Anzahl bereit zu halten. 
Diefe Leute, die oft Lange warten muͤſſen, 
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‚welches ſich nicht vermeiden laͤßt, werben 
dann ungeduldig, und vermehren bie allge 
‚meine Unluſt durch ihre Klagen und ihr Murs 
zen. Es mag auch wohl fein, daß fie e6 
die Vermunbeten auf ber Reife. entgelten 
Kaflen, zumahl in fremben Ländern. -Wes 
sigftens habe ich mic durch eigene Erfah: 
zung überzeugt, daß fie nichts weniger als 
behutfam und fhonend zu fahren pflegen. 

Das Abladen geht nun gut. Dann find 
faſt alle Verwundeten froh. Sie erhalten 
Erleichterung: wenigſtens werden fie durch 
Hoffnung getroͤſtet. 

Aber wenn nun der eben Verbundene 
weiter gebracht wird, dann geht es an ein 
Klagen und Jammern, ohne Ende. Die 
Wundaͤrzte verſichern mich, man duͤrfe nicht 
immer glauben, daß der Klagende ſo viel 
leide. Viele, beſonders die juͤngeren, des 
Kriegs noch nicht gewoͤhnt, waͤren ſehr weich⸗ 
lich. Andere ſtellten fi) auch ungeberdig, 
in der Hoffnung, es zu bewirken, daß ſie 
nicht weiter gehracht wuͤrden. Aber wenn 
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man auch etwas abrechnet , ſo bleibt noch 
immer genug uͤbrig, um fi. zu dem innig« 
fien Mitleid bewogen zu fühlen. So viel 
. weiß ich, es wäre mir: nicht moͤglich, Feld⸗ 
wundarzt: zu fein, ob ich ‚gleich .begreife, daß 
eine gewiſſe Härte ihnem eben fo nothwendig 
iſt, als dem Richter, und überhaupt einem 
jeden Geſchaͤftsmann, der etwas mit der 
Ausfuͤhrung oͤffentlicher Maßregeln und Vor⸗ 
ſchriften zu thun hat. 

Am andern Tage ward es noch ſchlim⸗ 

r. Nun ſollten gegen Abend bie: geſtern 
J dem Hospital blieben weiter gebracht 
werden. Mein Gott, wie Elagten fie, wenn 
ber Wundarzt fein: fertig gemacht! aus: 
ſprach. Sie wurden in Winterthur: fehr 
gut, ſehr menſchenfreundlich verpflegt. Die 
Einwohner . verfahen fie veihlih mit Allem, 
Mar durfte fi alfo. nicht wundern, baß fie 
Ihon deswegen gern blieben. Denn in den 
größeren Spitäleen- ift das natuͤrlich nicht fo, 

Heute. befuchte der Oberchirurgus ſelbſt 
Me Kranken, und bejlimmte einem ''*>" 
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fein Roos, Er :beftätigte mir eben das, was 
mir geſtern die Unterchirurgen ſagten. 

„Es iſt nicht Mangel an Gefuͤhl,“ ſagte 
er, „was mich fo anſcheinend kalt macht: es - 
ift fefte Uebeizeugung von der Nothwendig⸗ 
keit, geftügt ‘auf fo vielfache Erfahrungen, 
Sie glaͤuben nicht, zw welchen Mitteln bie 
"Burfhen ihre Zuflucht nehmen, um mid 
zu betrügen. Der eine befönnmt eine Ohn⸗ 
macht, der andere will erſticken, dem dritten 
vergeht die Luft. Jetzt ſtellt fi einer, als 
ob er nicht auf das Bein treten kann: dann 
hat einer einen ganz fleifen Arm — und 
was fie weiter für Pfiffe haben. Allein ic) 
darf mich nicht irre machen laſſen. Ich kann 
ziemlich beſtimmt wiſſen, ob der Kranke wirk⸗ 
Lich viel leidet, vor allen Dingen, ob fein 
Zuftand gefaͤhrlich if, oder es duch den 
Transport werden Bann, Nur diefe kann 
ich hier faffen: es märe pflichtwidrig, den 
Raum durch andere zu beengen.“ Fe 

Indem Eamen wir zu einem ſchoͤnen 
jungen Grenadier, ber ſchrecklich Elagte, Der 
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MWundarzt: unterfuchte feine Wunde, erkun⸗ 
digte ſich nach allen Umfiänden. 

„Fertig — hieß es und er 
gieng weiter, 

Mitleidig ſah ich * den Verurtheilten, 
der in wuͤthende Klagen' ausbrach, ber Stun⸗ 
de fluchte, wo er die Uniform angezogen. 
Es iſt nicht genug, fagte er, daß man 
ſchrecklich an ſeiner Wunde leidet; man foll 
noch dazu weiter geſchleppt werden — Gott 
weiß; wie weit, und bei jeder Bewegung: er: 
neuert ſich der· Schmerz ber Wunde; 

Ich nahm einen gelegenen Augenblick 
wahr, den Wundarzt für den jungen Gre⸗ 
nadier zu biften; 

„ Thun Sie es nicht," — er. „Er 
hat eine Fleiſchwunde. Sie ſchmerzt ſehr, 
aber es\ift nicht die geringſte Gefahr, Er 
bat faft Bein Fieber,» Ich darf ihm in ber 
That nicht laſſen.“ 

Mir giengen weiter. 

„Schauen Sie,“ fagte er, „dort liegt 
einer, der muß bleiben, Er Liegt flille, aber 
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er hat ein heftiges Fieber. Wollte ih ihn 


fortſenden anftatt bes fhreienden jungen 


Menſchen, fo mordete ih ihn. Glauben 
Sie mir: Die, weldhe am meilten fchreien 
find bei weiten nicht einmahl * welche 
am meiſten leiden.“ 

Wir waren am Ende der einen Reihe 
von Lagerſtaͤtten, als — mit ee Stimme 
jemand anrief, Ä 

„Sie! haben wir — 

Ich ſah mich um. Der Verwundete 
hatte eine zerſchoſſene Kinnlade. Auf ſei⸗ 
nem Geſicht war der Todeskampf. Die eine 
Seite des Geſichts war ſchon voͤllig ſchwarz. 

„Ja!“ ſagte ich, „wir haben es. Hotze 
iſt fhon in Maſſena's Quartier.“ 

„Gottlob! nun will ich gerne ſterben. 
Hilf mir, Heilige Mutter Gottes!‘ 

O mein Bruder! welhe Wunden ſchlaͤgt 
der Krieg dem menfchlichen Gefühl, Wie 
fhwere Verantwortung liegt auf den, ber 
ihn muthwillig beginnt. 
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Ich fragte den nn — ob dieſer ge⸗ 
neſen koͤnne? 

Nein! er lebt nicht sis Dinenady; 
vieleicht keine Stunde mehr.‘ | 

As wir die zweite Reihe. herunter ma: 
ven, giengen: wir wiebee vor feinem Lagen 
vorbei. -: Er war ſchon tobt! 

Dies iſt gewiß das traurigſte Loos des 
Kriegers. Nicht die Gebliebenen ſind ſo 
ſehr zu beklagen: ihr Leiden iſt kurz. Aber 
die auf dem Schlachtfelde Verſtuͤmmelten, 
die dort halb todt zertreten werden, die nach⸗ 
her ſo mannichfaltiges Elend ausſtehen, ehe 
ſie von ihren Wunden geheilt werden, die 
oft, nur durch Verſaͤumniß nachher Glieder 
oder Geſundheit verlieren — das ſind die 
bedaurenswuͤrdigſten Opfer des Kriegs. 

Um ſo mehr ſollte man ſuchen, das Ue⸗ 
bel zu vermindern. Und in Anſehung der 
Verwundeten ſcheint dies wirklich ausfuͤhrbar. 

Vor allen Dingen, duͤnkt mich, muͤßte 
man auf dem Schlachtfelde ſelbſt ſchneller 
fuͤr die ungluͤcklichen Verwundeten ſorgen. 
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Einige Wundärzte mehr — das iſt die ganze 
Sache. Zeit genug bie Berwundeten zu bes 
forgen ift immer hinter ‘dem’ Kampf, ‚Und 
die Befoldung einiger Dffizianten — was 
ift fie gegen das Leben — id) will. nicht fa=. 
gen von Hundert — nur gegen eben fo 
viel Soldaten, Kopf gegen Kopf gerechnet? 

Mer weiß, mie viel ein Soldat über 
haupt einer Armee koſtet, und vollends einer 
Armee, die wirklich Krieg führt — ber wird 
bier über - das Nefultat nicht zweifelhaft fein, 
Und Soldaten, die ſchon gebildet, ſchon ges 
übt find, groͤßtentheils fhon gefochten ha⸗ 
ben, find fo ungemein: viel mehr mwerth in 
jeder Ruͤckſicht, als rohe, ungeuͤbte Solda⸗ 
ten. Wenn man. diefen, hoͤchſt relevanten 
Umftand, mit in ‚die Wagſchale legt, mie 
doppelt wichtig wird dann bie en) ber 
Verwundeten? 

Ferner ſollte — bei jeder Armee 
eine Einrichtung fein, die. Verwundeten vor 
der Witterung fhüsgen zu koͤnnen. Ich will 
nicht gerade bebedite Krankenwagen haben, 
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wie die-Ruffifhe Armee bei fich führt... Die 
Vermehrung der. Bagage hat wieder ihre ans 
beren , eben. fo.großem Nachteile. Aber ich 
daͤchte Ueberzuͤge von Segeltuch, uͤber die 
Wagen zu fpannen, ließen ſich an Rollen fort: 
Bringen,: ohne viel Raum-einzunehmen, Orb» 
nung und Aufſicht werden freilich. dazu. ers 
fodert z aber was laͤßt ſich bei.einer Armee 
überhaupt ausrichten, wo dieſe fehlen? 
Eben ſo muͤßte ein ſolcher Vorrath von 
einigen... einfachen. Mitteln. zur Linderung 
und Stärkung: der Verwundeten vorhanden 
| fein, daß man, ohne große Mühe, jedem ab: 
gehenden Transport fo viel. davon. mitges 
ben koͤnnte, als ungefähr nöthig wäre, um 
auszuruhen. bis men ſich wieder aufs neue 
verſehen koͤnnte. Ich berufe mich hier 
auf die Erfahrung der Aerzte, wie unendlich 
viel oft bloß dadurch verloren geht, daß man 
dergleichen Mittel nicht ſchnell genug an— 
wenden kann. | 
Endlich follten dieſe Wagen mit Ver: 
wundeten nie allein abgehen, Jedem Trans: 


+60 


port müßte beides ein Wundarzt und ein, 
Subalternoffiziee mitgegeben werden, zur 
Erhaltung der guten Ordnung und auf uns 
worhergefehene Fälle während der Reiſe. 
Wenn man es fo einrichtet, baß diefe Be⸗ 
gleitung an ſchicklichen Stellen wechſelte, ſo | 
ift nicht einmahl eine erheblihe Schwierig: 
keit zu beſorgen, die dennoch mit den groͤ⸗ 
Geren Vortheilen in keinem — ſte⸗ 
hen wuͤrde. 

Nur der Vernachlaͤßigung der — ars 
wendbaren Vorſichtsmittel zur Erhaltung 
der Verwundeten ift es beizumeffen, baß fo 
viele von ihmen fferben, oder wenigſtens für 
den Dienft verloren gehen, 

Erfahrene Oeſterreichiſche Wundärzte ha: 
ben mich verfihert, von allen Verwundeten 
terben ihnen in Durchſchnit bie Hälfte, wo 
nicht phyſiſch, doch militärifh: bei anderen 
Armeen aber vielleicht zwei Drittheile. Ueber 
das Verhaͤltniß bei anderen Armeen kann 
ich nicht urtheifen, weil id) es nicht unters 
ſucht habe, Allein Sachkenner haben mir 
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eingeräumt si.baß: biefe große Sterblichkeit 
nicht von der Gefährtichkeit. der Wunden an 
fi) herruͤhrte. u Bei einer vorſichtigen, ſorg⸗ 
faͤltigen Behandlung foll; man wenigſtens 
die 25wo nicht die . der. Verwundeten 
retten koͤnnen. Ich bitte Dich, welche wich⸗ 
tige Refultate gäbe; das ſchon allein für eine 
große Armee? Die Rekrutirung würde das 
durch um 2 vielleicht um Y/4rder Zahl nach 
vermindert; und diefes Y, oder. YY,: wäre 
dem Kriegsgehalt nad aha u 
* viel werth neeen 
VUebrigens habe ich einem ehe ges 
fündeny.die Zahl der: Todten: aus der Zahl 
der DVerwundeten zu berechnen. Ich bin 
freilich nur / durch ein Ungefähr. darauf ges 
kommen: allein erfahrne Offiziere, die viele . 
Feldzuͤge mitmachten, : Halten ihn für ziem⸗ 
lich ſicher. Ich rechne naͤmlich auf 2 Vers 
wundete einen Todten. Die Sache iſt von 
großer Wicht igkeit. Denn die Verwunde— 
ten kann man immer zählen: bie’ Todten 
jehr felten, : :: ge — 
| 12 
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Von den Verwundeten Fann man rech⸗ 
nen, dag nachher wenigftens die Hälfte ftirbt, 
oder für den Dienft verloren geht. Alſo 
Tann ein Feldherr ſeinen Abgang mit Si— 
cherheit allemahl nach den Verwundeten, die 
vom Schlachtfeld kommen, berechnen, naͤm⸗ 
lich auf %, der ganzen Anzahl. 

Natürlich find die Gefangenen, oder, wie 
es in der Deutfhen Kunftfpradie ſchon feit 
undenklichen Zeiten richtiger heißt, bie. Vers 
mißten, darunter nit begriffen. Allein 
hier fehlt e8 auch ganz an einem Mafftab 
gu Berechnungen, Denn für die Schägung 
der Feigheit und Ungeſchicklichkeit haben wir 
noch Eeine mathematifche Formeln, 

Nach dieſen Grundſaͤtzen berechnete ich 
den Verluſt der Oeſterreicher in der Schlacht 
‚vom 4ten Juni auf 1800 Mann an Tode 
ten und Verwundeten, weil die Letzteren 
nad den Liſten ber Hospitäler 1200 betrug, 
Mie viel Gefangene die Franzofen machten, 
Tann ich nicht genau beſtimmen. Nach ih: 
ven eigenen VBerichten waren e8 120.05 auch 
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dies mard nur dadurch verurfacht, daß ſich 
ein Korps der Vorpoften zu nahe an dem. 
| "Feind wagte, Den VBerluft der Franzofen. 
5 gaben die Defterreicher auf: 4000 an Tod⸗ 
ten und Verwundeten an; Gefangene mach⸗ 
ten fie 500. Die Angaben über. die Tod⸗ 
ten und Verwundeten des Feindes ſind aber 
nie zuverlaͤſſig. Es fehlt an allen hinlaͤng⸗ 
lichen Daten. Nur wenn man ſeine hin⸗ 
terlaſſenen Todten auf dem Schlachtfeld be⸗ 
erdigt und ſich die Muͤhe giebt, ſie zu zaͤh— 
len, kann man mit einiger Zuverlaͤßigkeit 
die Verwundeten wenigſtens auf das Dops 
pelte ſetzen, und danach den ganzen Abgang 
berechnen. u 
| Dies vorausgefegt, find freilich die Bes 
tichte feiner Eriegführenden . Partei zuverläfs 
fig: auch die Defterreihifhen nicht. Man 
bat g gegen mid behauptet, e8 fei nicht rath⸗ 
ſam, den Verluſt genau anzugeben, um nicht 
nachtheilige Vorſtellungen zu erregen. Ich 
geſtehe Dir, daß ich das nicht zu beurtheilen 
vermag. Mi duͤnkt vielmehr, man age 
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nichts dabei, die Wahrheit zu geftehen, Im | 
Gegentheil, wenn der Feind aus folhen Ans. 
gaben Schluͤſſe zieht, fo ſcheint fogar Ges 
winn dabei zu fein, von ihm für minder 
ftark gehalten zu werden, als man wirklich 
‚if. Und wenn niemand unfere Angaben | 
für wahrhaft hält, wozu nügen er denn’ 
überall 3 | 

Indeß fand ich bei meiner Ankunft in 
Birch, daß die Franzofen der ganz entges 
gengefegten Meinung find. Maffena hatte 
feinen eigenen Vetküuſt ſo unglaublich ver— 
kleinert, den bet Defterreicher fo über alles - 
Verhaͤltniß vergroͤßert, daß man in Zuͤrch 
den Erfolg nicht begreifen konnte. Es ſchien 
wirklich auffallend, daß er ſich bei immerwaͤh— 
renden Vortheilen uͤber den Feind dennoch 
entſchloß ihm ſeine feſte Poſition, die Stadt, 
einen nicht unbeträchtlichen Strich kandes 
zu uͤberlaſſen. | 

Gleichwol war e8 fo, Der Beſitz von 
Zuͤrch gab den Kaiferlihen einen feſten Punkt 


in ber —— von welchem aus ſie mit 
Erfolg ſich weiter ausbreiten konnten. 

Dieſe Ueberzeugung hatten wir alle, die 
jetzt dem Hauptquartier folgten, und uns 
ſo lebhaft fuͤr den Fortgang der kaiſerlichen 
Waſſen intereſſirten. Steiger ſagte mir 
noch bei der Abreiſe aus Winterthur: „iſt 
der Erzherzog jest nur ſtark genug, fo find 
„die Franzoſen in vierzehn. Tagen aus der 
„Schweiz.“* 

Wir reiſeten ſchon heute Nachmittag hi— 
her. Der Weg gieng jetzt uͤber Kloten, 
wo ſchon das Hauptquartier ſich befand. Er 
fuͤhrte dicht vor der Glattbruͤcke vorbei, uͤber 
welche die kaiſerliche Armee am. 4ten zur 
Schlacht zog. Weiterhin bemerkte man, in 
einer geringen Entfernung vom Wege, nur 
zu deutliche Spuren der Schlaht; näher bei 
Züch auch mehrere Folgen ber unvermeib- 
lihen. Verheerung des Keuers, 

Ich kann Die nit fagen, mit ie 
innigen Freude ich meine Freunde wieder 
ſah. Was. Hatte ih für fie gefürchtet, wie 
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ich fie jenfeits des Berges mußte, den wir 
nur durch eine gewonnene Schlacht erftei: 
°gen konnten! Wie lebhaft fühlte ich Für 
"fie ale Schredniffe des Zuftandes einer 
Stadt, bie im Sturm genommen. wird, 
"Schon hatte ich darauf gerechnet, meine brins 
"genden Fürbitten bei mehreren kaiſerlichen 
Befehlshabern wuͤrden ihnen vielleicht nuͤtzen. 

Aber meine Beſorgniſſe waren alle ver: 
gebens. Die Stadt hatte nicht einmal 
waͤhtend ber legten Zeit des Aufenthalts der 
Franzoſen befonders gelitten. Die Requiſi— 
‘tionen, die Foderungen aller Art hatten eher 
‚abgenommen. Es ſchien, als daͤchten bie 
Franzoſen ſchon darauf, ſich die Einwohner 
fuͤr kuͤnftige Ereigniße minder abgeneigt zu 
machen. | 

Jetzt fand ih denn bei meinem Freund 
Fuͤeßli, der mich auch diesmahl im feinem 
Haufe aufnahm, nicht wie fonft Franzofen 
“im. Quartier, Ich fand an ihrer Statt 
einen Eaiferlihen Hauptmann, ben Herrn 
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von.Romberg, einen waderen Mann, 
von deſſen Umgang ich mir für bie Zeit, die 
ich. hier. zubringen werde, viel. Vergnügen 
verfpreche. Fe, 


XXV. B tr ie 4 


Zürch, den izten Suni 1799, 


Nein, lieber Freund! Sie duͤrfen nicht 
glauben, daß Maſſena die Schweiz raͤumen 
wolle, weil er Zuͤrch verlaſſen hat. Nichts 
weniger, Er hat eine neue Stellung einger 
nommen, nicht minder feft als die vorige. 
Er hat fi gleich jenfeits Zürch auf dem 
Bergruͤcken gefegt, der aus dem Kanton 
Swyz unter dem Namen Albis und Urtli, 
parallel mit dem Zürcherfee und der Limmat 
von Südoften nach Nordweſten läuft. Bei 
Baden, wo er fid) allmählig neigt, fhließt 
er fih an den Laͤgenberg, das Ende des Jura 
an, An den Albis aber ftößt wieder die Berg: 
fette, welche Lecourbe befest hält, nach: 
bem er genöthigt ward Glarus und Uri zu 
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verlaſſen, naͤmlich über die Iofterhöhe, den 
Rigi, den Geelisberg bis Grinfal. So ift 
die ganze Franzoͤſiſche Maht in der Schweiz 
verbunden, und im Stande ſich VE 
Hand zu leiften, 

Zuͤrch gegen über ift ber Urtli 1521 $uß 
über den Zürcherfee erhaben; ‚weiterhin, mo 
die Straße nach Luzern darüber geht 1235 
Fuß. . Die ganze.Länge gegen Oſten ift fehr 
fteil, an vielen Drten ganz unerfleiglich. Von 
der Fronte ift die Pofition faft unbezwing— 
bar, Die Franzofen- verftärken fie überdies 
noch durch Verhaue und Schanzen, aller⸗ 
waͤrts, wo Wege hinauf fuͤhren. 

Das einzige Mittel ihn zu noͤthigen ſich 
hier zuruͤck zu ziehen, ſcheint daher ein Ueber— 
gang über die Limmat und die Aar zu fein, 
&o allein koͤnnte er umgangen werden, 

Wahrſcheinlich war es daher nur eine 
Demonfiration, daß ein Theil der Defter: 
reihifhen Avantgarde unter dem General 
Fuͤrſt Rofenberg, am 8ten Nahmit: 
tags die. Sranzöfifche Fronte angriff, da, wo 
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‚der Weg nah Bremgarten über den Berg 
führt. Auch war das Gefecht von feiner 
Bedeutung. "Anfangs rüdten die Defterreis 
cher bis über Albisrieden vor, Allein 
als,der General Soult die.gewichene Frans 
zöfifche Halbbrigade verftärfte, wurden die 
Defterreicher wieder -zurüdigetrieben. Beide 
Theile nahmen ihre vorigen Stellungen wie— 
der ein, nachdem fie, jeder einige ae 
Mann eingebüßt hatten, | 
Indeß gab mir das Gefecht eine unvers 
bächtige Gelegenheit, die Gefinnungen. der 
Zürcher kennen zu lernen. Es fiheint mir 
ausgemacht: die große Mehrheit ift hier, wie 
in Winterthur und Schafhaufen, entſchieden 
für die Kaiferlihen. Sie hoffen von dem. 
Fortgang ihrer Waffen die gänzliche Be⸗— 
‚ freiung von: dem Franzöfifhen Joch, bie 
Mieberherftellung einer Verfaffung, die ihrer 
Neigung, ihrer Lage angemeffener ift. 
Menn einige Einzelne anders denken, fo 
ift das noch größtentheil® eingeflößten Vor— 
urtheilen zuzufchreiben, die ſich ohne 8weifel 
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verlieren werden , jemehr die Schweizer buch 
eigene Erfahrung .die trefflihe Disciplin bei 
der Armee des Erzherzogs kennen lernen; 
Nur ſolchen Verfuͤhrungen iſt es zuzufchreis 
ben, daß der Erzherzog noch aus Paradis 
am 27ſten Mai eine Proklamation gegen 
das Schießen auf die Defterreicher aus den 
Häufern erlaffen mußte, daß es einer eiges 
nen Proklamation bedurfte, um das unfins 
nige Gerücht zu widerlegen, daß die junge 
Mannſchaft in den beſetzten Oertern der 
Schweiz mit Gewalt zum kaiſerlichen — 
dienſt ausgehoben wuͤrde. 

Noch viel weiter ſind die Franzoſen mit 
ſolchen Ausſtreuungen gegen die Ruſſen 
gegangen, die man als Huͤlfstruppen der 
Kaiſerlichen in ber Schweiz erwartet. Sie 
haben ben guten Schmweizern ‚die Lächerlichften 
Fabeln aufgebürdet: und unglüdticher Weife 
haben diefe Lügen nur zu viel Cingang ges 
funden, meil fie vielleicht mit älteren Nach— 
richten aus der Zeit übereinflimmen mögen,’ 
wo die Ruſſen noch auf einer niedrigeren 
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Stuffe der Kultur unter den Europaͤiſchen 
Voͤlkern ſtanden. Indeßs bin ih in der That 
nicht ohne Furt vor den nachtheiligen Fol— 
gen eines ſolchen Vorurtheils, wenn einſt die 
Ruſſen wirklich in die Schweiz kommen*). 

Dagegen iſt auf der anderen Seite das 
jetzige Schweizerdirektorium in einem Grade 
verhaßt, den Sie ſich kaum vorſtellen koͤn⸗ 
nen. Man betrachtet es allgemein nur als 
ein blindes Werkzeug in den Haͤnden der 
Franzoͤſiſchen Regierung. 

So uͤberſieht man, daß es in der That 
feiner Selbſterhaltung wegen jetzt zu mans 
chen Maßregeln gezwungen wird. Denn 
wer will mit den Mitgliedern daruͤber rech— 
ten, wenn fie, nach ihrer Ueberzeugung, ihr 
Siſtem dem Staat en immer zuträglich 
finden ? 

So wie die Gefahr näher — ſtiegen 
auch alle ſtrenge Maßregeln. Die geſetzge— 


») Der Erfolg hat dieſe — leider nur zu ſehr 
beftätigt, 
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benden Mäthe - befchloffen am ı8ten Mai, 
ganz Helvetien folle fich in ein Läger umbils 
den, alle Bürger zum Aufbruch bereit fein, 
Die außerordentliche. Polizetvollmakht des 
Direftoriumd ward um ſechs Wochen ver⸗ 
laͤngert. Die ſtrenge Aufſicht auf die Krems 
den, die Verhuftung- aller vermeintlih Ver— 
dächtigen, fihien mehr als je zur Tagesord: 
nung zu gehören. 

Dabei fuchte man ſich vergebens gegens 
feitig Muth einzufprehen, neue Hoffnungen 
einzuflögen. Der geſetzgebende Rath hatte 
am 22ften allen oberſten Gewalten unter— 
fagt, ohne ausdruͤckliches Dekret der Geſetz— 
gebung Luzern zu verlaffen, "Am 2 7flen ward 
fhon das Direktorium eingeladen, die nöthis 
gen Vorkehrungen zu treffen, daß die hoͤch— 
ſten Autoritäten vereinigt von Luzern abs 
teifen eonnten. Darauf ward fhon am fol« 
‚genden Zage, auf ein Schreiben von Maffena, 
die Verlegung der Negierung nad) Bern bes 
ſchloſſen; die abweſenden Repräfentanten wur= 
den zuruͤckberufen. Drei Tage nachher vers 
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ließen die oberſten Autoritäten Luzern. Die 
- gefeggebenden Näthe eröffneten am Sten Juni 
ihre Sitzungen in Bern, indem ſie erklaͤrten, 
die Fraͤnkiſchen und Helvetiſchen Truppen 
hoͤrten nicht auf ſich um Helvetien verdient 
zu machen. Aber die große Mehrheit ihrer 
Mitbuͤrger widerſprach ihnen laut genug. 

Weniger, als ich es erwartet hatte, fand 
ich jetzt das Franzoͤſiſche Militaͤr gehaßt. Sei 
es, daß ſie ſich in der letzteren Zeit beſſer bes 
trugen, oder daß die Einwohner fid) mehr an 
ihre Art gemöhnten — ich hörte in Zuͤrch 
nicht viele Klagen. Beſonders wußte man 
es ihnen Dank, daß die Offiziere ſo gute 
Mannszucht hielten, da ſie doch ſchon wuß⸗ 
ten, daß ſie Zuͤrch raͤumen muͤßten. 

Aber ſchnell war fie allerdings die Vers 
Anderung! Am Sonntag, ben gten Zuni, 
. gab die Stadt den Eaiferlichen Dffizieren zu 
- Ehren einen Ball in eben bem Saal, mo 
noch vor act Tagen die Franzoſen tanzten. 
Ich konnte mich dieſer Betrachtung uͤber die 
Veraͤnderlichkeit der menſchlichen Schickſale 
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nicht erwehren, Dennoch fhienen wenige ber 
Anweſenden diefe Idee zu theilen, Froh und 
forgtos überließen- fie fih dem Genuß des 
Augenblids. Nur ein ältlicher Offizier fagte, 
indem er mid) an: bad Senfter 509: „mir iſt 
doch nicht recht wohl zu Muth, fo lange 
„ich die Sranzofen bier gerade gegen: über 
„auf dem Urtfi fehe. Haben wir fie erſt von 
“dort weg, fo tanze ih wol ſelbſt noch 

„mit F).“ | — 

"Sn eben.dem Zimmer, wo vor wenig 
Zagen Maffena- feine Generalshefehle ges 
geben hatte, lag auch jest Hoge an feiner 

Wunde, Uber‘ diefer wackere, tapfere Mann 

uͤberhob ſich nicht ‘feines Sieges, Stets be: 
luagert von der Partie von Schweizern, bie 
alles Alte wieder herflelen wollten, die nur 
du oft zu gewaltfamen Schritten, zu Verfol— 
gungen ber anders Denkenden riethen — lich 





“) Bekanntlich redete er nur zu wahr. Die Franzofen 
Slieben -in dieſer Stellung, und man fagt nicht zu 
viel, wenn man behauptet, fie haben von dem urtti 
ans, Europa umgeformt, 
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er ihnen dennoch nr fein Ohr, — 
nicht feinen. Aim. en iaeıs. 

Ich werde niemahls vergeſſen, wie gut er 
es aufnahm, alsn ich au ſeinem Detteifigend, 
eben an dem age, jenes VBalls Atgegemæeini⸗ 
ge Schweizer Dffiziere: mit Waͤt me⸗ wetthei⸗ 
digte, was ich fuͤrrdie Sache der Weisheit 
und ber. Menſchlichkeit hiett u mm) & 5 

„Ew. Excellenyÿ“, fagteitch. apftnd ein 
„zu tapferer Krieger). und. din zunguter Schwei⸗ 
niet ‚um gegen Veritrte je anders! alsimtilbe 
„und großmuͤthig zu handelnt wenn ſie ⸗ nicht 
„ſich der’ jetzt einzufuͤhrenden Ordnunge wis 
„derſetzen. Und das wird in der — | 
„wiß nicht der. Fall fnmia m. “ana 

„Nein! antwortete er ganz beffimmt; 
indem er mir zum’ Zeichen feines Beifalls die 
Hand reichte, „Ein foldies Zeugniß eines 
„unparteiifhen Fremden beftärft mich noch 
„mehr in meiner Ueberzeugung, Sein Eie 
„verfichert, daß fie nie -wanten wird,‘ - 

Inzwiſchen beſtimmte mich diefe Unters 
redung einen Verſuch zu machen, ob ich der 
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geliebten Schweiz, noch ehe ich fie gefegnete, 
vielleicht einen erheblichen Dienft leiften Eönnte; 
Ohne Übertriebene Anmaßung durfte ich 
mir eine euhigere Ueberlegung, eine größere 
Unparteilichkeit zutrauen als den meiſten 
von denen, die ſich jetzt mit der kuͤnftigen 
Organiſation der Schweiz beſchaͤftigten. Uns 
ter ſolchen Umftänden fieht ein Fremder, der 
nur einige Lokalkenntniß hat, manchmahl am . 
richtigſten; wenigfiens kann er auf. Ideen 
führen, bie eine forgfältigere Entwicklung 
verdienen, Dazu kam, daß ich die Schweis 
zer während der Revolution forgfältig beobs 
. achtet hatte, mit einſichtsvollen, waderen 
Männern von allen Siftemen bekannt war, 
mic viel mit Nachdenken über diefen Ges 
genſtand, auch in allgemeiner ——— 
cher Ruͤckſi cht, beſchaͤftigte. | 

Ich wagte es barauf, gleich am folgen: 
den Lage in das Hauptquartier zu gehen, 
um zu erfahren, ob e8 angelegt waͤre, wenn 
ich, ein ganz unbefangener Fremder, der die 
Schweiz forgfältig_beobashtet haͤtte, meine 
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Ideen überteichte, uͤber das, was nach meis 
ner beſten Einſicht, jetzt für die Schweiz ge⸗ 
ſchehen muͤßte, in Verbindung zugleich mit 
dem wahren Jutereſſe des kaiſerlich-koͤnig⸗ 
lichen Hofes? 

Die Antwort war überaus guͤnſtig, ih 
möchte fagen ‚. ſchmeichelhaft. 

Sie können denken, mein wärbiger Fteund, 
mit welchem Eifer ich mich an bie Arbeit 
machte! Wie oft haben Sie nicht ſelbſt in 
meinen Jugendjahren dieſen Trieb bei mir 
ermuntert, Gutes. zu wirken, um des Guten 
willen, ohne. alle Rüdfiht auf uns. Ras 
tuͤrlich war das hier ganz der Fall, | 

Ungewiß, ob ich je durch meinen Auf- 
fog wirklich etwas von meinem Zweck erreis 
chen werde, finde ich doch fhon hinreichende 
- Belohnung in dem Bewußtſein, diefen Bwed 
gewollt zu häben. 

Vielleicht intereffiet es Sie den Auffas 
zu leſen: ich weiß ja, daß Sie feinen un: 
zeitigen Gebrauch davon mahen*). 

Eben weil der Druck dieſes Memoire durch· die nach⸗ 


279 


ma) Bon den jegigen’ Negierungen ik 
den Kantonen: ber Schweiz laͤßt fih nicht all 
gemein vermuthen, daß ſie gegen die Defter- 
reicher, noch weniger, 'daß“ fie der Kranzöfie 
Shen Revolution zugethan find, An vielen 
Deten haben die ‚Mitglieder, woraus fie be 
ſtehen, hauptſaͤchlich die Abficht gehabt, Uebel 
nicht aͤrger zu machen, und aus dieſer Ude 
che fich dieſem Geſchaͤfte unterzogen. Dage⸗ 
gen darf man als ausgemacht annehmen, 
daß die, “weiche eigentliche Revolutionaire 
und durch die Stimme des Publikum der Ver⸗ 
wchtung und der allgemeinen Abneigung uͤber⸗ 
geben werben, bie Ankunft: der Defberreicher 
‚ nicht abwarten, und fich vorher‘ duch bie 
Flucht der etwanigen Rache ihrer —— 
entziehen werden.“ 

„2) Rache ober Berfotgun gegen: die 





her fo fehr veränderten Umſtände ganz unbevenklich 
ward, ließ ich ihn nachher, jedoch ohne Namen, in 
dem Deutfhen Magazin für 1800 drucken, und 
glaube mich jegt ungefäpeut u dazu as 
ur Finnen, 
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Mitglieder der bisherigen Negierung in 
den einzelnen Kantonen würde bahet 
fowol ungerecht als unmeife fein. Man wuͤr⸗ 
de Leute gegen die ‚gute Sache ſich aufzuleh— 
nen zwingen , die bisher ihr-ergeben geweſen, 
oder doc jest ohne große: Widerfeglichteit 
ihre Irrthuͤmer verlaffen würden, Und-un: 
ter biefen befinden fich gerade manche der 
tauglihften Männer, die der Schweiz von 

anendlihem Nusen fein und bie -großmü- 
thigen Abfichten des Erzherzogs vor andern 
befoͤrdern koͤnnten.“ 

„3) Von den zu dem Direktorium 
gehörigen Perfonen und den Mitgliedern der 
gefeggebenden Raͤthe gilt.ungefähr eben 
das, was von den Regierungen in den ein- 
zelnen Kantonen behauptet iſt. Man wird 
alfo auch bier nicht in bie traurige Nothwen- 
digkeit gefegt fein zu flrafen, weil die Schul: 
digen von ſelbſt ſich der Auen rn 
werden.’ 

4) Das Volk wird faft Menthatten 
die Deſterreicher als Befreier mit Freuden 


aufnehmen, Wenn in einigen Gegenden 
heimliche ober: offonbare Freunde der Trans 
zofen noch. ſein ſollten, fo iſt ihre Bahkıfo 
unbeträchtlich, daB man weder etwas von 
ihnen zu fürdten hat, noch Sicherheits Hals 
ber ſtrenge Maßregeln - gegen : fie ergreifen 
darf. *Auch dieſe ungluͤcklichen, meiſtens vers 
leiteten Menſchen, werben durch Schonung 
ficgee gewonnen, Haͤrte wuͤrde fie erbittern, 
und muß daher auf den Kal eingeſchraͤnkt 
werden, wo. ihre feindſelige Geſinnung wirk⸗ 
lich in feiedeftövende Thaten ausbrechen ſollte.“ 
05) In Abſicht auf bie kuͤnftige Re⸗ 
sgterungs- Einrichtung giebt 8 drei . 
verſchiedene Parteien, Die eine, weiche in 
ben Städten ohne Vergleich die zahlreichſte 
iſt, und. vieleicht felbft auf dem Lande in 
den meiften Kantonen: die Mehrheit fuͤr ſich 
bat, will Alles auf den alten Fuß wieder 
bergeftellt wiffen „ viellsicht aus uͤberſchweng⸗ 
licher Gnade, mit Abflellung-einiger, gar zit 
auffallender Mißbraͤuche. Die zweite, wels 
he gerade der erſten entgegen ſtrebt, will die 
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jegige Konſtitution beibehalten wiſſen, jedoch 
mit Aufhebung des Traktats mit Frankreich 
und mit gänzliher Entfernung alles Fran⸗ 
zoͤſiſchen Einfluſſes, den faſt jeder Schweizer 
jetzt als ein wahres Ungluͤck betrachtet, Die 
dritte, welche einen vorſichtigen Mittel⸗ 
weg gehen, und dadurch den ſonſt kaum ver⸗ 
tilgbaren Saamen des: Mißtrauens und der 
inneren Uneinigkeit erſticken möchte; will die 
Wiederherſtellung der alten: Regierung in 
den einzelnen Kantonen, : ungefähr: auf den 
ehemahligen Fuß; fie wuͤnſcht aber zugleich, 
daß die ehemahligen Unterthanen in Zukunft, 
wie mittelft der. Revolution; eigene: Kantone 
ausmachen, und daß bie ganze Schweiz im 
auswärtigen Angelegenheiten, . im Kriegswe⸗ 
fen, in allgemeinen Polizeifahen, und im 
Beilegung der Streitigkeiten der Kantone 
unter fi, duch einen beftändigen Kongreß 
tepräfentirt werde, welcher dem ganzen: Si⸗ 
ſtem mehr Einheit und Haltbarkeit gebe: 
Diefe Partei, welche jegt die ſchwaͤchſte ber 
Zahl nach ſcheint, iſt gleichwol durch Ta⸗ 
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lente und Einfluß ihrer Anhaͤnger eigentlich 
die maͤchtigſte, da es ihr nicht entſtehen kann, 
bei. weiten die meiſten von den beiden an⸗ 
dern. Parteieit:gleichfallg zu gewinnen.“ | 
46) Alle dieſe verſchiedenen Parteien ber 
ſtreben ſich jetzt ſchon, und werben ſich im⸗ 
mer eifriger beſtreben, ſo wie "bie Deſterrei⸗ 
chiſche Armee weiter vorruͤckt, den Erzherzog 
fuͤr ſich einzunehmen. Inſonderheit aber wird 
die erſtie geſchaͤftig ſein, in dieſem Augen⸗ 
blick die prowiforifhe Regierung: nach 
ihren Wünfchen zingurichten , auch, mo: möge 
lichz gelegentliche: Verfolgungen und Verhaf⸗ 
tungen der fogenannten Patrioten zu bewir⸗ 
fen. Sie will uͤberdies, um ihrer Sache deſto 
ſicherer zu fein, alte Perfonen in Aukunft von 
der Regierung ausgeſchloſſen willen. die, 
wiewol -oft ans ſehr guten und weilen Gruͤn⸗ 
den, während der einmahl nicht mehr aufzu⸗ 
haltenden Revolution, an: öffentlichen Ga 
fhäften einigen: Xheil nahmen, Dieſe Par⸗ 
tei dringt daher vor allen. Dingen auf bie 
Wienercherfleitung der. cehemahli 
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gen fädtifhen Verfaſſung ihrem 
ganzen Umfange nad, weil dadurch die Frage 
von tefentlichen Verbefferungen zugleich pruͤ⸗ 
judizirt.ift. Die zweite und dritte Par: 
tei hingegen , die fi vor ber Hand nur auf 
bloße Wuͤnſche reduzirt ſehen, haben für ‘die: 
fen Augenblick ein gemeinfchaftliches: Intet⸗ 
effe , To fehr es in der Folge auch immer fich 
Ktennen mag. Sie find zufrieden wenn fie 
nur nicht verfolgt werden, und wenn die 
proviforifhe Regierung ungefähr in der ges 
genmwärtigen Form bleibt, um einen: gänzfis 
hen Umfturz und gefährliche —— su 
vermeiden,‘ 

7) Sobald die Sqhweiz von den Fran⸗ 
zoſen ganz befreiet ſein wird, oder dieſe we⸗ 
nigſtens bis in die Gebirge des Jura zuruͤck⸗ 
gedraͤngt ſein werden, muß nothwendig etwas 
für die Anordnung der kuͤnftigen Regies 
rung der Schweiz gefchehen, Man kann 
damit nicht warten, bis zum allgemeinen 
Sieden, denn: dabei würde das innere Wohl 
bes Landes fehr-leiden, und das Haus Des 
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ſterreich wuͤrde eine ſehr erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
heit: verliere p ifiihnreinen wohlthaͤtigen Eins 
Ruß ..aufıdie — — N 
zu verſchaffen.⸗ ‘ 
un mb Mad dem ganzen Geiſt und Gang 
a ‚Kriegedy; nah: den Pros 
klamationen des Erzherzogs, nach feinen ges 
rechten und großmuͤthigen perſoͤnlichen Ges 
ſinnungen, ſelbſt nach dem wahren Intereſſe 
des Hauſes Oeſterreich darf man wol nicht 
fuͤrchten, daßdieſes maͤchtige Reich noch ir— 
gend: eine Vergroͤßerung in ber Schweiz wolle. 
Es niſt alſo zu vermuthen, daß der Befreier 
der Schweiz bloß die gedoppelte Abſicht 
habe, die Franzoſen fuͤr jetzt aus der Schweiz 
zu verjagen, und dieſer Republik behuͤlflich 
zu ſein, daß ſie eine Konſtitution ſich gebe, 
wobei ſie in Zukunft ihrer bisherigen Frei⸗ 
heit ungeſtoͤrt genieße, und ferner der ſtren⸗ 
gen Neutralitaͤt ſich erfreug; welche für Frank⸗ 
reich und für Oeſterreich ſehr PIE Fol⸗ 
gen gehabt hat.“ 

9) Jedech auch unter Biefer Vorauss 
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feßung iſt 8 unumgaͤnglich nothwendig, daß 
der Antrieb zur Erridtung winer 
ſolchen Konflituttan von dem Erzher⸗ 
zoge Karl komme. Hier find die Rathſchlaͤge 
der Politik und die Stimme der Menſchlich⸗ 
keit auf das genauefte vereinigt. Wenn man 
die Schweizer ganz und gar fich ſelbſt uͤber⸗ 
laffen wollte, fo würde nichts, als die ſchreck⸗ 
lichite Verwirrung und Anarchie entfliehen, 
und die Defterreichifchen Truppen würden 
unvermerkt in einen verderblichen inneren 
Krieg hineingezogen: werben.“ et 
10) Es ſcheint ‚daher, neben ‚der ‚Anz 
ordnung ‚einer proviforifhen Negierung in 
jedem von den Franzoſen Hefreieten Kantone, 
welche biöher von Seiten der Armee mit mu⸗ 
ſterhafter Vorſicht geſchehen ift, ſobald die 
Franzoſen bis an den Jura getrieben ſind, 
eine Einladung des Erzherzogs noth— 
wendig, wodurch alle jetzt beſtehenden 18 Kane 
tone aufgefodert werben, jeder in moͤglichſt 
kurzer Zeit 3 Deputirte nach Zuͤrch zu ſen⸗ 
den, um dort ſich ſelbſt mit voriger Freiheit 


— 
einer der ganzen Schweiz, als einer geme in⸗ 
ſchaftlichen Republik, angemeſſene 
Konſtitution zu geben. Der Erzherzog muͤſſe 
der Verſammlung bloß ſeinen Schutz verſpre⸗ 
chen, und zur etwaigen Regulirung der das 
Haus Oeſterreich intereſſirenden Punkte einen 
Kommiſſaͤr zu Zuͤrch ernennen. Dieſer koͤnn⸗ 
te denn mittelbar ſich leicht den zum eigenen 
Beſten der Schweiz noͤthigen Einfluß auf die 
Verſammlung der. Deputirten verſchaffen.““ 
— ra) Es waͤre freilich. in manchem Be— 
tracht vielleicht beſſer, wenn der Kommiſſaͤr 
der Oeſterreichiſchen Regierung eine unmit⸗ 
telbare Stimme und Mitwirkung haͤtte. Al— 
lein nach dem gewöhnlichen Charakter der Men⸗ 
{hen und der bisherigen Eiferſucht ber Schweiz 
zer. auf ihre Freiheit, iſt es glaublih, daß 
nie. eine. andere - Konflitution ‚allgemeinen 
Beifall erlangen und ala frei gelten wird, 
als welche fie fich felbſt geben. Der Kom: 
miffär dee Defterreichifchen Regierung wuͤrde 
fich daher oͤffentlich nur auf: vertrauliche Rath⸗ 
ſchlaͤge einzuſchraͤnken haben. Es kann ihm 
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aber bei ber gegenmärtigen Page der Umſtaͤn⸗ 
de, und bei einer vorfichtigen Amtsführung, 
nicht entſtehen, daß er nicht einen entſchie⸗ 
denen Einfluß in allen ' Stüden erkıngte, 
und mwahrfheinlich bei entflehenden Streitig: 
feiten in der Verſammlung zum . 
richtet gewaͤhlt wuͤrde.“ 

„r2) Um das allgemein⸗ — vers 
mehr zu befeſtigen, waͤre es vieleicht gint, 
wenn in diefee Einladung: zugleich: feierlich 
verfichert würde, daß das Haus Oeſterreich 
fih in der Schweiz nicht vergrößern wolle, 
Vielmehr wäre der Republik die Verfiherung 
zu ertheilen, daß folches ihre Neutralität 
garantiren, ade bisherigen freumdfchaft- 
lichen Berhältniffe mit ihr wieder herſtellen, 
und die Teuppen zurüdsziehen wolle, ſobald, 
nach dem zu erwartenden Frieden, bie ii 
für fiher zu achten wäre.t 

„13) Die Urt der Wahl zu dieſer erſten 
Verſammlung muͤßte in der Einladung noth⸗ 
wendig beſtimmt werden, weil auch hieruͤber, 
ohne eine Vorſchrift der militaͤriſchen Ge⸗ 
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walt, unuͤberſehbare Streitigkeiten entſtehen 
wuͤrden. Alles wohl uͤberlegt, moͤchte es noch 
am rathſamſten ſein, die Deputirten durch 
Wahlmänner etnennen zu laſſen, bie ihres 
Orts, in jedem Kanton nad) Zahl. der Haug; 
vaͤter zu wählen waͤren, etwa. je von 250 
Hausvätern ein Wahlmann. Ob man in 
Anfehung der: Perfonen der. Wahlmänner die, 
volkommenſte Freiheit laſſen, oder befiimmen 
foltte, daß fie nur aus. den Hauptörtern der 
Kantone genommen werden könnten, iſt eine 
fihwere Frage, Indeß fheint ed, daß bier 
die größte Freiheit doc die weiſeſte Mag: 
eegel ift,. Nur waͤre es zu Verhuͤtung alles 
Argwoͤhns gut zu beſtimmen, daß bie Mit⸗ 
glieder der bisherigen geſetzgebenden Raͤthe 
nicht zu Deputirten der erſten Kongreßuer: 
ſammlung ſollten gewaͤhlt werden koͤnnen.“ 

„14) In der Einladung wäre ferner, 
jedoh mit ‚möglichfter Behutſamkeit und 
gleiyfam nur als eine Vermuthung ‚anzu: 
zeigen, daß der Erzherzog (denn es ift immer 
beſſer, daß Er als Eommanbdisender General 
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tebe, als daß das. Haus Oeſterreich rebe) glau⸗ 
be, die Konftitution werbe.nur die eigents 
th gemeinfhaftlihen -Angetegen- 
heiten der Schweiz, als einer Republik, bes 
treffen, und hingegen die innere Verfaſſung 
jedes Kartons, den ‚Einwohneen-felsft über» 
faffen. Nach den‘ vielfachen tramrigen Ei: 
fahrungen der Schweiz, infonderheit‘ in den 
legten Sahren, fteht es zu erwarteny daß je⸗ 
ber Kanton. feine innere Berfüp 
fuing fo ziemlich zur Zufriedenheit beider 
Theile beftimmen werde, Auf allen Kalk wäre 
ber Kongreß befugt bie Streitigkeiten zu 
fchlichten „reiche — ———— ee er⸗ 
geben moͤchten.“ —— 
„ı5) Waheſcheinlich werden — die 
kleinen Kantone Zug, Uri, Glarus, 
Schweiz, Unterwalden, Appenzell, 
ihre Landesgemeine und uͤbrige Einrichtun⸗ 
gen: fo: wieder herſtellen, wie: fie ſeit Jahre 
hunderten beftanden find, In den Kantonen 
Schafhaufen, Solothurn, Luzern 
und Freiburg werben wenige Schwierige 
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Riten eintreten. Die Kantone Bern, Zuͤrch 
und Baſel hingegen, koͤnnten dem fernern 
Mißvergnuͤgen wohl nur durch zwei, Veran⸗ 
ſtaltungen zuvor kommen, die freilich in; abe 
den 7 großen Kantonen zu. wuͤnſchen waͤren, 
da die einfacheren 6 feinen auch ihrer nicht 
einmahl beduͤrfen. Dieſe Veranſtaltungen 
find die Exoͤffnung des. Buͤrgerrechts 
der; Haumptſtaͤdte, und die Errichtung. eis 
neg allgemeinen, von, der Regierung unabs 
haͤngigen Traͤbumals. Jeder andere Ein⸗ 
wohner ejnes Schweizer Kantons, der ſich in 
der Stadt ankauft oder im derſelben zwar 
nur niederlaͤßt, aber doch in einem gewiffen 
Bezirk um dieſelbe ein Gut kauft, muͤßte 
nach dieſet Idee das Buͤrgerrecht gewinnen, 
und in dieſer Stadt zu Allem gelangen koͤn⸗ 
nen. Und dann ſollte in jedem Kanton ein 
allgemeines, Gericht über die Streitigkeiten 
in Tester Inſtanz erkennen, theils als Apr 
pellationsgericht, theils als Obergericht, wo 
ber Streit Mitglieder der Regierung -beträfe, 
Der Bücher. Magiſtrat wird, nie wieber für 
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unparteiifh gehalten werden, wenn er in 
Prozeffen zwifhen Männern feines Mittels 
und den Seebauren erkennt: aber dergleichen 
Keim zu künftigen Unruhen zu erſticken, ift 
eben eine der erften Angelegenheiten der neuen 
Regierung. Das gefhieht am beften duch 
ein ‚von Stadt und Land gemeinfhaftlich bes 
festes Tribunal, das fih nur zu geroiffen 
Zeiten im Jahre verfammelte, und auch IR 
fehr Eoftbar fein würde,’ 

„16) So fehr e8 zu wuͤnſchen wäre, bag 
diefe Ideen burd) die Erflärung des Willens 
des Erzherzogs eine gewiffe Sanktion erhiel 
- ten, fo dürfte das gleichwol nicht zu rathen 
fein, weil bie einzelnen Kantone biefen Wink 
fhon als eine Einmifhung in ihre inneren 
Angelegenheiten anfehen, und ber Einrich⸗ 
‚tung vielleicht ſchon um deswillen abgeneigt 
fein würden. , Daher mären fie in ber Eins 
ladung auch nicht einmahl zu nennen, fon: 
dern nur durch gelegentliche Aeußerungen ge⸗ 
gen bie beften Bürger eines jeden Kantons 
in Umlauf zu bringen, unb durch ‚die Dies 
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muͤhungen des taiſerl. Kommiſſaͤrs vom ber 
Kongreß aus zu unterſtuͤtzen.“ | 
,17) Uber das iſt eine andere Frage, 
eb man in der Einladung nicht auf eine vers 
anderte Beſtimmung der fünftigen 
Grenzen der Kantons hindeuten müßtes 
Es ſcheint Faum möglich‘, daf die Kantons 
fi darüber unter ſich jemahls vereinigen 
koͤnnen ohne daß ihnen der kommandirende 
General zu Huͤlfe koͤmmt. Denn die Beute, 
die Unterthanen gemefen und nachher frei ges 
worden find, werben niemahls unter ihr vor 
riges Verhaͤltniß zuruͤckkehren wolien. Wirk⸗ 
lich war das Verhaͤltniß in einigen Gegen« 
ben fehe unförmlich ,- indem dergleichen Un⸗ 
terthanen fogar mehreren;, und bis acht, je: 
zwölf Kantonen unterworfen waren. Auch 
laͤßt es fih nicht laͤugnen, daß eben dieſe 
Provinzen nicht vorzüglich regiert waren, wes⸗ 
twegen. bie Eingebungen der Sranzöfifchen Re⸗ 
volutionsapoftel hier am erſten Eingang 
fanden.‘ * 

„18) In dieſem Falle find. die neuen 
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Kantons Argau, Baden, Thurgau, Gens 
tis, ein Theil vonLinth, Bellingone, Lugano, 
das Halbe Walis und Leman. Alte diefe 
Lande waren in Nüdfiht auf innere Ver: 
foffung auf eine fehr mannichfaltig verfchies 
dene Weiſe organifirt, und ftanden alle in 
einer, nur den Graden nad ungleichen, Uns 
terwuͤrfigkeit gegen die anderen, Älteren Kan- 
tons. Die Regierungen dieſer legteren hats 
ten in ber Regel Keine erhebliche Vortheile 
von biefer Verbindung, und den Einkünften 
des herrfihenden Staats wuchs dadurch kaum 
einiger Vortheil zu. Das einzige Intereſſe 
dieſer Oberherrſchaft war das Herrſchen 
| ferbft, welches die regierenden Familien 
ſelbſt oder durch ihre Klienten, als Landdroͤſte 
oder Amtmaͤnner ausübten, So feft fie an 
diefes halten mögen, und fo unbezweifelt es 
fheint, daß fie deshalb jene alte Verbindung 
werden wieder 'herfielflen wollen, fo wenig darf 
doch wol bie künftige Ruhe diefer Laune, ob 
ſie gleich rechtlichen Grund fuͤr ſich haͤtte, 
aufgeopfert werden. Denn was auch zu An⸗ 


* — 


195 


fang der Revolution gewaltfamer Weife ein 
geführt ward, und mwenigftens nicht auf bie 
Urt hätte gefhehen ſollen, laͤßt ſich dennoch 
jegt nicht Alles wieder auf den vorigen Stand 
zurüdbringen, weil einmahl durch die. Res 
volution eine wefentlihe Veränderung in ber 
Lage der Dinge bewirkt iſt.“ 

„19) Die Kantons Argau und Bas 
den dürften daher als ein neuer Kanton ana 
aufehen fein, welcher etwa ben Namen Era 
guel wieder erhalten könnte, Der Kanton 
Thurgam und diejenigen Diftrikte des Kan⸗ 
tond Sentis, die nicht zu Appenzell und 
St. Gallen gehören, fofern der Zürft von 
St. Gallen in feine alten Rechte wieder herz 
geftellt werden follte, welches doc auch große 
Schwierigkeiten haben dürfte, würden abers 
mahls einen neuen Kanton ausmachen, defs 
fen Hauptort die Stadt St. Gallen wäre. 
Derjenige Theil des Kanton. Linth, welcher 
nicht zu den alten Eleinen Kantons gehörte, 
müßte fih, nach dem Willen der Mahlvers 
ſammlungen, ‚entweder zu einem berfelben 
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fhlagen, dder mit zu Thurgau gelegt wer⸗ 
ben. . Das Iestere fiheint das beite, mit Aus⸗ 
nahme der Derter um den Zuͤrcher⸗See, bie 
zu: Schweiz kommen würden. 

„20) Wallis made einen eigenen Kanz 
ton aus, da bie. Untermürfigkeit des oberen 
Wallis unter das untere nicht wieder herge= 
fellt werben kann. Die. Italienifhen Vog⸗ 
teien oder die jetzigen Kantons Bellingona 
und Lugano muͤßten gleichfalls einen eige— 
nen Kanton ausmachen, fuͤr den ein anderer 
Name zu wählen waͤre.“ 

„2 1) Der Kanton Leman —* zwar 
mit dem Kanton Bern wieder vereinigt wer⸗ 
den, fobald die Regierung. von. Bern, wie 
fie es gewiß thun mird, die Bedingung des 
$. 15. erfüllen wuͤrde. Um inzwifhen den 
Saamen zu Einftigem Mißvergnügen befto 
fiherer vorzubeugen, wäre es doch vielleicht 
beſſer, diefen Kanton unter dem Namen des 
Waadtlandes zum eigenen. Kanton zu mas 
chen. Dagegen wird der Kanton Oberland 
geradehin mit dem Kanton Bern. wieder vers 
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einigt, und die Stadt Biel.mit ihrem Ges 
biet zu bemfelben geſchlagen, da ſoiches nicht 
bei Frankreich bleiben darf.“ 

„22) Sonach würde die Schweizer: Ne 
publik, als verbändete Republik, in Zukunft 
aus 1.3 Kantons beſtehen, nämlich aus ben 
fieben:großeren alten, den fechs klei⸗ 
heren, welche auf dem Kongreß einen einzis 
gen Kanton, unter dem Namen ber Eleis 
nen Kantons, ausmacten, dem Kanton 
Erguel, Thurgau, Wallis, den Itas 
lienifhen Vogteien und Leman, oder 
aus ı2, wenn der Kanton Leman gleihwohl 
bei Bern bleiben ſollte.“ 

„23) Diefe Eintheilung wuͤrde der zo rm 
nach wohl dem erften, jest zu ernennenden 
Kongreß zu überlaffen fein; allein der Eaifer 
liche Kommiffär würde fich doch bei demfelben 
ausdrädlih und beftimmt für die zuträglich 
befundene Beftimmung zu verwenden haben: 
Vielleicht duͤrfte man daher in der Einladung 
dieſen Gegenſtand als ein Geſchaͤft des Kon: 
greſſes bloß anzeigen, und fich dabei die Mit: 
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wirkung des kaiſerlichen Kommtffärs vorbes 
halten,’ Zu 

24) Es gibe auch nod einen andern 
Weg, die Landbewohner der fogenannten 
ariftokratifchen Kantons zufrieden zu ftellen, 
indem man ihnen einen Antheil an ber Res 
gierung dadurch verfchaffte, daß eine mäßige 
Anzahl Randdeputirte den Gigungen 
des Raths beimohnte, - Allein diefe Maß— 
regel, welche die Einheit der Regierung ſtoͤ⸗ 
ren und ihre Kraft ungemein ſchwaͤchen würs 
de, ſcheint minder zuträglich zu fein, als die 
8. 15, gemachten Vorſchlaͤge.“ | 

„25) Die Repräfentation per Hatten 
in dem nad) der neuen Konftitution anzu= 
ordnenden beftändigen Kongreß, ber 
ſich am beften in Zuͤrch verfammeln würde, 
müßte in dem Verhaͤltniß der Bevölkerung 
dergeftalt gefchehen, daß die größeren Kane 
tons Bern, Leman, Zuͤrch, Wallis, und die * 
"Heinen Kantons doppelt fo viele Deputirte, 
als die andern, gäben, Wenn man demnach 
3 Deputirte für jeden ber letzteren rechnete, 
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und 6 für’jeden der erfteren, wobei gerade 
jeder der Eleinen Kantons einen ernennte, fo 
beftünde der ganze Kongreß aus 48 Depu: 
tirten , von welchen, mit YAusnahme..der .6 
Deputirten dee Heinen Kantons, zwei Drits 
theile Bürger von. Städten, ein Drittheif 
aber Landleute fein muͤſſen.“ 

26) Die Geſchaͤfte diefes Rongrefiet‘ 
würden die Repröfentation der gefammten 
Schweiz gegen auswaͤrtige Angelegenheiten, 
den Krieg, Frieden -und Sandesvertheidigung 
betreffen, Anſtalten der allgemeinen Polizei 
and bes ausländifchen Handels, fofern ſolche 
der ganzen Schweiz angehen, die Beilegung 
der Streitigkeiten einzelner Kantons unter 
fih,. und die Behauptung ber Verfaffung, 
die jeder Kanton fich geben wird, fobald die 
tehtmäßige Negierung den Schug des Kon: 
greffes requirirte.“ 

27) Was die Dauer, der Amtsfuͤh— 
rung, die Urt der Wahl, bie Formalitaͤ⸗ 
ten, die nothwendigen Sekretaͤre und Be⸗ 
dienten des Kongreſſes betrifft, muͤßte von 
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dem jest zufammentretenden Kongreß beſtimmt 
werben. Die Befoldungen müßten mäßig 
ſein und aus einer gemeinfchaftlichen Natios 
naleinnahme beftritten merden,. Eine. befon» 
bere Wache müßte ber Kongreß nicht haben, 
Tondern feinen Schug von dem Kanton, im 
deffen Hauptort er fi verfammelt, erwarten, 
Der Kongreß müßte auch nicht beftändig vers 
fammelt fein, fondern nur während gemiffer 
Monate im Jahre, und zur Beforgung ber 
Saufenden Gefchäfte in der Zwiſchenzeit einen 
beitändigen Ausfhuß aus feinem Mittel wäh. 
len, ‘' | 

„28) In ber oft gedachten Einladung 
koͤnnten die Gegenftände, melche einem ders 
gleichen beitändigen Kongreß. zu überlaffen 
wären, etwa Er klaͤrungsweiſe genannt 
werden, ohne jedoch irgend in eine nähere 
Beſtimmung einzugehen, Der kaiferlihe Kom⸗ 
miſſarius aber wuͤrde bei dem erſten Kongreß 
gehoͤrig dahin zu wirken haben, daß die auf 
die wahre Wohlfahrt der Schweiz gerichteten 
wohlthaͤtigen Abſichten des Oeſterreichiſchen 


201 


Daufes bei Seftfegung ber ua Punkte 
arfuͤllet würden.’ . 

29) Der erſte Kongreß müßte aus 
einander gehen, fobald er diefe Konftitution 
entworfen hätte, und ſolche dem Volke mit: 
Hetheilt wäre, Denn es bedarf zur Gültig: 
keit derfelben Feiner befonderen Annehmung, 
indem fie das freie Werk der von dem Volk | 
feibft gewählten Deputirten wäre. Die Mit: 
glieder des erften Kongreſſes koͤnnten zu dem 
naͤchſten Kongreß wieder gewählt werden, ohne 
jedoch irgend die Wahl durch Zwang auf eis 
sten Theil derfelben zu lenken, 

30) Endlih wären in der Einladung 
die Regierungen aller Kantons feierlih auf: 
qufodern, in Anfehung alles Bergangenen in 
den legten zehn Jahren, ſofern nicht die 
Folgen gültiger Rechtsurtheile eintreten, bie 
vollfommenfte Amneſtie zu bewilligen, 
So wie daher von Entfchädigungen verfolg- 
ter Patrioten nit mehr die Rede fein wuͤr— 
de, ſo ſollte auch die jetzt ſiegende Partei al⸗ 
ler Rache und Verfolgung entſagen. Nichts 
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ber zu befänftigen, und der neuen Ordnung 
geneigt zu machen. Daher follten auch durch⸗ 
aus feine Ausnahmen Statt-finden. Denn 
die Wenigen, welche man ſchlechterdings nicht 
gern zurückehren fühe, würden entiveder Eraft 
ber früheren rechtsfräftigen Urtheile ausges 
fhloffen fein, oder fih auch ſelbſt ausfchlies 
fen, ohne darum ihr Vaterland, das fie nicht 
ausſtieße, anfeinden zu koͤnnen.“ | 

„31) Alle Gefege, Verfügungen und Ver: 
handlungen. der bisherigen gefeggebens 
ben Berfammlung und des Direftos 
riums. müßte der Kongreß nad) feinem Guts 
finden ‚aufheben, ober ber Regierung der eins 
zelnen Kantons anheim zu ſtellen bevollmaͤch— 
tigt werben, Denn bie gefeggebende Gewalt 
follte, nah dem Sinn der neuen Verfaffung, 
ungefähr wie in Amerika, ‚jedem Kanton un: 
umfchränft verbleiben, fofern es nicht, wie 
oben angemerkt ift, wahrhaft gemeinfchaftli: 
he Angelegenheiten gilt. 

32) ne ſcheint es gut Wie⸗ 
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berherfiellung der Ordnung und Ruhe noth> 
wendig, daß die-Zehnten und Grund— 
zinfen toieder, wie fie bisher beftanden, hers 
geftellt werden, weil diefe Einrichtung faft 
die einzige Quelle - des Staatsvermögens iſt, 
wodurch andere Abgaben überflüffig werden. 
Nur die einzige Erleichterung follte dabei 
eintreten, - daß bie Loskuͤndigung derfelben 
nach billigen Regeln zugelaffen würde. Auch 
für diefen Wunfch, der in der That jegt fhon 
der Erwartung faft des ganzen Volks, felbft 
der Zehntpflichtigen entfpricht, wuͤrde fich der 
kaiſerliche Kommiffär BEN zu verwenden. 
haben.“ 

Schon am ı2ten übergab ich dieſen Auf: 
faß, geleitet von meinen beften Wünfchen, 
und ih darf fagen, von einiger Hoffnung, 
Der Erzherzog Karl hat ficher die großmüs 
thigften Gefinnungen für die Schweiz, Es 
ift bis jegt wenigſtens auch die größte Wahr⸗ | 
ſcheinlichkeit, daß es Feiner Partei gelingen 
wird, einfeitige Abfichten ducchzufegen, daß 
der Befreier der Schweiz zugleich dauer 
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bafte Ruhe und Ordnung herftellen will *), 

Sch hatte das Gluͤck dem Erzherzog noch 
einmahl aufzumwarten, ihm meine inniäfte 
Theilnehmung an feinen ſchnellen Fertſchrit⸗ 
ten zu bezeugen. Was er ſagte, beſtaͤtigte 
auf das vollkommenſte meine großen Ermwars 
tungen von feiner Verwendung für das Wohl 
ber Schweiz. Wie eifrig wuͤnſchte ih, daß 
bie Verſtaͤrkung, die er fo ſehnlich verlangt 
hatte, ihn recht bald in den Stand ſeben 
moͤchte, den Angriff zu erneuern. | 

Un ber Tafel fand ich nun fohon viele 


Bekannte; die braven Offiziere, denen ich 


perfonlih zu dem glänzenden Erfolg Gluͤck 
wünfhen Eonnte, zu dem ii fo viel beige: 
tragen hatten, 





*) Es ift übrigens merkwürdig, daß fich zwiſchen teis 
nen damahls entwicelten Ideen, und der nachhek 
in der Schweiz mirklich eingefuhrten Konſtitution 
eine große Uebereinſtimmung finde. Schon früs 
her erhielt ich einen fchmeichelhaften Beweis, dafı fie 
nicht unanwendbar wären, durch den Beifall von 3a 
Hannes Müller, dem ich meinen Auflat in Wien 
mittheilte. 
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Bon dem Hofrath von Faßbender 
teennte ic) mich nicht ohne eine Empfindung, 
die viel tiefer lag, al& die Eurze Dauer uns 
ferer Bekanntfchaft erwarten ließ, Uber es 
giebt Zeiten, Verhältniffe des Lebens, mo man 
fih einander. fehr ſchnell nähert; wo die Lebs 
haftigkeit eines: gemeinfchaftlichen Sntereffe 
Bande Enüpft, die fonft nur ſich auf: befon- 
dere Privat-Ruͤckſichten zu gründen pflegen, 
Meine innigen Wuͤnſche merden ihm ftets 
folgen, und ich bin überzeugt, daß er im’ feie 
ner Lage noch fehr viel Gutes wirken wird, 

Die Faiferlihe Armee verlaffe ih unter 
den glüdtichften Ausfihten. Wird der Erze 
- berzog bald. verftärft,. fo darf man nicht zwei⸗ 
fein, daß er Maffena ganz nach Frankreich 
zuruͤcktreibe. So wie die Kaiſerlichen vor⸗ 
ruͤcken, wird der Aufſtand der. Einwohner ala | 
lenthalben bedeutender. Schon jest müffen 
bie Sranzofen: in den gebirgigen Gegenden 
noch immer mit: ihnen kaͤmpfen. Erhalten 
fie nur einige Unterftügung von kaiſerlichen 

Truppen, fo. werden fie leicht. die Oberhand . 
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gewinnen. Vorzüglich wichtig für die kai— 
ferliche Armee fcheint ber Aufftand in Wallis, 
Diefe muthigen, von den Franzoſen fo fehr 
gemißhandelten Bergbemohner haben ihrem 
vorjährigen Anführer, den jungen Grafen 
von Courten felbft aus dem Auslande bes 
rufen.‘ Schon haben fie den Franzofen und 
ben Lemaniſchen Truppen großen Abbruch ges 
than. Sest koͤnnen fie leicht Verftärkung 
erhalten, ſeitdem der Eniferliche General Ha d⸗ 
did am 28ſten Mai den Gotthardsberg 
eroberte, Zwar ſind an eben dem Tage ihre 
Verſchanzungen bei Loͤſch erobert: allein ſie 
koͤnnen ihre Sachen bald wieder herſtellen. 
Geht dann vollends Haddick durch das Aoſter 
Thal uͤber den St. Bernhardsberg, welches 
nicht ſehr ſchwierig ſein ſoll, ſo iſt Wallis 
gaͤnzlich befreiet. Ueberdies koͤnnen die Oe⸗ 
ſterreicher dann in das Waadtland einfallen, 
und Maſſena muß an die Vertheidigung der 
Franzoͤſiſchen Grenze denken, die von dieſer 
Seite her offen iſt. Auch ſcheint eine ſolche 
Kommunikation mit Italien den Oeſterrei⸗ 
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chern ihre dortigen Eroberungen ſehr zu er: 


leichtern, vorzüglich zu fihern *). 


Wie lebhaft: wurden diefe Ideen bei mir, 


als ich noch vor meiner Abreife den Feldzeugs 


meifter Grafen Wallis auf feinem Kran: 


kenlager befuchte. Sch. machte feine Bekannt: 


haft, als ich das erfte Mahl an der Tafel 


‚des Erzherzogs -fpeifete: jest lag. er an der 


Wunde, die er in der Schlacht von Zuͤrch 
erhielt, * 

Er iſt ſchon ein alter Mann, ſein Ge⸗ 
ſicht hat noch viel Feuer; ſein Betragen viel 
Wuͤrde. Seine jetzigen Leiden muß er . mit 
großer Saflung. 


— 

J 

m) Als ich dies im Juni 1799 niederſchrieb, ‚mar dieſer 
Uebergang ſehr ſtark im Werke. Allein er unterblieb, 

zum grofien Nachtheil der Oeſterreicher. Eben fo gieng 

es fpäterhin mit dem Uebergang über die Limmat, 
Alles war fehon Dazu vorbereitet; ich glaube fogar die 
Pontons waren fchon hingebracht — als Gott weiß 

- welches Mißgeſchick den. Plan vereitelte. Waren dieſe 
beiden Unternehmungen ausgeführt, fo wäre, menſch⸗ 
lihem Anſehen nach die jebine Lage von Europa ganz 
anders, als fie iſt und zu werden fcheint, 
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„Ich glaube nicht, daß ih an biefer 
„Wunde fterhe *)! Aber Toll es fein, fo vers 
„aſſe ih die Melt mit der ruhigen Ueber: 
„zeugung, meinem Vaterlande gut gedien® 
„zu haben,’ 

Auch meine legte Unterredung mit dem 
würdigen Steiger betraf größtentheils bie 
Hoffnungen für die Schweiz. 

Sch fand den General Bachmann bei 
ihm, einen verdienten Offizier, ber fid jetzt 
damit befhäftigte ein zweites Schweizer-⸗Re⸗ 
giment für Englifche Rechnung zu organifis 
ren. Es ward viel gefprochen: von den milis 
tärifhen Pofitionen, So viel ein Laie urs 
theiten Eann, ward e8 mir evident, daß Mafz 
fena die Schweiz faft ohne Schwertfchlag raͤu⸗ 
men muͤßte, wenn der Erzherzog mit einer 
hinlaͤnglich ſtarken Armee uͤber die Limmat 
gienge, und die Oeſterreicher von der anderen 
Seite duch Wallis vorruͤckten. : 

So nahm ih denn von Haller Abs 





») Er ſtarb dennoch Daran, einige: Wochen nachher 
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ſchied, in der fiheren Hoffnung, wir wuͤtden 
uns einmahl unter gluͤcklicheren Umſtaͤnden 
wieder ſehen, als da ich ſeine Bekanntſchaft 
in Raſtadt machte. Damahls kam er, um 
zu verſuchen, ob nicht die auswaͤrtigen Maͤch— 
te fih der Schweiz annehmen, fie von ihrem 
fhon damahls drohenden Untergang retten 
wollten, Aber er gieng nur weg, um Bern 
falien zu ſehen. Jetzt hingegen ließ fich hof 
fen, daß ich ihm einft bei-unferm Mieder: 
ſehen Gluͤck wuͤnſchen wuͤrde, zu der Wieders 
erlangung einer freien Konſtitution, gelaͤu⸗ 
tert, im Vergleich mit der ehemahligen, durch 
fo manches erlebte Ungluͤck, vervollkommt 
durch fo viele Lehrreiche Erfahrungen, 
Doc errathen Sie leicht, daß ich ihm 
nicht von meinem eigenen Aufſatz fagte, 
Stets meinem Grundfag getreu, niemahle 
Confidencen zu machen, die nicht nothwen⸗ 
big find, wenn fie irgend einen Nachtheil has 
ben koͤnnen, wird in der Schweiz Beine Seele 
duch mich etwas davon erfahren, 
Nicht einmahl mit meinem Freunde 
14 | 
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Fuͤeßli ſprach ich davon, als wir noch ben 
Abend vor meiner Abreife einen koͤſtlichen 
Spaziergang im Sihlhölzhen mahten, uns 
noch einmahl der ſchoͤnen Gegend, der herr⸗ 
lichen Natur freueten, noch einmahl unſere 
Hoffnungen für das politiſche Beſſerwerden 
ſummirten. 
Fuͤeßli, einer der kluͤgſten und ber wohl: 
gefinnteften Menſchen, die ich Eenne, gehört 
unftreitig zu der Eleinen Zahl derer, die. man 
an ber Spige der neuen Regierung wuͤnſchen 
ſollte. Seine Einfihten umfaffen ihren Wir: 
kungskreis; feine Erfahrung, feine freie Men 
ſchenkenntniß machen ihn zu einem fehe ge= 
ſchickten Rathgeber; fein fanfter, friedlicher 
Sinn zu einem glüdlihen Vermittler, Lefen 
Sie nur die beiden angelegten Reden *) und 





») Anrede bei der feierlichen Einſetzung 
des neuen Zürherfhen Kantons: Erjie 
hungsraths, der Graichungs:Kommiffe: 
rien und ihrer Suppleanten, gehalten Don 
nerfiags den 13ten Dez. 1798. Anredeandienew 
erwählten Mitglieder der vaterländiſch— 
gemeinnüßigen Geſellſchaft in Zürch, ge— 
halten den zıflen Gebr. 1799, 
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urtheilen Sie, ob nicht er,ein Ariftokrat, ein 
Mitglied der alten Regierung. vor der Fran: 
zöfieung ber Schweiz meiftechaft es verfteht, 
die neuen Formen als Hülle zu benugen, um 
das Gute zu erreichen, was wir uns unter 
allen Umfländen zum Ziel fegen follen, Sol: 
che Mänher gehören in den Rath, wenn gleich 
andere fie übertreffen an Kraft der Ausfüh: 
rung. Und eben diefe Verbindung verfciee 
dener Zalente zu einem Zweck, macht bie 
Stärke der Regierung, das Gluͤck der Zeit 
genofien, die Hoffnung der Nachwelt. 


Regensburg, den zıflen Juni 1759. 


Werſchiedene Umſtaͤnde, mein Freund, die 
eintraten, wie ich in Zuͤrch war, und die ich 
nicht vorherſehen konnte, haben mid, be— 
ſtimmt, meine Reiſeroute gaͤnzlich abzuaͤndern. 
Ich gehe nun vorerſt ſo ſchnell ich kann, 
nach Wien. Dort erſt werde ich meinen | 
weiteren Plan zur Nüdreife in das Waters 
land-mad)en Eönnen, 

Der Weg von Züch nad) Regensburg 
über Konftanz ift einer der angenehmften, 
in Anfehung der Gegend, Die Straße ge: 
hört nicht zu ben beſten. 

Zuerſt Fam id) wieder buch Winters 
thbur, dann buch Frauenfeld drei 
Stunden von Winterthur, 
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Srauenfelb ift die Hauptſtadt bes 
fruhtbaren Thurgau; eine kleine Stadt, 
ziemlich gut gebauet, Hier fhlug fih Hose 
fo hartnaͤckig mit den Franzoſen, ehe er von 
St. Gallen aus fih mit dem Erzherzog vers 
einigen Eonnte. Man zeigte mir die Höhen, 
welche fo. viel Blut Eofteten. Dann fah ich 
das. Haus, wo ſich die einſt ehrmürdige Tag- 
fagung verfammelte, Wer. kann den einfa= 
hen Saal betreten, ohne von großen Erin⸗ 
nerungen ergriffen zu werden, ohne innige 
Wuͤnſche fuͤr die Wiederherſtellung des ech— 
ten, alten Schweizerſinns. 

Bon Frauenfeld nah Konſtanz find 4 
Stunden. Der Meg iſt durchaus eben, die 
Gegend ſehr fruchtbar. Nahe bei der Stadt 
bleibt Digerwyl rechts liegen. Um die Stadt 
herum ſind maͤßige, reizende Huͤgel. 

Konſtanz liegt auf der linken Seite 
des Rheins, bei dem Ausfluß des Fluſſes 
aus dem Bodenſee in einer ſehr angenehmen 
Gegend. Ueber den Rhein fuͤhrt eine Bruͤcke, 
bei der ein merkwuͤrdiges Muͤhlwerk iſt. Von 
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den Thürmen ber Hauptlirhe haben Sie 
eine trefflihe weite Ausficht über den Bo— 
denfee und beffen Umgebungen. Aud auf 
der Brüde am Hafen ift die Ausfiht über 
den See reizend. Menn er immer fo fhön 
ift, als er mir erfchien, fo übertrifft er alle 
Seen von dem Umfang, bie id) kenne. Sei— 
ne Länge beträgt zehn, die Breite von Roſch— 
ah bis Buchhorn fünf Franzöfifhe Mei: 
fen. Beide Ufer find fruchtbar, befegt mit 
mäßigen Bergen und liebliher MWaldung. 
In dem See liegen zwei Infeln, beide ſehr 
angenehm, Die eine ift Meinau am 
weftlihen Ende, die andere Lindau am öft: 
chen. Bon Konſtanz ab erfiredt fi 
links landeinwärts ein anderer Xheil des 
Sees, den man den Zeller: See nennt. Die: 
fer geht bis Rudolphszell. Auch er hat eine 
ungemein angenehme Sufel, Neihenau. 

An dem Hafen liegtdas Kauthaus, fonft 
das Konzilienhuus, Diefen Namen hat es 
von der berühmten Kirchenverfammlung in 
den Jahren 1414 bis 1418, Auch zeigt 
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man noch mehrere: Dentmähler, die an den’ 
verdienten Huß erinnern, Sch fah das 
Haus, wo er verhaftet ward; fein Bruftbild 
ift noh in der Mauer in Stein gehauen, 
In dem jest aufgehobenen Dominikanerklo⸗ 
ſter zeigt man fein -Gefängniß, Sein Bild 
in Stein gehauen ift unter der Kanzel der’ 
Hauptkirche. Jeder kennt noch den Platz, 
wo er ſtand, als ihm ſein Urtheil verkuͤndigt 
ward. Br 
Don dem Spaziergang, das Paradies 
genannt ‚ haben Sie eine trefflihe Ausſicht: 


ed ift einer ber reizendſten die ich Eenne. 
In. der Nähe der Stadt ift eine Mans 


nichfaltigkeit fhoner Gegenden. Bon ber. 
Hardt, eine flarke Viertelmeile weit, ift 
eine trefflihe Ausfiht. Die Wege längs 
dem See, rechts nah Arbon und St, 
Gallen, lints am Zeller-See nah Stein 
find unendlich angenehm für den Fußgänger, 
aber freilich fehr befhmwerlih fir Wagen, 
Sie führen in den fruchtbarften Theil des 
Thurgau's, unftreitig eine der ſchoͤnſten Ge: 
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genden der Schweiz. Jetzt zumahl war fie in 
ihrer vollen Praht, Weng Sie nah Stein 
sehen, kommen Sie nahe vorbei vor Sa⸗ 
lenftein, Mamre und Sanded, bei 
Schloͤſſer, die alle gleich reizend Liegen, 

Konftanz hatte anfangs durch ben Aus 
fenthalt vieler Emigtirten : während ber er: 
ften Zeiten der evolution mannidfaltige 
Vortheile. Auch nachher während des Kries 
ges wurden Handel und Schifffahrt auf dem 
Bodenfee Iebhafter. Yllein feitdem die Stans 
zofen fie befegten, hat fie fehr gelitten. Man 
fieht in ber Stadt felbft und in den ums 
liegenden Gegenden viele Spuren ber Vers 
wiüftung durch die legten Angriffe. 

Die Stabt iſt fehr alt, groß, aber fchlecht 
gebauet, Sie ſcheint mir jegt fehr men» 
fihenteer. In der Gärtnerei befteht ein vors 
züglicher Erwerbzweig der Einwohner. Diefe 
Gärtner wohnen meiftens im Paradies, Sie 
treiben einen ſtarken Handel mit den beften 
Sämereien nah Schwaben und der Schweiz, 
Man empfahl mir ben Weg über Moͤrs⸗ 
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burg, Ravensburg, Walbfee nah Bi: 
berach als ben beſten. Auf diefem Wege 
hätte ich die biſchoͤfliche Reſidenz Moͤrs— | 
burg gefehen, die ſehr fhön am Bodenfee 
liegt , ferner das Reichsſtift Wiengarten 
nahe bei dem Marktflecken Altborf, 

Allein ich wollte Über Pfullendorf 
gehen, um bas erfte Schlachtfeld zu befehen, 
wo biefer Feldzug für bie Defterreicher fo 
glorreich eröffnet ward. Mörsburg Hätte ih 
dennoch fehen können. Es find anderthalb 
von Konftanz bis Rad, to man über ben 
See koͤmmt: dann noch eine halbe Stunde 
auf dem See bis Konftanz. Dann haben 
Sie bis Salmannsmweiler 2 Stunden, 
Don dort bis Pfullendorf find 5 Stunden, 
ſehr böfer Weg; nah Ravensburg hingegen 
iſt der Weg fehr gut, | 

Um jenen böfen Meg zu vermeiden gieng 
ih über Weberlingen, » Diefer. Weg ift 
eine Stunde näher, Man gewinnt aber 
gewiß nicht viel: denn auch von Ueberlingen 
nah Pfullendorf ift der Weg ſchlecht. 
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Bon Konftanz aus kommen Sie zuerft 
über den Rhein, nad) der Abtei Petershau= 
fen, die Borftadt von Konſtanz. Sie ift 
noh in bie Feſtungswerke eingefchloffen. 
Aud hier ward feit Erneuerung bes Krieges 
hitzig gefohten. Dann geht e8 rechts dem 
See zu nah Almannsdorf und Egg 
ı Stunde von Konftanz. ‚Auf dem Hügel 
vor Egg ift eine trefflihe Ausfiht. Beſon— 
ders macht die ſchoͤne Komthurei auf Mei⸗ 
nau einen ber reizendftien ‚Gefichtspunfte, 
Sie liegt nur eine Biertelftunde vom. Ufer, 
Bon dem Garten, und noch vollflommener 
von dem Schloß aus genoß ich die Teste treff- 
liche Ausfiht im großen Stil auf Schwei⸗ 
zergegenden,. Man überfieht beinahe ben 
ganzen Bodenſee, eine unendlich fruchtbare, 
abwechfelnde, fehr angenehme Landfhaft, auf 
der einen Seite bis auf die Tyroler Gebir: 
ge, auf der andern bis an die Appenzeller, 
Wie gerne hätte ih nun auf dem See bie 
Eleine Zour nah Mörsburg noch gemadt: 
aber ih mußte eilen, 
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Von der Höhe vor Dögelftorf — 
Stunden von Konftanz hatte ich wieder eine 
ſchoͤne aber ganz verfchiedene Ausficht. Sie 
umfaßt nur den Eleinen Theil des Sees bis 
Mörsburg herunter, | 
Nun. geht es über den Eee nah Ue— 
berlingen. Diefe Reichsftadt liegt un« 
gemein angenehm an einem Bufen des Bo: 
denſees, der nad ihr der Ueberlinger : See 
heißt. Sie hat vorzüglihen Weinbau. Ihr 
Handel ift beträchtlih, befonders mit Ges 
treide und Salz, In dem Stadtgraben ift 
ein fehr guter Steinbruh, Won dem gro— 
fen Muͤnſter hat man eine treffliche Aug: 
fiht über den ganzen Ueberlinger-See. Gie 
macht gerade das Gegenftüd zu der Dögel: 
ftorfer Höhe, F 

Von Ueberlingen aus, bis ich in das 
Baierfche Fam, hatte ich Gelegenheit in der 
größten Fülle jene unendliche Durchkreuzung 
der großen, mittleren und Eleineren unmit- 
telbaren Reichslande zu bemerken, mworliber 
ich fo oft feufjte, Es ift faft nicht möglich 
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diefe Grenzen beſtimmt zu bezeichnen: an ei- 
nem Tage bin ic Über dreißig Mahl in 
ein anderes Gebiet gefommen. Eben fo un: 
möglich ift e8, bei einer folhen Abwechslung 
Polizei und Juſtiz gehörig zu handhaben, 
So lange biefe Verfaffung fortdauert, darf 
Deutfchland in keinem Betracht auf die Ein: 
heit Anfpräche madhen, die zur Stärke ber 
Staaten und dem Wohlfein der Einwohner 
fo viel beiträgt. 

Anfangs geht der Weg am See weg; 
dann den Bergen zu. Dbingen eine 
Stunde von Ueberlingen geht es den Berg 
hinauf, Hier ift die Ausſicht ſchoͤn, zumahl 
ruͤckwaͤrts über den See. Dann geht es 
immer bergauf bis Herdwangen a2l% 
Stunde, Nachher geht es etwas bergab. 
Bei Ahn 4 Stunden,. fommt links der 
Meg von Stodah nah Pfullendorf. Es 
find auh 5 Stunden, aber beſſerer Weg, 
“Das ift der Meg, den der Erzherzog nahm, 
als er den Franzofen entgegen rüdte, | 

Pfullendorf liegt an einem Berge, 


— 
Ber ſich in mehreren Zweigen bis Oſtrach 
verbreitet. Um das ganze Schlachtfeld zu 
ſehen, nahm ich meinen Weg uͤber Sul— 
gau. Gerade vom dort marſchirte an dem 
Tage der Schlacht bie erfte oder rechte Ko: 
lonne unter den Befehlen des Fuͤrſten von 
Fuͤrſtenberg. | 
Gteih hinter Pfullendorf tömmt man 
in ein Wieſenthal, ungefaͤhr eine Viertel: 
ftunde, dann geht es allmaͤhlig einen Berg 
hinan. Hier fängt dee Oeſterreicher Wald 
an, ber fih wohl auf zwei Stunden weit er: 
ſtreckt. An diefem Wald liegen die Höhen, 
wo die Sranzofen ihre flarke Stellung hats 
ten, Man fieht hier noch allenthalben Spus 
ren ber kriegeriſchen Vorkehrungen. | 
Oſtrach ift ein langes Dorf, das zu 
Salmannsweiler gehoͤrt. Gleich nachher 
koͤmmt man uͤber den kleinen Fluß Oſtrach 
nah Tafertsweiler. Dann hätt ſich 
ber Weg nach Sulgau mehr Links durch bie 
Dörfer Bach haupt und Bolftern, Die 
Abtei Schuffenried bleibe in der Rich— 
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tung zur Rechten Tiegen, ungefähr eine 
Stunde vom Wege. Hier hatte ber Erzhers 
z0g am zoften März fein Hauptquartier, 
aus dem er zur Schlacht aufbrach. 
Die ganze Gegend iſt bergig, aber frucht— 
bar, Aderfelder wechſeln mit Waldungen ab, 
Sulgau oder Saulgen ift eine Eleine 
Defterreihifhe Stadt, vier Stunden von 
Biberah, Man lieg mic) von Pfullendorf 
für eine Poft oder vier Stunden bezahlen; 
es find aber kaum drei Stunden, | 
Hinter Sulgau geht ed anfangs durch 
das Thal bis Steindbrunn, Nachher 
wird die Gegend wieder hügelig, Man 
koͤmmt duch die Dörfer Reichardswei— 
ler, Bierfiett, Reichenbach, Wo 
rechts der Weg nah Schufjenried geht, 
Steinhbaufen, Muttersmweiler, mo 
der Weg von Buchau herfümmt, und Reuth. 
Don den Bergen ift links, zum Theil über 
den Federfee weg eine fhöne Ausſicht. 
Biberach ift eine gut gebauete, fehr 
wohlhabende Neichsftadt von goo Häufern, 
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Sie hat gegen 8000 Einwohner, die ſich 
theils von Aderbau und Viehzucht nähren, 
theils auch von einigen Manufatturen, Bes 
fonders find die Gärbereien betrachtlich und 
fehr gefhägt. Die Gegend ift fehr frucht: 
bar: ein angenehmes Bergthal, durch welches 
bie Ruͤs Läuft, Die rechts von den Bergen 
koͤmmt. Bei .diefen Bergen war es, mo 
Moreau auf feinem Nüdzug noch die merk: 
wuͤrdige Schlacht Lieferte, J 
Bis Ulm haben Sie zehn Stunden oder 
drittehalb Poften. Sechs Stunden von 
Biberach werden Pferde gemwechfelt in Laub: 
heim, einem reichsritterfchaftlichen Ort mit 
einem Schloß. Man Eömmt durch die Dör- 
fer Oberhoͤf, Aephingen, wo die Teine 
vorbei fließt, und Baldringen; hinter 
Laubheim duch Altſtedten, Stette, 
Delmenſingen, Dingerſtadt, Geck— 
lingen. Von Biberach geht rechts ein 
angenehmer Weg nach Ochſenhauſen, etwa 
zwei Stunden weit. Bei Gecklingen koͤmmt 
die Donau links von Ehingen her. Zur Lin⸗ 
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Een fieht man jenfeits, immer Berge, etwas 
weiter weg ben Michaelöberg bei Ulm, Dann 
geht ed, immer auf der hohen Gegend fort, 
Eine halbe Stunde von der Stadt koͤmmt 
man durch Orbach. 

." Um ift eine große Stadt in einer bers 
gigen Gegend, an ber Donau, Die Dos 
nau nimmt eine halbe Stunde von ber 
Stadt bei Gecklingen die. Iler auf und 
wird dadurch ſchiffbar. Auch fließt bei der 
Stadt der kleine Fluß Blau in die Donau. 
Die Waͤlle der Stadt ſind ſehr betraͤchtlich. 
Rund herum an denſelben ſind kleine Haͤu⸗ 
ſer, welche den Soldaten zum Theil- als 


Schd gehören: eine Einrichtung, die ganz 


in den reihöftädtiihen Sinn paßt, 

Rings um die Stadt find viele Obſt— 
bäume, und treffliche Gärten, Sie hat et 
wa 17 bis 1800 Käufer und 15000 Eins 
mohner, - Bu beiden Seiten liegen hohe 
Berge: links der Michaeleberg, rechts der 
Hocgerichtöberg. . Beide haben Schanzen: 
indeß behaupten einſichtsvolle Mititärperfo 
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nen, bie Lage ſei gegen einen hinlänglich 
ftarken Feind nicht haltbar. | 
Die Stadt ſcheint mir, ihrer großen 
Ausgaben ungeachtet, wohlhabend: es giebt 
viele reiche Leute, Sie treibt einen ſtarken 
Zeinenhandel und Spedition. Es giebt bier . 
treffliche Bleichen; auch wird in der ganzen 
Gegend viel Leinwand gewebt. Sie erhält 
ſowol Holändifhe als Schweizer Appretur, 
Ehedem fol die Stadt noch viel betraͤcht⸗ 
licher gewefen fein, Man findet in einer 
alten Chronik, fie habe 70,000 Einwohner 
gehabt, täglich waren 5 Kinder getauft. 
Die Stadt hat 5 Thore, aus denen fies 
ben Landſtraßen führen, nah Frankfurt und 
Stuttgardt, Augsburg, die Schweiz und ben 
Bodenſee. Die Ausfiht von Stuttgardt 
von Geislingen her fol befonders frappant 
fein. | 
Das Gebiet der Stadt ift gegen 17 
Duadratmeilen und hat 25,000 Einmwohs 
ner, Durch die Mitte geht eine Vergkette, 
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auch hier die Alpen genannt: laͤngs der 
Donau ift es fehr fruchtbar. 

Dee Münfter, die größte und hoͤchſte 
Kirche in, Deutfhland,. ward zu Ende des 
14ten Jahrhunderts erbauet. Bon dem 
kuͤnſtlichen Thurm muß man eine weite 
Ausſicht haben, Sie geht bis an die Schwei⸗ 
zer und Tyroler Alpen. Aber das aͤußerſt 
regnichte Wetter hinderte mich faſt ganz, ſie 
zu genießen. 

Von Ulm bis Donauwoͤrd ſind 9 Mei— 
len oder 4%, Poſten. Man wechſelt Pferde 
in Guͤnzburg und in Dillingen, jedesmahl 
auf 12 Poſt. 

Hinter Ulm koͤmmt man wieder uͤber die 
Donaubruͤcke, auf der man hereinfaͤhrt; dann 
geht es links herum an der Donau weg. 
Doch bald wird die Gegend wieder bergiger. 
Man koͤmmt durch Pfuhl, Nerſingen, 
Oberfalheim, Unterfalheim Leip⸗— 
heim; hinter Guͤnzburg durch Gundel⸗ 
fingen, Eichebrunne und Lauingen; 
hinter Dillingen durch Stein heim, H oͤ ch⸗ 
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fett, Schweininge und Tapfheim, 

Die ganze Gegend iſt fehr fruchtbar: 
ein trefflihes Kornland, Berge fieht- mar 
immer in ber Ferne; aber nie. fehr hohe, 
Bor Oberfalheim geht es einen Eleinen Berg 
hinan, von dem man eine fhöne Ausſicht 
hat, Hinter dem Drt. fließt die Donau in 
einer großen Tiefe, Das giebt von ber Höhe 
aus einen romantifhen Anblid, Nicht weit 
von Günzburg koͤmmt man über die Dos 
nau, die nachher rechts bleibt, Gundelfins 
gen ift das erſte Baierſche Städtchen, an ber 
Brenz, die nachher zur Rechten in die Dos 
nau fällt, Nicht weit von Lauingen koͤmmt 
man an die Donau, die rechts aus einem 
Walde koͤmmt. Bor Lauingen ift wieber 
eine vorzüglich ſchoͤne Ausficht, Hoͤch ſtett, 
2 Stunden von Dillingen iſt auch ein 
Pfalzneuburgiſches Staͤdtchen an der Dos 
nau, Nahe dabei bleibt das Dorf Blinde 
heim etwas zur Linken liegen. Das iſt die 
Gegend , die fo berühmte ward dur 
die Niederlage ber Franzoſen im Jahre 
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704 *). ‚Bei Schweiningen. 4 Stunden, 
werden die Berge höher, Münfter und 
Edelshofen bleiben rehts an der Donau 
liegen. Bei Münfter führt eine Brüde über 
die Donau. 

Donaumdrd, eine Stadt in der Ober: 
pfalz von etwa 2000 Einwohnern, hat eine 
somantifhe Lage am Abhang eines Berges, 
wo fie ſich der Länge nad gegen bie Donau 


hinſtreckt. Dicht vor der Stadt koͤmmt die - 


Werniz von der Linken her; eine Brüde 
führt darüber, Sie fließt bei der Stadt in 
die Donau. Ungefähr eine Halbe Stunde 
von der Stadt fällt an der andern Seite ber 
Donau auch ber Lech hinein. Gerade aus, 


nahe an der Nürnberger Straße, eine Kleine - 


halbe Stunde von der Stadt Liegt der bes 
ruͤhmte Schellenberg. 


Bon Donaumdrd bis Negensburg hatte 
ih noch 15%, Meilen, oder, wie ‚hier im⸗ 





0) Bekanntlich erfochten dagegen die neueren Franzoſen hier 
As Ende deſſelbin Jahrhunderts einen'großen Sieg. 
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 mer- gerechnet wird, 754 Poften, Bis hies 
ber war Alles Zarifhe Poft: nun wird fie 
Baierſch. Der Weg iſt eine treffliche Chauffee, 

Bis Neuburg ſind anderthalb Poſten. 
Man koͤmmt erſt uͤber dieſelbe Bruͤcke uͤber 
die Wernitz, nachher uͤber die Donau. Die 
Berge ziehen ſich nun links naͤher an die 
Donau, Man koͤmmt duch No rdheim 
und Gunderkingen nach dem Staͤdt⸗ 
chen Rhain 2 Meilen. Zwiſchen Gunder⸗ 
kingen und Rhain fuͤhrt eine Bruͤcke uͤber 
den Lech. Er koͤmmt links her und fließt 


vorbei in die Donau, Bei Staudheim 


wird der Weg huͤgelig; doch find die Aus— 


fihten Eoupirt. Man koͤmmt durch die.Dere - 


tee Burkheim, Straß, Oberhaufen, 
— Unterhauſen und Ditlingen, Von 
einem Hügel kurz hinter Unterhaufen hat 
man eine trefflihe Ausfiht, auf eine Lands 
[haft die 24 Drtfchaften befaßt. Links an 
den Bergen fieht man die Donau, 
Neuburg ift eine Kleine, fehr huͤbſche 
Stadt, mit Mauern umgeben. Die Gaffen 
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find breit, die Häufer neu und gut gebauet. 
Hauptfählih nähren fich die Einwohner vom 
Feldbau. Die Stadt hat ein Schloß, ehe⸗ 
mahls der Mohnfig einer fürftlichen Fami⸗ 
ie, und eine recht huͤbſche öffentliche Pros 
menade, An Klöftern iſt ein feltener Uebers 
flug 5 Urſalinerinnen, SKarmeliterinten, 
batmherzige Brüder und Franziskaner, 

In Neuburg führt wieder eine Brüde 
Über die Donau, die nun rechts bleibt, Man. 
koͤmmt duch Ried, Berchhem, Erhetss 
heim, Dünzlau und Gabel. Von 
Dünzlau bis Gabel ift nur Holz. Nachher 
koͤmmt eine große Ebne, wo man nur meit 
weg zur Linken Berge fieht, Ingolſtadt 
fiehbt man fhon von Dünzlau aus, wo es 
etwas die Höhe hinan geht. Bei Gabel 
ſcheidet fih der Meg von Eichſtüdt der m 
Linken abgeht. 

Zwifhen Meuburg und Ingolſtadt 
an der rechten Seite der Donau, liegt das 
Donaumoog, bas in der neueren Kuls 
turgefhichte eine merkwürdige Erfahrung 
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barbietet, Kein Reifender ſollte es unter⸗ 
laſſen, ſich damit bekannt zu machen. Solche 
Landesvermehrungen find body ſicherlich au 
andern vorzuziehen, 

Diefer große Landſtrich, zwifhen den 
Märkten Poͤtmeß und Reichertshofen, 
und einer Menge dicht an einander liegendeg 
Dörfer, fol vormahls ein See geweſen fein, 
durch den die Donau gieng, Auf der Süds 
feite und PWeftfeite ward es von fanften Hüs 
gen eingefhloffen: gegen Dften und Nors 
ben von der Donau, längs welcher waldige 
Niedergruͤnde ſich hinziehen; noch naͤher 
aber von der Sanderach, dem verlaſſenen 
Bett der Donau und der Paar. Die Breite 
beträgt in der größten Ausdehnung beinahe 
2, bie Länge 4 Meilen; der Flächeninhalt 
4 Qundratmeilen. Die Aacha durchſtroͤmt 
ed, Neuburg und Baiern beſaßen es ge⸗ 
mein ſchaftlich. | 

Es war ein unüberfehbarer Moraft; 
naſſen Sahreszeiten ein See, der nur — 
wenige Kieſelſtellen unterbrochen ward. Der 
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Grund ift eine Thonfhichte, Auf diefer ruhet 
eine Zorflage von ı bis 30 Schuh, bededt 
mit ſchwarzer Moorerde, Im Torf find viele 
unvermwefete, bis auf den Kern ſchwarz durchs 
beizte Holzſtaͤmme, alle in einer Richtung. 
Das Sumpfwaffer Eonnte die Thonſchichte 
nicht durchdringen : daher bildete es in nafs 
fen Jahren die ganze Oberfläche des Moofes ; 
felbft in trodenen fand es noch ein bis zwei 
Zuß tief unter ber Oberflähe, Das ganze 
Moos hatte die nachtheiligftien Wirkungen 
auf die Wirchihaft und die Gefundheit der 
Einwohner. Nichts wuchs darauf als einige 
Gefträuher, Moofe, faure Sumpf: und 
Sutterpflanzen. Es diente nur dazu, daß 
die angrenzenden Einwohner ihr Vieh dahin 
trieben, oder etwas ſchlechtes Heu machten. 
Eigentlih hatten 62 Gemeinden Antheil 
daran: aber gegen 200 andere, zum Theil 
fehr entlegene, Drte befaßen befondere Wie- 
fen darin, die wohl 2 bis 3 Meilen von ih- 
nen entfernt waren. 

Sobald alle dieſe ntereffenten unter 
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einem Landesheren vereinigt waren, machte 
der Statthalter von Neuburg , Graf Paps 
penheim, 1778 einen Vorfhlag zur Aus: 
trodnung. Der Kurfürft Karl Theodor, 
in ber erflen Zeit feiner Negierung über 
Verdienſt vergöttert, in der legten unbillig 
gefhmähet, lieh fi gern biefem, wie jedem 
großen, gemeinnügigen Vorſchlag. Er trug 
dem Grafen die Leitung auf; dem Miniſter 
Cranz die Ausfuͤhrung. Dieſer hatte den 
erſten Plan entworfen: hatte mit Gefahr 
ſeines Lebens die Beſchaffenheit des Mooſes 
unterſucht. Indeß verſchob ſich die Sache 
bis 1787, wo eine Kommiſſion niedergeſetzt 
ward. Man entwarf einen beſſeren Plan. 
Aber erſt 1790 ward mit der Arbeit ernſt⸗ 
lich angefangen. Durch das ganze Moos 
ward ein Hauptkanal in bie Sanderach ges 
zogen, und -mit der Aacha und der Braut: 
lacha, dem gemeinfchaftlihen Abflug aller 
Moosgewaͤſſer vereinigt, Dahin leitete man 
alle Abzugsgräben und Arrondiffements: Ka: 
naͤle. Man legte neue Landſtraßen und Nes 
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benwege an, mit Weiden und Pappeln bes 
fegt. Diefe Arbeiten waren fhon im Des 
zember 1793 vollendet. Das Moos. war 
{how damahls vollfommen troden, Zur 
Aufbringung der Koften, bie bis 1794 nun 
530,000 Gulden betrugen, mward eine Ges 
feufhaft errichtet, die 30 Aktien, jede zw 
10,000 Gulden übernahm, Sie erhielt 
von den Eigenthümern 1, des ausgetrockne⸗ 
ten Landes für die Koften und gab ihnen 
die 2/, zurüd, MUeberdies genießen fie ı5 
jährige Steuerfreiheit, und daß fie von jes 
dem Tagewerk jährlih 4 Kreuzer zu den Kas 
nalarbeiten zahlen, Auch befigen fie jebt das 
Land als Eigenthum, da es vorhin Lehm 
war. 1 
So enthält nun das Mood 52,143 
Tagwerke Miefenland, an Werth etwa 6 
Millionen, wenn man 40,000 Tagwerk 
Wieſen auf 100 Gulden nur, und etwa 
8000 Tagwerk Aderfand nur auf 300 
Gulden jedes rechnet, Das ift ı5 mahl 
mehr, als es vorher. werth war, Vorhin 
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unterhielt das Moos 6300 Stuͤck Vieh aͤrm⸗ 
lich; jest 20,000 Stuͤck reichlich, 

Und in bdiefer Schöpfung entftehen auch 
haufenweiſe gutgebauete Hütten, mohlhas 
bende Familien, Das untere Moos, zivis 
fhen Reichertshofen und Linbenau hat fchon 
feit 1794 ein großes fehr wohlgebauetes. 
Dorf Karlskrone, jegt der Sig eines eigenen 

Moosgerichts. Auf dem urbaren Moos 
find Kolonien angelegt, die immer mehr in 
Aufnahme kommen, Die Koloniften erhafs 
ten 9 Tagwerk als Eigenthum gefchenkt, 
und Unterftügung zu Haus und Vieh, Ihr 
Fleiß wird: ihnen reichlich gelohnt, Der Bor 
den trägt in größter ‚Ueppigkeit Alles, was 
man füet. Auch Obſtbaͤume und Maufbeers 
bäume gedeihen zum Bewundern, 

Ueberhaupt ift diefe ganze Gegend dus 
Gerft fruchtbar, aber nicht in eben dem Vers 
bältnig bevölkert, Ingolſtadt hat nur 
7000 Einwohner, Es liegt an der Donau 
und ift ftark befeftigt. Aus den brei Tho— 
ten. führen drei Hauptſtraßen, aus dem Do: 
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nauthor nah Münden, aus dem Kreuzthor 
nah Neuburg, aus dem Feldkircherthor 
nach Neuſtadt und Regensburg. Die Ges 
gend nach Muͤnchen iſt bergig. Kloͤſter ſind 
vier: zwei Moͤnchskloͤſter fuͤr Auguſtiner und 
Franziskaner und zwei Nonnenkboͤſter. 

Von Ingolſtadt bis Neuſtadt find 2 
Poſten; dann ı1/, Poſt bis Poſtſaal, und 
1 Poſt bis Regensburg. 

Bei Feldkirch, Y, Stunde von Ins 
golftadt ift eine fhöne Gegend: das Land ift 
body , die Ausfiht treffiih, Man koͤmmt 
buch Malling ı Stunde, Märing 2 
Stunden, Mönning 21, Stunden nad 
Bohburg, einem Marktvon 200 Häufern 
- jenfeits der Donau 4 Stunden. Dicht an 
dem Sieden ift eine Brüde über die Donau, 
und gleich nachher wieder eine Brüde über 
einen Arm der Donau, der längs dem 
Marftfleden läuft. Dann geht es durch 
Shmweig nah Neuftadt einem Gtädts 
hen von ungefähr 200 Häufern. 

Hinter Neuftade ift die Gegend anfangs 
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ganz eben: nachher wird fie Foupirt und huͤ⸗ 
selig. Man Eömmt über die Ams oder . 
Abends nah: dem. Städthen Amsberg 
oder Abendsberg ıY, Stunden; dann 
nah Dording 3 Stunden, Bei Dor- 
ding ift ein großer Wald; nachher ſieht man 
rechts Berge und faft rauhe Klippen, Vor 
der Poft liegt das. Dorf Oberſaal 35%, 
Stunden. . . 
Gleich neben der Poft bleibt Herren⸗ 
faal .jenfeits der Donau liegen, Die Dos 
nau fließt dicht hinter Saal, Zwei Stun: 
den: weit bis Alkhof fahrt man nahe an 
der. Donau weg. Dann fümmt man durch 
Abbach; rehts bleibt Groſſelfingen liegen 
drei Stunden von Poſtſaal *). Auf dem 
Mege nah Alkhof fieht man faft eine ganze 
Stunde lang rechts, fohredtiche Klippen, ein. 


®) Ich kann aus tigener,-forgfältiger Beobachtung bezeu⸗ 
gen, daß die bisherigen Karren von Schwaben ums 
Hlaublich unrichtig find. Hoffentlich wird die neue, 
Hroße Karte von Ammon richtiger; dann giebt fie 
in mehreren. Rüdfichten ein wichtiges Hülfsmittel. 
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beinahe ganz rauhes Geſtein. Dieſer Weg 
war ehedem ſehr gefaͤhrlich: beinahe nicht zu 
gebrauchen. Kurfuͤrſt Karl Theodor 
Tieß dieſe Landſtraße, fo wie die bei Frieds 
berg und Dachau möglihft bequem und fis 
her mahen. Das dankt ihm eine Snfchrift, 
Die noch jegt jeder Reifende gerne wiederholte, 
Sie ward von dem Statthalter Thöring ers 
tichtet, der das Werk 1797 vollendete, Eben 
diefer Kurfürft gab aud der Donau zwifchen 
Neuburg und Ingolftadt eine andere, geras 
de Leitung. Diefe Unternehmung fand in 
genauer Verbindung mit der Kultivirung 
des Donaumoofes. Der Strom machte bis 
dahin 5 Krümmungen, die alle anliegenden 
Grundſtuͤcke bedroheten, Jetzt find ihr fünf 
gerade Durchfchnitte gegeben. Dadurch ift 
viel Land gewonnen ; die Schifffahrt ift bee 
traͤchtlich erleichtert. 

Bei Alkhoff verliert fich plöglich die raue 
he Gegend, die fo mandye Spuren ber Zers 
ftörung enthielt, Die Berge treten rechts 
zuruͤck; der Weg verfolgt fich ſchluͤngelnd die 
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Kruͤmmungen ber Donau. Abbach iſt ein 
wohlgebaueter Flecken. Hinter Groffels 
fingen ſind drei Berge oder Hoͤhen. Von der 
zweiten uͤberſieht man eine treffliche Gegend; 
ſehr weit und fruchtbar. Schon vorher blickte 
ich auf dieſe Ausſicht in einem Durchſchnitt, 
den der Weg giebt, Dann koͤmmt ein klei—⸗ 
nes Gehoͤlz. Vor der letzten Höhe von Re 
gensburg zeigt fich die Stadt fehr fhön, ber 
ganzen Länge nah, Einen anziehenden Ge 
fihtspuntt macht die Karthaufe, die rechts 
liegen bleibt. Auch giebt die Promenade um 
bie Stadt den Ankommenden eine angenehs 
me Vorftellung, | 
Regensburg ift eine alte, große Stadt. 
Sie mag ehedem feft genug gemefen fein: 
jest moͤchte die Befeftigung wohl nicht mehr 
haltbar fein, Die Stadt hat etwa 2500 
Häufer und gegen 25,000 Einwohner, Sie 
treibt einen bedeutenden Handel mit Salz, 
Holz; und Getreide, auch große Schiffbaues 
rei, Ale Schiffe zur Donaureife werden 
bier gebauet, Aber die vorzüglichite Nah— 
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rungsguelle für die Einwohner iſt der Reichs— 
tag. Seit länger als einem Sahrhundert 
ift Alles vorzüglich darauf berechnet, Auch 
- ift die größte Merkwürdigkeit, die man Ih: 
nen zeigt, das Rathhaus, wo ſich die Reiches 
flände verfammeln. Sch betrat die Säle 
nicht ohne eine fehr gemifchte Empfindung 
der Ehrfurcht für diefe, unftreitig einft weiſe 
Verfaffung, und der Zrauer: daß man fie 
nicht mit ber Zeit fortrüden ließ, Auf dem - 
Mege allein Eonnte fie bewahrt werden vor 
dem Einfturz, der ihr jetzt täglich mehr 
droht, ze | 

Die Brüde über bie Donau iſt ein vors 
zugliches Werk der Baukunſt. Sie ift von 
1135 biß 1146 aus den größten Quader⸗ 
fleinen gebauet, 1091 Schuh lang und 23 
breit auf 15 großen Bogen. Der Stadt 
gegen über fällt der Fluß Regen in die Dos 
nau. SIenfeits der Donau liegt Stabt am 
Hof, gewiffermaßen die Vorſtadt von Res 
gensburg , aber unter Baierfcher Landes 
hoheit. 
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Rings um die Stadt ift die Gegend ſehr 
angebauet. Maͤßig hohe Berge geben eine 
Mannichfaltigkeit ſchoͤner Ausſichten. Unter 
mehreren angenehmen Landſitzen in der Naͤhe 
iſt Birnlingen, das dem Fuͤrſten von Thurn 
und Zaris gehört, der vorzüglichfte. 

Mir gewährte der biplomatifhe Zirkel 
um fo mehr eine intereffante Unterhaltung, 
weil ich viele Bekannte von Raſtadt vor: 
* fand, und in dem Haufe unfers Minifterg, 
des Freiherrn von Diede zum Fürften- 
ftein fo überaus gütig aufgertommen ward, 
Wie es nicht möglich iſt, dem Könige mit 
größerem Eifer und mehr Innigkeit zu dies 
nen, fo erwerben auch die gefelligen. Tugen⸗ 
den dieſem Miniſter eine allgemeine Achtung 
und Zuneigung. Die Bekanntſchaft mit 
dieſer liebenswuͤrdigen Familie werde ich ſtets 
zu den groͤßten Vortheilen meiner Reiſe an⸗ 
ſetzen, und ſelten verließ ich einen Ort, nach 
einem fo kurzen Aufenthalt, mit fo lebhaf—⸗ 
ter Rüderinnerung.: 

Sehr viel ward in diefer Beit über ben 
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Gefandtenmord bei Raftadt geſprochen. Sie 
wiſſen ohne Zweifel, daß der Markgraf von 
Baden fhon am Zten Mai über den ſchreck⸗ 
lichen Vorfall einen Bericht unmittelbar an 
den Kaifer abftattete. Darauf hat der Kai: 
fer am ııten Junidie Sache an den Reiche: 
tag gebracht, Ich theile Ihnen das kaiſerli— 
che Hofdekret vom 6ten Juni wörtlich mit, 
Es ift merkwürdig und in vielen Ruͤckſichten, 
auch ſchon als die wahrſcheinlich letzte Ur— 
kunde uͤber den ungluͤcklichen Kongreß. 
„Seine kaiſerliche Majeſtaͤt erhielten 
mittelſt eigenes eigenen an Allerhöhft Sie 
von bes Heren Markgrafen von Baden Durch-⸗ 
laucht am Zten des vorigen Monats unter« 
zeichneten Berichts die leidige Nachricht, daß 
die zum Reichs-Friedenskongreß bevollmächtig« 
ten Sranzöfifhen Gefandten am 28ſten April 
Abends fpät auf ihrer, ihnen von mehreren 
widerrathenen, nähtlihen Wegreife von Ra— 
ſtadt, eine kurze Strede von ber Stadt 
„buch einen Trupp in Eaiferliche Militärs 
uniform gekleideter Perfonen angehalten, 
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„die Miniſter Bonnier und Roberjeot | 
„durch viele Sübelhiebe ermordet, der Mini- 
fter Sean Debry, ber dem Tode. bloß 
„durch einen gluͤcklichen Zufall enttommen, 
„ſtark verwundet, und. alle eines großen 
„Theils ihrer Effekten beraubt worden feien, 
„Allerhoͤchſt Diefelbe vermögen nicht, Ihr 
höchft empörtes moralifches- und rechtliches 
Gefühl, und die Stärke des Abſcheues durch 
Morte auszudrüden, welchen die Nachricht 
von diefer, auf Deutfhem Reichsboden, an 
Perſonen, deren Unverletzbarkeit unter dem 
beſonderen Schutz des Vuoͤlkerrechts ſteht, 
veruͤbte Greuelthat in Ihnen erregt, und. 
unausloͤſchlich bei Ihrer unverbruͤchlichen | 
Ahtung für Menfhenwürde, Moralität und 
die geheiligten Grundfäge des Voͤlkerrechts 
in Ihrem, durch diefes unfelige Ereigniß ers 
fhütterten, Gemüth hinterlaffen hat," 
„Richt durch Hieblofen Argwohn und 
kuͤhne Muthmaßungen, nicht durch verläums 
derifche Anfhuldigungen und parteifüchtige 
Verbreitung verwegener Erfindungen , ober 
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durch Teidenfhaftliche Ausbruͤche eines ver- 
ehrten Herzens und zügellofe Erzeugniffe 
einer verirrten inbildungsfraft in= und 
auständifcher Herausgeber öffentlicher Blaͤt⸗ 
ter, nicht durch feindſelige auf Machtver: 
geößerung, ‚Gelderpreffungen, oder andere ges 
heime Abfihten Falkulirte Darftellungen , 
weder durch tobende Konventsteden und rach⸗ 
füchtige Proklamationen an die Franzöfifche 
Nation und. alle Staaten — nur durch eine 
gerviffenhafte, und nach den gefeglihen Vor⸗ 
fhriften mit aller rechtlichen Strenge ge: 
führte Unterfuhung Tann die Gräuelthat 
nah allen ihren Umftänden ausgemittelt, 
die Urheber und Theilnehmer an diefem Ver: 
brehen mit Wahrheit ausfindig gemacht, und 
dann die Zurechnung des Verbrechens fowol 
in Hinfiht feiner fubjektiven als objektiven 
Größe gehörig beftimmt werden, Auch find 
zu diefem Ende. unverzüglid die angemef- 
fenften Anordnungen getroffen worden, und 
Seine Eaiferlihe Majeftät erklären zugleih 
vor der allgemeinen Reihsverfammlung, dem 
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gefammten Deutfhen Publitum und ganz 
Europa auf das feierlichfte, daß nur die voll- 
tommenfte Genugthuung mit Hintanfegung 
aller nur denkbaren Nüdfiht, wen immer 
der unparteiifche Ausſpruch der firafenden 
Gerechtigkeit für fhuldig erklären wird, die 
gerechten Empfindungen des Reichsoberhaupts 
befriedigen könne, | 

„Es wollen aber Seine Raiferliche Majes 
ſtaͤt, daß der Hergang diefes leidigen Vor— 
falls, den Allerhoͤchſt Sie in verſchiedener 
Hinfiht ſelbſt als eine Deutfche National: 
angelegenheit betrachten, nicht nur nach al: 
ler rechtlichen Ordnung mit der gemwiffenhaf> 
teften Unparteilichkeit" unterfuht, und bie 
vollkommenſte Genugthuung geleiftet werde, 
Allerhoͤchſt Sie hegen überdies den lebhafte⸗ 
fin Wunfh, und find dazu infonderheit 
buch die fortwährenden der gefegmäßigen 
Unterfuhung vorgreifenden Urtheile eines 
Theils des in= und auständifhe Publikums 
dringendft aufgefodert,. daß felbft der mög: 
lichſte Verdacht irgend einge Konnivenz ent 
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fernt werben möge; fohin besfalls weder dag 
Reichsoberhaupt, noch das gefammte Reich 
nie irgend eine Art von Beſchuldigung über 
Mangel der bedbädhtlichften Aufmerkſamkeit 
treffen koͤnne. Dieſe Abſicht am ſicherſten 
zu erreichen, ergeht daher der reiflichſt erwo— 
gene Antrag an die allgemeine Reichsver⸗ 
ſammlung ſowol einige Deputirte 
aus ihrem Mittel zu ernennen, 
um der eroͤffneten Unterſuchung 
beizuwohnen, als auch in dem hieruͤber bald: 
moͤglichſt zu erſtattenden Gutachten, mit pa— 
triotiſcher und edler Offenheit Alles von 
Handen zu geben, was in jeder Ruͤckſicht 
die Wichtigkeit eines ſo unerhoͤrten und 
verabſcheuungswuͤrdigen Vorfalls nach ihrer 
Klugheit und Weisheit erheifhen dürfte: fo= 
mit durch die Ertheilung ihres einfichtsvols 
len Beiraths die ganze unparteiifche Welt 
zu überzeugen, daß Kaiſer und Reich nur 
von einerki Empfindungen zur Handhabung 
der firengften Gerechtigkeit und Leiſtung der 
vollfommenften Genugthuung, nur von 
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gleichem gerechten Abfcheu gegen eine fo 
ruchloſe Schandthat, und gleicher pflichtmaͤ⸗ 
Bigen Achtung. für Moralität und die ges 
heiligten Grundfäge des Voͤlberrechts — 
drungen ſeien.“ 

Unſtreitig war dieſer Beſchluß des kai⸗ 
ſerlichen Hofes der angemeſſenſte und wuͤr⸗ 
digſte. Aber wird er einigen Erfolg haben? 
Ich glaube es nicht. So viel man hoͤrt, 
wird die große Mehrheit ſich dafuͤr erklaͤren, 
die ganze Unterſuchung lediglich dem Kaiſer 
zu uͤberlaſſen. Was ſollen auch die Reichs- 
ſtaͤnde ſonſt thun. Sie ſind zu fern von 
Umſtaͤnden, von Mitteln um durch ihre 
Mitwirkung die Unterſuchung iegent zu: 
fördern, | 

Und wollen Sie nun mein indididuelles 
Urtheil wiſſen, lieber Freund? | 

Nachdem ih fo .oft und fo reiflich uͤber 
die traurige Kataſtrophe nachgedacht — 
"nachdem ich ſo viele, hoͤchſt verſchiedene Ur- 
theile daruͤber gehoͤrt habe — erklaͤre ich Ih— 
nen, daß ich ganz meiner erſten Anſicht ges; 


treu: bleibe. Die Urheber werben nie ge: 
richtlich ausfindig gemacht: dem kaiſerlichen 
Hof wird nie etwas uͤber die Unterfußung 
bekannt. 
Ich habe vier BR —— 
gehört, | 
Die Feinde bes Oefterteicifiien — 
meinen, die That koͤnne gar wohl befohlen 
ſein. Zwar ſo unſinnig iſt niemand, daß er 
dem erhabenen, großherzigen Anfuͤhrer der 
Armee den geringſten Theil davon beilege, 
auch nicht dem Monarchen, deſſen Tugend 
und Herzensguͤte jeder ehrt. — Aber man 
meint das Oeſterreichiſche Kabinet — bes 
kanntlich vielen ein Stein des Anſtoßes — 
koͤnne wol eine ſolche heimliche Schandthat 
veranſtaltet haben, des großen Vortheile 
wegen. | 
Allein wenn man auch alles andere für 
möglih halten wollte — fo ſtieße ſich die 
Bade eben an dem Vortheil. Ein folches 
Verbrechen begeht man nie, wenn es fid 
richt reihlih der Mühe lohnt. Und das 
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waͤte hier der Fall geweſen? Der Befig ber 
Papiere der Franzoͤſiſchen Gefandten märe 
für das Haus Defterreih von folder Wich: 
tigkeit getwefen? Deswegen follte das Mi: 
nifferium, oder auch nur ein Mitglied ins 
fonderheit, eine folche Gefahr laufen? Denn 
Gefahr war doch allerdings bei der Greuel: 
that in mehr als einer Rüdfiht, wenn auch 
bus» Franzoͤſiſche Volk nicht über alle Er— 
wartung gleichgültig fich bezeigt hätte, Was 
wollte man auch aus den Papieren erfah: 
ven? — Geheime politifche und militärifche 
Plane wurden den Miniftern in Raſtadt 
gewiß nicht anvertrauet. Die Kenntniß ih: 
ver eigenen Berichte, der Inſtruktionen des 
Direktoriums mar. zu der Beit fhon von 
feinem Nugen mehr. Ueber alte VBerhandz 
lungen Deutfchee Fürften mit ihnen, fie 
mochten noch fo- fehr hinterrüde dem Haufe 
Defterreich betrieben fein, konnte ſich jest 
der Eaiferlihe Hof leicht wegſetzen. Selbſt 
was fie zu anderen Zeiten mit dem Preußi⸗ 
[hen Hofe mochten verhandelt haben, war 
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jest ziemlich gleichgültig geworden; auf kei⸗ 
nen Fall ein Gegenftand von großer Erheb- 
Tichkeit. Und wenn man diefer Papiere nun 
durchaus habhaft werben wollte, fo hätte «6. 
fein leichteres, unendlich befferes Mittel ges 
geben? Welcher vernünftige Menfch, der ir 
gend ein wenig diplomatifche Routine hat, 
wird diefe Frage verneinen ? 

Die leidenfhaftlihen Feinde des Direl⸗ 
toriums behaupten, das Direktorium ſelbſt 
habe die Mordthat veranſtaltet. Es giebt 
Leute, die in ihren Phantaſieen ſo weit ge— 
ben, daß fie ſogar wiſſen wollen, mer die 
Uniformen in Strasburg verfertiget habe, 
Franzoſen felbft halten das Direktorium des 
Streihs niht für unfähig. Die Franzoͤſi⸗ 
fhen Offiziere in Zürh nahmen die ganze 
Sache fehr leicht, und fuͤgten doh am Ende 
hinzu: Et puis il n’y a que notre gou- 
vernement qui soit capable d’une telle. 
hassesse. 

Aber das Sranzöfifhe Direktorium hatte 
eben fo wenig, als das Defterreihifhe Kabi: 
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net, einen irgend hinlänglihen Grund. Von 
den ruͤckkehrenden Miniftern verrathen zu 
werden, daß es den Frieden nie gewollt Habe — 
war Eeine fo gar fhredliche Beſorgniß. Eine 
unauslöfhlihe Zeindfhaft zwilhen Frank: 
reich und Defterteich zu ftiften, blieb immer 
ein problematifher Erfolg, Geheimniffe von 
Privatverbindungen der Minifter mit Deut: 
[hen Zürften zu erfahren, konnte das Dis: 
rektorium auch nur wenig intereffiren, 

Ä Gerade im umgekehrten Sinn ſchreiben 
andere die Mordthat dem Engliſchen Gelde 
zu, dem unſeligen Gelde, das fo viel Un— 
gluͤck ſchon ſoll geſtiftet haben. 

Auch dieſe berathen ſich nur mit ihrer 

Leidenſchaft, nicht mit der Vernunft. Das 
| Enslifhe Minifterium konnte vollends Fein 
anderes Antereffe haben, als die Erbitterung 
im Kriege zu vermehren, den Krieg zu vers 
ewigen, Dazu bedurfte es wahrlich diefes 
[heuglihen Mittels nicht, Kann England, 
wie es gewöhnlich heißt, den Krieg immer 
anfpinnen, wenn es will, fo hat es weiter 
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keine Hilfe nöthig, am mwenigften ein fo be: 
denflihes Wagſtuͤck. Sie fehen, ich bringe 
nicht einmahl die faſt unüberwindlihen 
Schwierigkeiten der Ausführung in Anfchlag; 
und doh halte ih diefen Grund in der 
Schaale der Wahrſcheinlichkeit für Keinen 
von den ſchwaͤchſten. 

Endlich giebt es einige, die eines einzel- 
nen Mannes fhmwarzer Rachſucht die Schand- 
that zufchreiben, Sie wagen nicht, mit der 
Befhuldigung geradezu Hervorzutreten: fie 
iſt zu abfheulih, um fie ohne einige. Be— 
geündung zu geftehen, Aber fie beriefen fich 
auf die Möglichkeit, dag ein Mann von. 
Gewicht, von Einfluß bei der Armee, viele 
leiht auch im Kabinet, einen Befehl an ir— 
gend einen Unterflommandirenden erfchleichen 
Eonnte, feiner Rache wegen perfönlichee Be: 
leidigungen mehr noch, als wegen feiner po: 
litifhen Verhaͤltniſſe, auf eine fo unmürdige 
Meife zu frohnen, 

Diefe Möglichkeit Teugne ih. Nad al: 
len Erkundigungen, nach den Zeugniſſen al- 
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ler Sachkundigen, wenn ich es fagen darf, 
nad meinen eigenen Erfahrungen, iſt es 
durchaus nicht denkbar, daß ein Befehl von 
der Art ausgeführt werde, ohne daß wenig— 
ſtens einer der Nähftlommandirenden darum _ 
wife, Dies will man nicht, Man darf alfo | 
aud der Rachſucht eines Einzelnen nice - 
eine ſolche Wirkfamkeit beilegen, wenn man 
zehnmahl eine fo abfheuliche Gefinnung ver: 
muthen will, vor der faft die menfchliche 
Natur zurüdbebt, Daß eine Regierung die 


ſcheußliche That veranlaffen Eönnte, um 


hoͤchſt wichtige Zwecke zu erreichen‘, vielleicht 
die Sicherheit des Staats zu retten, ließe 
ſich doch denken, wie ſehr wir es auch miß⸗ 
billigen. Aber daß ein Privatmann auf die 
Weiſe ſeine Rachſucht ſaͤttigen werde, mit 
der groͤßten Gefahr fuͤr Millionen Menſchen, 
die unſchuldig unter den Folgen leiden 
koͤnnten, für. fein eigenes Vaterland, fuͤr 
alle, die ihm theuer und werth ſind — mit 
der Gewißheit ſein Andenken — wenn man 
ihn entdeckte — in alle Zeiten verflucht, ſei— 
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nen Namen gebrandbmarkt zu wiſſen — 
nein! das iſt unmöglich. 

Es bleibt alſo nichts übrig, als die Er: 
klaͤrung, die ic ſchon in Karlsruhe mir gab, 
als ich, etwas von ber erften Beftürzung zu— 
ruͤckgekommen, anfieng über Urfahe und 
Wirkung nachzudenken, | 

Nah. aller hoͤchſten Wahrfheinlichkeit 
haben Defterreihifhe Hufaren die Mordthat 
verübt; allein ohne allen Befehl, bloß um 
einen Beuteftreich auszuführen. Daß folde 
Gemwaltthätigkeiten möglih find in dem 
Schauplatz des Krieges, wo zumahl die Vor⸗ 
poften fliehen, wird wol Fein aufrichtiger Of⸗ 
fiziee leugnen, Was aber diefe That insbes 
fondere fo abſcheulich machte — lag unſtrei⸗ 
tig uͤber dem Hoffnungskreis der Thaͤter. 
Vom Voͤlkerrecht haben ſie ſicher keine Be— 
griffe. Auf jeden Fall ließe es ſich wol den⸗ 
ken, daß ſie glaubten, mindere Pflichten ge⸗ 
gen Franzoͤſiſche Miniſter auf ſich zu haben, 
von denen und von deren Regierung man 
ſich ſo nachtheilige, zum Theil wunderliche, 
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Begriffe gemacht, die lange genug durch oͤf— 
fentlich zugelaffene, abgefhmadte Volksblaͤt⸗ 
ter, ſtillſchweigend autorifirt wurden, 

Selbſt das Verfahren bei der Mordthat 
fheint diefe Vermuthung zu beftätigen, in 
fo weit man fi) auf die wenigflens in ei— 
nem gemwiffen Grad erwiefenen Umftände be: 
ſchraͤnkt, und nicht in ganz unſichere Schlüffe 
fih verwidelt,_ Die Hufaren haben gemors 
bet, um deſto ficherer rauben zu Eönnen, 
Sie haben geraubt, was ſich gleich wegbrin— 
gen ließ: mas fie nicht verbergen konnten, 
wollten fie in bas Standquartier ihres Koms 
mandierenden bringen, um nad Kriegsge— 
brauch damit zu verfahren, Es mag aud 
wol fein, daß fie glaubten, die Minifter 
möchten Papiere bei ſich haben, die dag Mi: 
litaͤr intereſſiren konnte, und daß ſie daher 
auch aus einem gewiſſen Dienſteifer die Wa—⸗ 
gen nad) Gernsbach führen wollten, 

Nehmen Sie diefe Erklärungen an, fo 
werden Sie auch mit. mir nicht vermuthen, | 
daß von der angeflellten Unterfuhung je: 
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mahls etwas befannt wird, Es kann nie ein 
befriedigendes Nefultat heraustommen, weil 
fie zu fpät und nicht an Ort und Stelle 
vorgenommen ward. Um fo weniger wird 
die Kommiffion fid) verpflichtet halten, etwas 
mitzutheilen, Vielleicht laͤßt fih Thon an 
fi) einige Nachlaͤßigkeit in ber Disziplin 
nicht ableugnen, weil ber Vorfall fonft auf) 
 fo’nigt möglid war, Wie viel weniger 


will man diefe eingeftehen, wenn es an bins 
laͤnglicher Gemißheit fehlt, die Schuldigen zu 


bezeichnen und danach zur verdienten Stra⸗ 
fe zu ziehen. 

Sogar die Ausdruͤcke, deren ſich der Erz 
herzog in feinem erften Schreiben bedient, 
das er in demſelben Augenblid erließ, als 
er die ſchreckliche Nachricht erhielt *), bewie⸗ 


ſen die Moͤglichkeit, daß Huſaren die That 


wirklich verüben konnten. Unb wenn nur 





2 Das Ehreiben ift oben Br. XVII mitgetheilt. Man 
muß aber dort die eigentlichen Ausdrücke nachleſen: 
denn nachher wurden fie in den meiften Hlättern und 
Zeitfchriften verſtümmelt. mE 


— — — — — — — 
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ein Befehl dabei zu Grunde lag, warum 
will man eine Grauſamkeit nicht denkbar 
finden, wovon der Krieg ung leider! fo viele. 
Beifpiele giebt, wenn gleich: unter etwas vers 
änderten Umftänden ? 

Aber, fragen Sie mid) vielleiht, warum 
konnten es nicht verkleidete Räuber fein, die 
fi) -die Uniform kaiſerlicher Hufaren vers 
ſchafft hatten ? . 

Dem kaiſerlichen Hof würde diefe Erklaͤ⸗ 
rung natürlich die angenehmfte fein, meil 
babei niemand etwas zur Laft fällt, Aber 
wer zu jener unglüdlichen Zeit in Raftadt 
war, wird fie, wenn er aufrichtig fein will, 
| ſchwerlich für möglich ausgeben. In ber 
ganzen Gegend hatte man nicht das Ges 
singfte von Raͤubern gehört: und zu einem 
foihen Hauptftreic gehören doch in der That 
große Vorbereitungen, Ueberdies möchten 
wirkliche Räuber ſchwerlich es gewagt haben, 
ſich als Seller Hufaren zu Eleiden in einer 
Gegend und zu einer Zeit, wo diefe Trups 
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pen felbft zugegen waren, Auch werben Gie 
mir geftehen, daß nur das fonderbarfte Un: 
gefähr auch die wirklichen Seller Hufaren 
gerade zu derfelben Zeit herbeiführen konnte, 


- 


* 


sv Bereich. 





Bien, den 2öflen Juni 1799 


Gr haben: fo viele fhöne Reifen gemacht, 
liebe Sriederife, und doc Feine Donaureife 

von Negensburg nah Wien, Man hat mir | 
in Megensburg fo ungemein viel von ihrer 
Annehmlichkeiten gefagt, daß ich fehr luͤſtern 
danach geworden bin. Die Ufer der Donau 
ſollen ſich von dem Strom aus ſo ſchoͤn aus— 
nehmen, durch eine ſo unendliche Mannich⸗ 
faltigkeit der Gegenden und Ausſichten an⸗ 
ziehen, daß ſie die Landreiſe bei weiten übers 
trifft. Auch die Neife an fich laͤßt füch ſehr 
bequem machen. Man miethet oder Eauft, 
wenn Sie wollen, ein fogenanntes Donau: 


Floͤß, das. man in Wien faft ohne Verluſt 


wieder verkauft, Die Schiffer, der Neife bes 
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ftändig gewohnt, mit jedem Fleck auf das 
genauefte befannt, wiffen von keiner Gefahr 
‚and Eeiner Beſorgniß. Man’ fest Cie ans 
Land, wo Sie nur irgend landen mollen, 
Jeden Abend haben Sie ein bequemes Nacht: 
lager: den Mittag wenigſtens einen ertraͤg⸗ 
Tihen Tiſch. Sie koͤnnen, wenn Ihre Zeit 
es geftattet, fo viele Blumen auf dem Wege 
yflüden, als Eie wollen: fo mande nod 
unbefannte fhöne Gegend durchwandeln, die 
Sie vielleicht von dem Landwege aus nicht 
ahnen, Ä 
Allein diesmahl waren alle diefe Lockun⸗ 
gen für mich fruchtlos. Das einzige Mißli— 
che bei dieſer Reife ift die Zeitbeftimmung, 
Man muß fich gute Zeit geben fönnen, weil 
fie leicht einige Zage länger dauert. Diefe 
hatte ich nicht auf das Spiel zu fegen: ich 
mußte alfo zu Lande reifen. | 

Auch die Landreife ift fehr angenehm, 
Eine trefflihe Chauffee und reisende Ge: 
genden, zum Theil von fehr verfchiedenem 
Stil, 





261 


Es find 52 Meilen oder 26 Poſten *). 
Auf dem ganzen Wege kommen Gie nur 
burch zwei Gebiete, duch Baiern und Des 
ſterreich. | 

Der Weg geht immer am der linken Seite 
ber Donau fort, Er führt durch Unterbaiern, 
den feuchtbarften Strich von Baiern. Jenes 
geht von Landshut bis. Vilshofen; es befaßt 


*) Die Derter bis Linz find folgende: Bärtling 2 St 
Sailsting 3 St., Phader Station 1% Poſt; Chrie⸗ 
ſtau % St., Ehönach 2% St., Rhain 24 St., Rin 
Yan 54 St., Straubing. 1% Polls Aderhofen 
ı &t., Straßtichen 22 St., Dobe 3 St., Platte 
fing a Yoften ; Sferhofen 2 St., Windorf 2% St., 
Dfterhofen 5 St., Kinzen 4 St., Pleinting 5 St, 
Bilshofen 2 Poſten; Soldenau 1% St., Ortenburg 
2 St., Fürſtenzell 4 St., Engetsheim 5% St., Suz⸗ 
bach 6% St., Schärding 2 Poſten; St. Florian 
* St., Lachham, Vilzpaßing, Tiefenbach ı St., Saam⸗ 
berg, Jechtenham 1% St., Taufkirchen 2 St., Leo⸗ 
brechting 2% St., Kalling 234 St., Eggengrün, Alner⸗ 
fam, Siegharding ı Poſt; Damelsberg, Jaging, 
Wezelbach, Wambrechtsham, St. Wilibald 1% St, 

Weg, Günzham, Rittberg 34 St., Orſing, Peyer⸗ 
bach ı Poſt; Viesbach ı St., Kalteneck, Weidenholz, 
Waizenkirchen 1% St., Unterbrück 2 St., Reuling 
2% St., Efferding 1%: Pol; Altkofen 2 St. 
Willering 4 St., Linz ı Pofl. 
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bie beiden Gerichte Straubing und Landshut, 
Oberbaiern hat die beiden Gerichte Burg» 
haufen und München. Unterbaiern hat we—⸗ 
nig Bäume, aber einen trefflichen Kornwuchs. 
Am meiften bauet man Weizen und Öerften, 
Die Iegtere heißt vorzügli Korn, eben mie 
in Seeland, Hier wird allenthalben viel 
Bier gemacht, das man weit verführt, befon- 
ders in das Defterreihifhe, Sehr viel fol 
bei der Güte bed Baierfchen Biers, das zu 
den berühmteften in Deutſchland gehoͤrt, auf 
das Waſſer ankommen. Dagegen nehmen 
die Baiern wieder ihren Wein groͤßtentheils 
aus dem Oeſterreichiſchen. 
Straubing iſt eine huͤbſche Stadt. Sie 
hat über 2000 Häufer und gegen 12000 
Einwohner. Hier wird ſtarker Getreidehan- 
del getrieben, beides zu Lande und auf der 
Donau, Der Heiligenbifder fah ich hier nicht 
fo viele, als in der Pfalz, Die Stadt ift 
mit Mauern umgeben; ehemahls war fie 
wohl befeftigt. | 
Plattling hat eine angenehme Lage; 
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nach der linken Seite eine große Ehne, durch 
die fich die Donau ſchlingt, zue rechten md: 
ßige Hügel, | 

Hinter Plattling koͤmmt man uͤber 
die Iſer, die hier in die Donau faͤllt; dann 
führen mehrere Bruͤcken über eine fumpfige 
Gegend, die mit Waldung bewachfen ift, So 
geht es faft bis Iferhofen, Bei dem Städt: 
hen Dfterhofen geht es allmählig wieder 
den Bergen zu. Dem Dorfe Pleinting 
ſchraͤg gegen über Hiegt das alte Schloß Hen- 
gersberg fehr romantifch an der Donau. Nun 
kommen Sie diht an den Fluß, Hier iſt | 
ein wahres Donauthal, Der Fluß Miuft in 
der Mitte durch, Zu beiden Seiten Berge 
mit Waldung und trefflichen Kornfeldern 
bedeckt. | 

Vilshofen ift ein huͤbſch gebauetes 
Städtchen. Ehe man hinein koͤmmt, liege 
links die Eurfürfttiche Brauerei und Salz: 
niederlage; rechts ein Kapuzinerkloſter. Gleich 
nachher kommen Sie über die Vils, die hier 
in die Donau fült. Wenn man ben Uma 
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weg über Paffau nimmt, fo geht es gleich 
zur Linken ab über die Nie, Der Weg laͤuft 
zwifhen der Nie und der Donau am Fuß 
der Berge weg. Er ift fehr angenehm, Sie 
haben eine Poft nad, Paffau *), und wieder _ 
eine nah Schärding, mo ber Weg wieder 
einſchlaͤgt. | | 
Daffau Lohnt fehr die Mühe des Ums 
wegs. Es iſt eine f[hone Stadt am Einfluß 
des Sun und der Ilz in die Donau, Eis 
gentlich find es drei Städte, die durch hoͤl— 
zerne Brüden zufammenhangen; die eigent: 
liche Stadt nordweftlicd vom Inn, die Inn: 
ftadt füdmweftlich vom Inn, und die Ilzſtadt 
öftlich von der Sl, Diefe Lage giebt Gele: 
genheit zu einem lebhaften Handel; aber fie 
wird nur wenig benügt, Die Stadt hat etwa 
800 Häufer und 9000 Einwohner. Die 
bifchöfliche Nefidenz trägt jest das Meifte zum 
Wohlſtand bei. Das beträchtliche Vermögen 


— 


*) Man kommt durch die Derter Hanfpach, Neuſtift und 
Anerbach, dann vor St. Nikola vorbei. 
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vieler Einwohner rührt nach von dem ches. 
mabligen ftarfen Hanbel her. | 

Der Inn ift bei feiner Mündung am 
reichften an Flußgold. Ich weiß nicht, ob 
"Sie das Wafchen Eennen: es ift ſehr einfach. 
Man verfucht zuerft ob es fih der Mühe 
lohne. Eine Kleine hölzerne Schaufel wird 
über ein Talgliht mit Ruß angelaufen und 
mit gemeinem Flußfand angefült, Dann 
wird fie fo unter dem Waſſer geftoßen, dag 
die leichteren Sandtheile fortſchwemmen, die 
ſchwerern kleben bleiben. Findet man, daß 
wenigſtens drei Goldflimmerchen kleben blei— 
ben, ſo wird mit dem Verwaſchen der An⸗ 
fang gemacht. Man ſchlaͤgt am Ufer des 
Stroms ein kleines Geruͤſt von Holz auf, 
mit einem breiten Brett, das ſchief und hin⸗ 
ten erhoben aufliegt. Der größte Theil des 
Bretts ift mit einem mwollenen Tuch bededt, 
und auf beiden Seiten mit Leiften eingefaßt, 
in welche ein hölzernes Gitter eingefhoben 
und wieder herausgenommen wird, Auf das 
Gitter wird eine Schaufel Sand nah der. 


266 


andern geworfen, und dann Waffer überges 
ſchuͤttet. Diefes fhlemmt den Sand weg, 
Luft über das Tuch wieder ab, und läßt die | 
fäywereren und feineren Sand: und Gold— 
forner an dem wollenen Tuch zurüd, Was 
nicht durch das hölzerne Gitter fällt, wird 
herabgeworfen, Wenn das Tuch flark mit 
Sand bededt ift, wird es in einer hölzernen 
Manne rein ausgewaſchen. Am Boden zeigt 
fi dann ein feiner Sand, der aus bräuns 
lichrothen Quarz» und ſchwarzen Eifenkör- 
nern, die der Magnet anzieht und aus Gold— 
flimmerchen beſteht. Zur Sonderung des 
Goldes von den uͤbrigen Theilen wird etwas 
Queckſilber darunter gegoſſen, und ſo lange 
mit dem Sand unter einander geruͤhrt, bis 
alle Goldtheile aufgeloͤſet ſind. Das Amal— 
gam wird dann in einen ledernen Beutel 
gebracht, und das uͤberfluͤſſige Queckſilber 
wieder durchgepreßt. Was im Beutel zu— 
ruͤckbleibt, wird auf eine eiſerne Pfanne uns 
ter Kohlenfeuer gebraht, wo die Quedjil« 
bertheile in der Luft verfliegen, 
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Das Golb koͤmmt naher in bie Eur: 
fuͤrſtliche Münze, Es werden eigene Fluß: 
dufaten daraus gefhlagen. Ihrer find aber. 
nicht viele; Feine hundert jährlich, 

Meiftens find es Fifcher, die fich damit 
befhäftigen, Jedem folhen Goldwaͤſcher wird. 
ein gewiſſer Diſtrikt des Fluſſes verliehen, 
Aber, weil der Gewinn geringe ift, befchäf: 
tigen fih nur wenige damit, Auch die Do: 
nau und die Ilz enthalten Gold: auf jedem 
Flußdukaten wird daher bemerkt, welchem 
Fluß er angehöre, 

Die Lage der Stadt iſt aͤußerſt roman 
tiſch: in einem tiefen Thal auf einem nie— 
drigen Huͤgel, der ſich gegen die Donau her— 
abzieht. Groͤßtentheils iſt die Stadt zwiſchen 
der Donau und dem Inn der Länge nach 
gebauet; die Straßen fpisen fich zu bei ber 
Bereinigung beider Ströme, Meiftens find 
fie breit, gerade und hell, Nur die, welche 
nah der Donau herabziehen, find ſchmal. 
Die Haufer find in der eigentlichen Stadt 
alle von Stein, meiß.angefirihen, die Gier 
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bel mit vieredten Mauern geblendet, worin 
Senfter angebradt find. So glaubt man 
lauter Stalienifhe platte Dächer zu fehen. 
In der JInnſtadt, welche nad der Donau 
herunter geht, ſind faſt nur ſchlechte Haͤuſer, 
von armen Leuten bewohnt. Die Bruͤcke, 
welche aus der Stadt uͤber die Donau dahin 
fuͤhrt, wird beim Eisgang abgenommen. 

Vor der Innſtadt liegt die biſchoͤfliche 
Feſtung Oberhaus, etwa 600 Schritte 
entfernt, auf der hoͤchſten Spitze des felſigen 
St. Georgenbergs. Am Fuße dieſes Bergs 
faͤngt die Vorſtadt an, welche der Anger ge— 
nannt wird. Sie liegt den Berg hinanz die 
Gaͤrten uͤber die Haͤuſer und uͤber jene die 
Baͤume und die rauhen Felsſpitzen. 

Der Dom und das Reſidenzſchloß ſind 
ſchoͤne Gebäude, Sowol im Dom als in 
“anderen Kirchen finden Sie mehrere vorzüg- 
lihe Gemaͤhlde. | 

Die Stadt hat auch eine Üniverfität. 
Viel verfpreche ich mir nicht davon, Sie bes 
figt eine Bibliothek von etwa 10000 Bün- 
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ben, aber Keinen Fond zur Vermehrung, 
Nah Schärding zu liegt ein großer 
Kiefernwald auf einem hohen Berge. ‚Von 
hier ‚zeigt fih die Stadt ſehr fchon gerade 
vor, SIenfeits waͤlzt fih die Donau zwiſchen 
der Stadt und ihrem hohen felfigen Ufer 
fangfam und majeftatifh zwiſchen großen 
Selsftüden, die aus dem Waffer hervorragen, 
Rechts ftrömt der eben fo große- Inn ſchnell 
und raufhend der Donau zu, fih) mit ihr 
zu vereinigen, Erſt nad ber Vereinigung 
erreicht die Donau ihre ganze Größe, Zwi⸗ 
fhen beiden Strömen fehen Sie die Stadt 
in einem Dreie® bei ihrer Vereinigung zus 
geſpitzt; -eine Lage, bie einzig in ihrer Art 
ift. Das jenfeitige Ufer der Donau hat durch 
den Berg, an welchem die Vorſtadt der An: 
ger liegt, und auf deffen Spite die Feſtung 
Dberhaus thront, ein nicht minder ro— 
mantifches Anfehen. | 
Der Weg nad Schärding geht aus der 
Innftadt *), An der rechten Seite fließt der 


— — 
Man kommt durch die Oerter Garten und Zoblichen. 
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Inn, links weiter weg die Donau, Hier liegt 
hoch über der Innſtadt auf dem Gebirge die 
Kirche Mariahilf, ein fehr befuchter Wall: 
fahrtsort. Das Urbild der Mutter Gottes 
thut hier unbezweifelte Wunder; es bereichert 
die Stadt durch der Pilgeimme Andacht, 
Zwiſchen Schärding und Siegharding ift 
die Gegend auch hügelig; doch find die Aus: 
fihten nicht fo ſchoͤn *). Im Schärding 
koͤmmt an ber Grenze bie erfte Defterreichifche 
Mauth. Auf meiner ganzen Reife von Ra: 
ſtadt aus war ich nie um meine Päffe bes 
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) Auch der Weg von Vilshofen nach Schärding ift ſehr 
angenehm. Anfangs ift die Gegend Foupirt: aber 
bald wird fie bergig und waßig. Man hat treffliche 
Ausfichten, sticht fo fehr weit, als amppitheatratifch, 
abtwechfelnd durch üppige Kornfelder und Tiebliches 
Gehölz. Der Weg geht Iinfs an Höhen gelehnt. Ge 
gen über jur Rechten find höhere mit Wald bedcdte 
Berge. Beſonders fehön ift die Ausficht bei Ortenburg 
und dem Klofter Fürftenzell, Nachher wird die Gegend- 
mieder befchränfter, bis auf die Höhen vor Gusbady 
und Schärding, wo ſich die Ausficht noch nicht, als 
zuvor, erweitert. Bor Schärding führt. eine Brücke 
über den Inn, der recht aus Baiern kömmt, und der 
Donau bei Paſſau zuflieſit. 


271 


fragt, nie vifitirt, Hier gefchah beides; aber 
ich hatte alle Urfache zufrieden zu fein, An 
der Grenze iſt man gegen Fremde felten. 
firenge; zumahl wenn es offenbar ift, daß 
kein Verdacht der Kontrebande fie trifft, Die 
einzige Kontrebande, die ich bei mir führte, 
waren einige Bücher, die wohl zu den vyer⸗ 
botenen im Defterreichifchen gehören mochten. 
Allein es fiel niemand ein danach zu fehen: 
und wie wäre auch die Unterfuchung mög: 
ih? Eben um deswillen ift es ficherer, feine 
Koffer nicht plumbiren zu laffen, fondern an 
dem Grenz: Mauth=-Amt einen Vifitationds 
Schein nehmen. Diefer befreiet zwar nicht von 
aller weiteren Pifitation: aber er hat doc) 
die gute Wirkung, daß man an den Thoren 
von Wien bei der Barriere nur fehe leicht 
vifitirt wird, j Ä 
In Schärding bekam ich bie erften De: 
fterreihifhen Poſtillione. Sie tragen Eurze 
ponceaurothbe Kollets mit blauen Kragen 
und Auffchlägen. Ich fand auf der ganzen 
Reiſe beftätigt, was man mir in voraus von 
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‚ihnen geruͤhmt hatte. Sie fahren trefflich, 
find munter, gefällig, und fehr genuͤgſam. 
Ueberhaupt halte ich die Beförderung der 
Ertrapoften im Defterreihifchen für: die befte, 
die ich kenne. Selbft die unfrige übertrifft 
fie noh, weil man fihneller abgefertigt wird. 
Auch find die Deiterreihifhen Chauffeen vor: 
trefflich, ſelbſt jest, ungeachtet fie in den 
legteren Jahren durch den häufigen Trans: 
port des Gefhüges fehr litten. So viel liegt 
daran, daß eine folche Einrichtung gleich ans 
fangs auf die Dauer gemacht werde, 

Zwifhen Schärding und GSiegharding 
fließt die Aram im Thal, Diefe Gegend 
liegt in dem Innviertel, das durch den Tefch: 
ner Frieden an Defterreih kam. Es wird 
gegen. Baiern durch eine Bergreihe begrenzt, 
die von Vilshofen ab ſich links herum ziehen, 

Bei Mazerkirchen koͤmmt man über die 
Anſchau. Bon dem Berge bei Neuburg 
ift wieder eine trefflihe Ausfiht; aber wenn 
es nachher herunter geht, verfchwindet fie 
ganz, . Ä — 
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Hinter Efferdingen kommen bie Berge 
wieder zu beiden Seiten, Zur Linken befon- 
ders ift die Lage ein fhones Amphitheater, 
Eine halbe Stunde hinter Efferdingen koͤmmt 
man über einen kleinen Fluß, der in die 
Donau fällt. Hier iſt das Ufer beſonders 
ſchoͤn. Bei dem Ciſterzienſer Kloſter Wil— 
he ring fangen die rauhen Klippen an: man 
hat Waldung zu beiden Seiten. Naͤher bei 
Linz werden die Klippen noch groͤßer. Die 
Häufer feinen fih unter ihrem Schug zu 
lehnen, 

Die Lage von Linz iſt uͤberaus ange— 
nehm. Von der Stadt habe ich aber nichts 
geſehen. Ich hatte mich in Paſſau verſpaͤtet, 
und mußte nun mit der moͤglichſten Schnel— 
tigkeit reifen, ohne mic irgend aufzuhalten, 
Daher fage ich Ihnen nichts über den Weg 
von Linz nad) Wien. Ich machte diefe ı2 . 
Doften in 18 Stunden, - Aber ich war von 
der Reife fo ermüdet, daß ich faft auf nichts 
Achtung geben, menigftens nichts aufzeich- 
nen Fonnte, 

i 18 
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Ueber Wien werde ich Cie in ber Folge 
umftändlicher ‚unterhalten, Für jegt ftatte 
ich Ihnen nur Bericht ab, von dem Merk: 
wuͤrdigſten, was ic in diefen erften Tagen. 
oefehen habe, | 

Unfer Landsmann Scheel *) hat mid 
zu Dofter Gall geführt; eine ungemein in- 
tereffante Bekanntſchaft. Diefer Mann, aus: 
gezeichnet durch feine geiftvolle Phyfionomie 
und durch feine lichtvolle Darftellung, hat 
ein ganz neues, eigenes Siſtem erfunden, 
um die Anlagen und Aeußerungen der 
menfhlihen Seele zu erforfhen **)! Durd) 
vieljährige Beobachtungen der Thiere fand 
er, daß die Eigenfhaften des Geiftes und 





”) (Sr ift jetzt Hofmedifus und Stadtphyſikus in Kopen⸗ 
hagen. 

”) Bekanntlich hat er fein Siſtem nachher ungemein 
viel weiter ausgedehnt und entwidelt. Ich habe aber 
doch geglaubt, diefe erſte, ganz einfache Darftellung 
feiner Lehre, wie ich fie aus einer Unterredung auf? . 
jeichnete, werde nicht ohne Werth fein, feldft in Rüde 
fiht auf die Gefchichte diefes immer merkwürdigen 
Siſtems. | 


275 


Charakters auf die Ausbildung des Umriſſes 
des Gehirns Einfluß Haben, Bei Thieren, 
denen wir gemiffe Eigenfchaften allgemein 
beilegen und mit Recht beilegen, fand er 
immer dieſelbe Befhaffenheit der Hirnhoͤhle. 
Er ſchloß daraus, die Nerven müßten der 
Hirnfchale duch ihre Bewegung und Thäs 
tigkeit gewiffe Eindrüde geben, die auch auf 
die aͤußere Bildung der Hirnfchale wirkten, 
Wenn er alfo die Hirnfchale eines z. B. noch 
unbekannten Thiers unterfuchte, fo würde 
er diefem Thiere Eigenfchaften beilegen, wel⸗ 
he er bei anderen bekannten Thieren unter 
einer gleichen Formation bes Gehirns antraf. 

MWeyen der unverkennbaren Uebereinftim: 
mung der thierifhen und menſchlichen Na— 
tur, wandte er eben dieſe Lehre auf die Men— 
fhen an. Er fand fie auch hier vollkommen 
betätigt, Mit einer "beinahe unglaublichen 
Sorgfalt und mit großen Koften hat er ſich 
eine ziemlich reihe Sammlung merkwuͤrdiger 
Schädel bekannter Perfonen verfhafft, an de— 
nen er feine Dermuthungen prüfen, feine 
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Schluͤſſe berichtigen Eonnte, Vorzuͤglich Fa: 
men ihm dabei auh Schädel hingerichteter 
Miffethäter zu Statten, und Schädel folder 
Kranken, die in öffentlichen Anftalten ver: 
pflegt, von dem Arzt beſtaͤndig beobachtet 
wurden, 

Es tft ungemein intereffant, ihn bei fei: 
nen Köpfen zu fehen und darüber kommen⸗ 
tiven zu hören. Vielleicht daß feine Außerft 
lebhafte Einbildungstraft ihn einige Hypo— 
theſen fhon als zu fiher annehmen Iäßt, 
Aber für fehe viele Säge, die er jegt als 
Summe von feinen Erfahrungen aufftellt, 
hat er doch ſchon ſtarke Beweiſe. Es ift z. B. 
nicht moͤglich die Beſchaffenheit der Gehirn— 
ſchale an Wurmſers Kopf zu verdammen, 
die Gall für ein Kennzeichen des Muths hätt. 
So hat er mir mehrere höchft merkwuͤrdige Köpfe 
von Verbrechern gezeigt, an deren Kopf ſich die 
Wirkung von den Eigenfhaften, die man bei 
ihnen Eannte, auf das deutlichfte bewährte. 
Dies ift es nun, was er die Gehirn-Or— 
gane.nennt, Sie find Naturanlagen des 
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Geiſtes und Charaktere, bemweifen durch die. 
Einwirkung auf die Hirnfchale, obgleich das. 
mit nicht gefagt ift, daß der einzelne dieſen 
Anlagen auch gerade immer gemäß handeln 
werde, Ueberhaupt maft er es- fich Feines: 
weges an, mit feinem Siftem ſchon bis auf 
einen gewiſſen Grad auf das Reine zu fein. 
Nur die allgemeinen Ideen, bie erften Um: 
viffe hielt er für ausgemacht und ficher: die, 
näheren Modififationen müffen erft ein weit 
längeres, meit ausgedehnteres Studium an 
die Hand geben, | 

Sch geftehe Shnen, daß er mich vollkom⸗ 
men überzeugt hat. Vorausgeſetzt, die Bes 
Thaffenheit der Hirnſchale fei immer da, wo. 
man die bekannte Eigenfhaft antrifft, fo. 
wuͤrde ich auch keinen Augenblick anftehen, 
dieſe zu vermuthen, wo ich jene finde. Das. 
erſte muß man ihm glauben. Er iſt ein zu 
ſcharfſichtiger Beobachter, um ſich daruͤber zu 
irren. | 

Aeußerſt begierig bin ich auf die nähere 
Entwidelung des Siſtems. Man Eann die 
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wichtigften Kolgen davon fich verfprechen für 
Erziehung, für Gefeggebung, für das ganze 
praftifche Leben, Um fo mehr verdiente bie 
Idee die forgfältigfte Prüfung. Gefegt, fie 
wäre in ihrer erſten Form noch fehr mangel: 
haft: iſt nicht das die Gefchidyte aller menſch— 
lihen Erfindungen ? 

Don dem Doktor Gall führte Scheel 
mih in das Taubſtummen-Inſtitut. 
Diefe Anftalt, die erfte der Art, die ich fah, 
hat mich ungemein intereffirt, Unftreitig ift 
fie ſehr mwohlthätig für dieſe Unglüdlichen, 
- Der Direktor Map nimmt fich des Gefhäfts 
mit eben fo viel Einfiht, als Wärme an, 
Ih bin erftaunt Über die Kortfchritte, welche 
die Zöglinge fhon nach dem Aufenthalt von 
wenigen Monaten gemacht haben, Man kann 
daraus mit Zuverfiht hoffen, daß fie nad 
ber Vollendung des Unterrichts nüsliche Mit: 
glieder der bürgerlichen Gefellfhaft werben 
koͤnnen, wie fie für ihre Perfon ihre traurige 
Lage ungemein erleichtert fehen, 

Sn diefem SInftitut erhalten 45 taub: 
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ffumme Kinder auf oHffentlihe Koften Nah— 
rung, Pflege, Unterricht in der Neligion und 
anderen gemeinnüßigen Kenntniffen, E8 wer: 
den auch Koftgänger für Bezahlung ange 
nommen, die für Alles nicht mehr als 100 
Gl. jährlich beträgt.  Wermögende Eltern 
koͤnnen befondere Bedingungen erhalten, 

Die Kinder werden zwifchen dem 7. und 
14. Sahre aufgenommen, Bor dem ſieben— 
ten Jahre follen fie für den Unterricht zu 
wenig empfänglich fein, nad) dem ı ten aber 
würden fie bis zur Vollendung des Unter: 
richts zu alt, 

Für ein öffentliches Inſtitut iſt eine fol- 
he Vorfchrift wol nöthig; aber mich duͤnkt, 
Eltern, welche den Unterricht ſelbſt beforgen, 
follten ihn früher anfangen laffen, 

Schon im 3ten Jahre kann man ſich 
durch angeſtellte Proben überzeugen, ob ein 
Kind taubſtumm if. Wenn ein fonft ge: 
fundes und munteres Kind nicht. durch eine 
irgend dabei gemachte Erfhütterung der Din: 
ge, die um, neben und unter ihm find, 
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aufmerffam gemacht wird, fo tft ein folches. 
Kind nad den Beobachtungen des Direktor 
May fiher taub, Für eine ſolche Probe hält 
er, wenn man hinter dem Nüden des Kin: 
des mit einem Gloͤckchen Elingelt, ruft oder 
pfeift. Er will aber, dag man bie Probe 
öfterer wiederhole, | 

Dann giebt e8 verfchiedene Grade der 
Empfindung im Gehoͤr bei Taubſtummen. 
Einige ſind des Gehoͤrs voͤllig beraubt; an— 
dere empfinden eine heftige Erſchuͤtterung 
und werden durch ein ſtarkes Getoͤn zur Auf— 
merkſamkeit gebracht. Einige empfinden ſtar— 
kes Pfeifen und Schreien, und ſehen ſich 
danach um; allein ſie koͤnnen keine ſanfte 
und ſchwache Toͤne angeben und bemerken. 

Die letzteren koͤnnen durch Unterricht zur 
Sprache gebracht werden, verſaͤumt man ſie 
aber, fo nimmt ihre Unempfaͤnglichkeit zu. 
Defto wichtiger wäre es, früh mit dem Un: 
terricht anzufangen, | 

Der erfte Anfang des Unterrichts ge— 
ſchieht immer durch Schreiben, Dies geſchieht 
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auf einer Tafel; auch giebt man ihnen ſelbſt 
Schiefertafeln in die Hände. So lernen fie 
gefhwind und gut fehreiben, indem fie den 
Buchftaben, der ihnen nicht geräth, ſo oft 
auslöfchen und wieder ſchreiben, biß er ihnen. 
geraͤth. Haben fie fo einige Zeit gelernt, fo 
werben fie angeführt, mit der Feder umzuges 
hen, Schon in dem erften halben Jahre er: 
langen fie eine ziemliche Fertigkeit in ber 
Schrift, | 

Hierauf werden fie in der Zonfprache un: 
terrichtet, Der Direktor May hat ein Al: 
phabet in Kupfer ftechen laſſen, das ich Ih⸗ 
nen beilege. Sie ſehen, daß die verſchiedenen 
Stellungen der Finger das Mittel ſind, die 
Buchſtaben zu bezeichnen. Von dieſen geht 
man nachher uͤber zu den mehr zuſammen⸗ 
geſetzten. 

Ich kann Ihnen nicht beſchreiben, mit 
welcher Geſchwindigkeit und Intelligenz die 
Zoͤglinge dieſe Sprache verſtehen und an— 
wenden. May verſichert, durch eine fortge— 
ſetzte Erfahrung ſich überzeugt zu haben, daß 
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der Beobachtungsgeiſt fih verhältnigmäßig 
bei ihnen fehr ſchnell und fehr ſtark entwickle. 
So ift es, als erfege die Natur auf der ei: 
nen Seite, was fie auf der anderen zu ent— 
ziehen ſcheint. 

Dei dem weiteren Unterricht richtet er 
eine ungemeine Sorgfalt auf richtige und 
deutliche Begriffe, Erſt werden die Schüler 
mit der Benennung finnlidyer Dinge befannt 
gemacht. Wenn fie eine Menge von einzels 
nen Begriffen miffen, fo geht man nad und 
nad) zu abftraften über, Man unterrichtet 
fie durch Fragen, deren eine aus der andern 
entficht, und die von allen Seiten geändert 
werden, fowol in Anfehung des Ausdruds als 
der Wortfolge, Dadurch werden fie mit der 
Sprache praktiſch befannt, und gelangen nach 
und nach zu einer Geläufigkeit fich fchriftlich 
und mündlich auszudruͤcken. 

MWahrlih ein Meifterftük der menſchli— 
hen Kunft, fogar den Sprachſinn auf ge: 
wiffe Weiſe hervorzurufen. 

Ich kann Ihnen nicht fagen, mit wel: 
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chem geſpannten Gefuͤhl ich dieſe Toͤne her— 
vorbringen hoͤrte. Sie reden ſehr verſtaͤndlich, 
etwas langſam, nicht zu leiſe. Aber was mir 
leid that, war die ſichtbare Anſtrengung des 
Nedens. Alle Töne haben etwas Aengftliches, 
Es ift, als würden fie mit phyſiſchem Schmerz 
“aus der Bruft hervorgeholt. Indeß meint 
May, diefe Beſchwerde rühre nur hauptſaͤch— 
lich ber von Mangel an Hebung, Sie ver: 
liere fich in ber Folge, tvo nicht ganz, doch 
größtentheils, 

Uebrigens ijt bie RE des In: 
fituts in Allem, was die fünftige Verſor— 
gung der Zöglinge betrifft, muſterhaft. Erſt 
dadurch wird der mohlthätige Zweck vollkom⸗ 
men erreicht, 

In der Hegel bleiben bie Zoͤglinge 6 bis 
8 Jahre in dem Inſtitut. Nach dem zwan- 
sigften Jahre bleibt kein Taubſtummer laͤn— 
ger darin, wenn nicht befondere Gründe eine 
Ausnahme nothwendig machen. 

Bloͤdſinnige werden in diefes Inſtitut 
niht aufgenommen; auch Feine Zöglinge, die 
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mit anderen Eörperlichen Gebrechen behaftet 
find, die dem Unterricht im Wege ftehen. 

Auf Koften des Inftituts wird Fein Zög: 
ling angenommen, ehe feine Lernfähigkeit von 
der Direktion unterſucht ift, fo wie fein Ge: 
fundheitszuftand von dem Arzt, 

Die Eltern oder Vormünder müffen ſich 
verpflichten, nad geendigten Unterrichtsjahs- 
ren den Zögling wieder zuruͤck zu nehmen, 
und daher zu forgen, daß er feinen erlernten 
Broterwerb fortfegen Eönne, 

Zwifchen dem 3 und 4 Unterrichtsjahre 
muß jeder Zögling ein Handwerk oder eine 
Kunft erlernen. Die Wahl wird mit Zujie: 
hung des Arztes beftimmt, mit Nüdjicht auf 
des Boglings Körperliche Kräfte,. Neigung 
und Fähigkeit. | 

Zöglinge, welde auswärts in die Lehre 
gethan werden, ‚erhalten von dem Inſtitut 
Koft, Wohnung und Kleidung. Dagegen 
müffen die Lehrherren fie täglich von 6 bis 
8 Uhr Morgens den Unterricht genießen laf- 
fen, Das Inftitut trägt die Auslagen für 
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das Aufdingen und Freifprechen bei dem Hand— 
were, Nach dem Freifprehen, werden fie aus 
der Verforgung des Inſtituts entlaffen, 

Die weiblichen Zöglinge werden durch 
Unterriht in allen weiblichen Arbeiten in 
den Stand gefest, bei dem Austritt aus dem 
Inftitut fih ihren Unterhalt bei ihren Eis 
tern oder in einem Dienft zu verfchaffen. 

Arme Zöglinge erhalten überdies bei ih: 
vem Austritt eine Beihülfe zur Anfhaffung 
der kleinen Bedürfniffe für die erſte Zeit, da 
fie ſich ſelbſt unterhalten müffen: nämlich 
die männlichen Zöglinge 20 Gl., die weib— 
lichen 15 Gl. 

Der Direktor May hat auch ſchon ei— 
nen Lehrling in ſeiner Wiſſenſchaft gehabt. 
Der Kurfuͤrſt Karl Theodor ließ den Welt— 
prieſter Ernsdorfer in dem Inſtitut un: 
terrichten, um ſelbſt eine Anſtalt in Muͤn— 
hen zu errichten, So wirkt der thaͤtige Mann 

auch außerhalb der Grenzen ſeines Vater⸗ 
landes. | 


— 


XXVlll. Brief, 


Wien, den ızten Zul 1799. 


Nun habe ich in dieſer Kaiſerſtadt drei 
vergnuͤgte Wochen zugebracht; habe ſehr ver— 
ſchiedene Geſellſchaften faſt von allen geſitte— 
ten Staͤnden beſucht; Gelegenheit gehabt, als 
unparteiiſcher Fremder Geiſt, Sitten, Kultur 
der Einwohner genau zu beobachten — durch 
viele gluͤckliche Verbindungen wol genauer, 
als leicht ein anderer Reiſender. 

Und das Reſultat? 

Auf die Gefahr hin, mein Freund, baß 
Sie mid durch die mannichfaltigen Reize 
diefer wirklich zauberifhen Stadt verführt 
glauben — fage ich Ihnen gerade zu — 
über alle meine Erwartung vortheilhaft. 

Zuerft ift es nicht moͤglich, ein gutmü- 
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thigeres, zufriedneres, glücdlicheres Volk zu 

ſehen, als die Wiener. Harmloſer Genuß | 
des Lebens — dies ift das Ziel des allge: 
meinen Zrachtens in allen Ständen, Jeder 
genießt, fo viel er ann, freuet ih, daß ans 
‚dere neben ihn genießen, .und denkt nicht 
an Hader und Neid. Nirgends noh fand 
ih fo viel DBereitwilligfeit anderen Freude 
zu maden, fo viel Genügfamfeit mit dem 
Maß, was einem jeden befihieden if. Was 
fonft das Leben fo manchem verbittert — 
die ſtete Vergleichung mit Dem, der groͤßere 
Gluͤcksguͤter, höheren Rang hat, davon zeigt. 
fh hier faft keine Spur, Darum eben bie 
verfchiedenen Stände fo einträhtig neben 
. ‚einander; darum giebt e8 hier wahre Volks⸗ 
feſte, — allgemeine Freudentage, woran ein 
jeder faſt gleichen Theil nimmt. Erinnern 
Sie ſich noch, wie traurig ih in Stras— 
burg bei dem prädhtig *) angekündigten 
Volksfeſt getäufht ward? Nun wohl — 
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hier haben Sie jeden Sonntag im Prater 


ein unvorbereitetes Volksfeſt, woran wenig-⸗ 


ſtens zwanzig tauſend Menſchen Theil neh: 
men. — ich moͤchte ſagen alle, «als Kinder 
einer Familie. | 

Der Srohfinn , der alle beſeelt, pflanzt 
ſich auf die wohlthaͤtigſte Weife fort, Sie 
werden, wie unwillkuͤhrlich, davon ergriffen, 


ſelbſt bei geringerer Empfaͤnglichkeit. Nie 
habe ich das Weiſe, das Menſchliche in dem 
Bibliſchen „Froh fein mit den Froͤh⸗— 


lichen“ fo lebhaft empfunden, als hier, 
Sch glaube nit, daß ein irgend gutgearte— 
ter Menfch , den nicht gerade jegt ein übers 
maͤchtiges Leiden niederdruͤckt, ſich der Ein— 


wirkung der frohen Stimmung erwehren 


kann, die er auf allen Geſichtern, in jedes 
Haltung erblickt. Moͤgen immerhin viele 


von den Ftohſcheinenden morgen. von Sorz |; 
gen gequält werden. Sie fehen es ihnen | 


nicht an, fo wie fie ſich jetzt darſtellen; ſelbſt 
wenn ſie den hecklen Gegenſtand beruͤhren, 
ſtroͤmt die herrſchende Neigung durch, nicht 
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duch Mühfeligkeiten das mannichfaltige 
Gute verderben zu laffen,. was das Leben 
immer noch barbietet, Dabei finden Sie 
immer entfchiedenes Wohlwollen gegen Anz 
dere, Eben dies ift der Grund der geprie: 
fenen Gaftfreiheit der Wiener: giebt e8 eis 
nen humaneren Zug? Der Wiener, der Sie 
tiglic) einladet, begehrt Fein Opfer von She 
nen, keine zeremoniöfe Aufwartung, Sie 
folen nidht die Koften ber Unterhaltung 
fragen: nur fi mit ihm freuen, nur Ems 
pfaͤnglichkeit für gefelige Freude mitbringen, 
nur fi unterhalten Laffen, was dem Frem— 
ben fo leiht wird, wenn er ein wenig bie 
Melt gefehen hat, 

Aber, werden Sie mir fagen, man wirft 
ja den Wienern gewöhnlich einen übermäßi- 
‚gen Hang für die Tafel vor. Iſt nicht eben 
in diefer Art der Sinnlichkeit, der gröbften 
von allen, etwas, das den Geift abftumpft ? 
das auch den Srohfinn, den fie fonft zeigen, 
überhaupt wieder herabwürdigt? 

Sch weiß nicht, ob die Wiener dem Wohl: 
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leben bis auf diefen Grad ergeben find. Mir 
ift es nicht fo vorgefommen, Bis auf uns 
bedeutende Nüancen nah, ift die Tafel in 
den erften Geſellſchaften ungefähr befest, wie 
in unferen Gegenden, In den niederen 
Ständen ift man vielleicht beffer, als ans 
derswo — Dank fei esdem fruchtbaren Bo: 
den und den verhäftnigmäßig wohlfeilen 
HP reifen: aber nicht mehr. In Weinen ift 
der Luxus in Ganzen geringer, als bei ung. 
Soll man fich darüber wundern, daß der ge- 
meine Mann in einem Weinlande Mein 
trinkt? Dagegen fehen Sie faft keinen Be: 
truntenen. &o lange ich hier bin, habe ich 
nie jemand auf der Straße trunfen gefehen, 
nicht auf Spaziergängen, nicht in Wirthe: 
häufern? Und wenn der Miener mehr con 
amore ift und trinkt, ald der Mordländer, 
fo liegt e8 an feinem Klima, an feinem 
überhaupt regeren finnlichen Gefühl, Hören 
Sie ihn von den Umgebungen Wiens fpres 
chen, von dem Prater, von der Mufit, von 
feinem Schaufpiel: und laſſen Sie den Ham: 
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burger von den Vergnägungen feiner Water 
ftadt reden, Sie werden bald den Suͤdlaͤn⸗ 
der von dem Norbländer unterfcheiden, 

Ferner maht man den Wienern den 
Vorwurf der Befchränktheit, Sie fegen ihre- . 
Kaiferftadt über Alles in der Welt; halten 
fie für bie erfle, vorzuͤglichſte Stadt; find | 
übermäßig ftol; darauf, 

Sa fie find es, Wollen wir fie desiwes 
gen ſchelten? 

Es ift eine herrliche Sache um diefe Zus 
friedenheit mit der Heimath, Oft wird fie 
Nahrung großer bürgerlicher Tugenden: alls 
gemein iſt fie eine ſehr reiche Quelle haͤus— 
licher Gluͤckſeligkeit. Man fpriht fo viel 
von den Mitteln zur Erweckung der Vater: 
landsliebe. Sie liegen alle in der Kunft: 
zu mahen, daß es uns im Vaterlande am 
beften gefalle. Wir brauchen deswegen nicht 
unfere ferneren Brüder von uns zu floßen: 
nicht durch unüberfleigliche Klüfte uns von 
ihnen getrennt glauben. Nur unferen Stand» 
punft auf ber Erde wählen wir da, wo es 
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ung am meiften wohl if. Heißt nicht das 
unferer Beftimmung auf Erden getreu fein? 
Segen body jegt bie neueften Staatsrechte: 
lehrer fogar das Mefen des Staats in feis 
nem Gebiet: eine Lehre, wodurch fie An: 
hänglichkeit an das Vaterland zur erften 
bürgerlichen Pfliht machen, Diefe Anhäng- 
lichkeit iſt unzertrennlich von einem gewiffen 
Gefuͤhl des Stolzes. Keiner Nation iſt es 
mehr eigen, als den Britten: es iſt ein 
Hauptſtuͤck des ſo geprieſenen Brittiſchen 
Nationalſinns. Will man an dem Wiener 


tadeln, was man von dem Londner ruͤhmt? 


Und wirklich die Wiener moͤgen ſich ih— 
rer Stadt mit Recht freuen. Es iſt eine 
ſchoͤne, volkreiche, angenehme Stadt, die Al—⸗ 
le8 in Ueberfluß darbietet, mas zum. phnfi- 
fhen Genuß des Lebens gehört, und fehr 
viele Mittel für geiſtigen Genuß. Das Kli— 
ma ſcheint mir wohlthaͤtig; der Fruͤhling 
ſoll reizend ſein; die Gegenden ſind vortreff⸗ 
lich. Die Menſchenrace iſt von ausgezeich— 


neter Schoͤnheit: im Umgang find alfe hof: 
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lich und gefaͤllig; in ihrem Thun ehrlich, 
friedlich, dienſtfertig. Verhaͤltnißmaͤßig ſind 
alte Beduͤrfniſſe wohlfeil: für Vergnuͤgun— 
gen nach dem Maßſtab des Vermoͤgens faſt 
aller Staͤnde iſt ſo ſehr geſorgt, wie nur ir— 
gendwo. Die Polizei iſt vortrefflich. Se: 
dermann genießt der größten Sicherheit: aͤu— 
ßerſt felten hört man von fhmweren Verbre: 
hen, Wohlhabenheit herrſcht faft allge: 
mein: die Abgaben find ſehr mäßig. Die 
Regierung ift mild und aufmerkfam auf Als 
led, mas das allgemeine Wohl befördern 
kann, 

Auh Bann Feine Nation ihrem Souve⸗ 
rain treuer ergeben ſein, aufrichtiger anhaͤn— 
gen, als die Oeſterreicher. Mir find ruͤh— 
rende Beifpiele diefer Gefinnungen von als 
len Klaffen in Menge bekannt geworden, 
Wahrlih es lohnte fih der Mühe, ſolche 
Zuͤge zu ſammeln: ſie wuͤrden ein politiſches 
Leſebuch anfuͤllen, daß die Schulen. mit 
dem beften Erfolg. gebrauchen koͤnnten. Jetzt 
freilich möchte man fagen, wäre es eben nicht 
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ſchwer, dieſe Zufriedenheit an den Tag zu 
legen, ba das Defterreihifhe Staatsfhiff 
mit vollen Segeln geht. Aber eben fo war 
es während des vorigen Krieges, zu der Zeit, 
als Buonaparte ſich Wien naͤherte; eben fo 
war es, als mißverſtandener Revolutions— 
ſchwindel einen kurzen Verſuch machte, auch 
die Oeſterreichiſche Hauptſtadt zu vergiften. 
Nirgends war dieſer Verſuch ſchlechter be— 
rechnet, als fuͤr Wien. Unter einem Volk, 
das ſeine Regenten ſo liebt, dem es ſo wohl 
iſt, als den Oeſterreichern, kann ber gefaͤhr— 
liche Saame nie aufgehen: er wird ſicher 
immer im erſten Keim erſticken. 

Gegen die Franzoͤſiſche Regierung herrſcht 
ein ziemlich allgemeiner Haß. Jedermann 
fuͤhlt ihr Unrecht; fuͤhlt, daß Oeſterreich zum 
Kriege gezwungen iſt. Deſto bereitwilliger 
iſt auch jeder zu den Anſtrengungen, die der 
Krieg unvermeidlich macht. Ueberdies lebt 
man in den ſchoͤnſten Hoffnungen. Noch 
nie glaͤnzte den Oeſterreichiſchen Waffen ein 
ſchoͤnerer Tag. Auf die Siege des Erzher— 
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3098 Karl in der Schweiz find in Italien 
die größten Fortfchritte gefolgt, Kortfchritte, 
die fast die Eühnfte Ahnung überftiegen, 
Schon verbreitet man in den Neuigkeitslas 
den dad Zeftament der weiland Cis— 
alpinifhen Republik *), indeß ans 
dere in angemeffenem Volkston verfaßte 
Schriften **) die Vorfpiegelungen der Apo: 
ftel der Revolutionsgrundfäge mit Erfolg 
zu bekämpfen fortfahren, um auch den Deuts . 
fhen die Augen zu Öffnen, die empfänglicher 
für folche Lehren find, als die Defterreicher. 





Das wahrhafte Teftamentder weiland 
Cisalpiniſchen Republit, nebſt dent offi: 
ziellen Berichte über ihre Krankheit und 
ihren Tod, wie ihn der erſte Leibmedikus 
Der VBerflorbenen dem Franzöfifchen Dis 
‚reftoriumabgeftattethat, 179. 42 & kl. 83 
eine zwar etwas grobe, aber doch nicht gang mißlun— 
gene Satire. 


”) M. f. befonders Rede eines Guthsherrn 
anfeine Unterthanen in Oeſterreich. Der 
Ertrag ift für die befchädigten Tyrofer beſtimmt. Wien 
1799, 24 ©. kl. 8, 
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Wie ganzanders urtheilt mannun über den 
Minifter, dem man den größten Antheil an 
den jegt genommenen Maßregein zufchreibt, 
als ehemahls! Ich habe ihn geſehen, den 
Baron Thugut — ein ſeltenes Gluͤck für 
einen Fremden, der nicht ſpezielle Anliegen 
hat. Seine Phyſionomie iſt ausgezeichnet: 
ſein Auge klein, aber voll Feuer und Geiſt. 
Sie wiſſen, wie ſehr ich dem Talent und 
der Feſtigkeit des Charakters huldige: Sie 
kennen alfo fehon mein Urtheil über Thugut. 
Diefe Eigenfchaften maht ihm niemand 
ſtreitig. Er allein widerſetzte fih den Prä: 
liminarien von Leoben, die doch unftrei- 
tig northeilhafter waren, als ber immer noch 
gute — nur nicht gehaltene — Friede von 
Campo Formio, Um ihn zu bewegen, dro⸗ 
hete ihn ein angefeheneer Mann, mit ber 
Einnahme von Wien, „Wenn bem fo wäre,’ 
ermwiederte Ihugut, „ſo ift Wien nicht die 
Monarchie. Jener verſicherte aͤngſtlich, 
das Volk wuͤrde ihn ſteinigen. Ohne etwas 
darauf zu antworten, klingelte Thugut, und 
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befahl anzufpannen. „Erzählen Sie," fagte 
er, „daß ich fpazieren fahre, um zu zeigen, 
wie gewiß ich meiner Sache bin.’ Und er 
hatte Urſache es zu ſagen. Man mag ihm 
vorwerfen, was man will: niemand) fann 
ihm Unfähigkeit oder böfen Willen zur Laft 
legen, Es ift hoͤchſt lächerlich, in den Frans 
zöfifhen Journalen diefe ewige Litanei von 
Engliſchen Beftechungen zu Iefen. Wie in 
aller Melt, wollten denn die Franzo- 
fen ſelbſt — und das heißt viel geſagt — 
es anfangen, einen Mann zu beftechen, der 
feine Leidenfchaften hat, als Ruhmliebe für 
feine Monarchie? Einen Minifter, der kei: 
ne Schulden und Eeine Bedürfniffe hat; - 
ber eben fo eingezogen als  arbeitfam 
lebt; feine ganze Zeit auf der Staats: 
Tanzelei zubringt, bis auf wenige Stunden 
Mittags und Abends auf einem . mäßigen 
Landhaufe in einer Vorftadt; der nicht die 
Zafel liebt, Eein Spiel, feine Weiber; der 
feine Frau, keine Kinder , Eeine Verwandten 
hat, die er pouffiren will, Feine Launen, die 
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er nicht fehr leicht befriedigen Fan? Ich 
glaube, wenn Sie wollen, an alles Arge der 
großen Welt: aber wie einem folhen Manne 
beizufommen iſt — das ahne ic) wahrlich 
nicht! 

Auch den fo vielfach befhäftigten Finanz⸗ 
minifter, trafen Saurau, habe ich en 
nen lernen, Er ift ein Mann von ausge: 
breiteten Kenntniffen, von vieler Thätigkeit, 
von dem beften Willen, Inſonderheit hat 
er fih große Werdienfte erworben um die 
Kanalarbeiten, ein Gegenftand von der größ- 
ten Wichtigkeit für den inneren Wohlftand 
der Monarchie, wobur einem fehr ſtark ge⸗ 
| fühlten Beduͤrfniß abgeholfen wird, Ferner 
zeichnete er fich höchft vortheilhaft aus, bei 
dem allgemeinen Aufgebot, das im Jahre 
1797 erging, ald Wien bebrohet ward. 
Diefe Eräftige Maßregel trug nicht menig 
dazu bei, Buonaparte's Lage fo miflich zu 
mahen, daß er eine Friedensunterhandfung 
einleitete in dem Augenblid, da er glauben 
machen wollte, das Schickſal Wiens und 
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der Defterreihifhen Monarchie läge in feiner 
Hand, u 
In der That, wenn man bie enormen 
Kräfte der Defterreihifchen Monarchie er: 
waͤgt, läßt es ſich nicht begreifen, wie fie in 
dem Kriege gegen Frankreih unterliegen 
Fonnte. Sie hatte vor den Frieden von 
Campo Formio gewiß 27 Millionen Men- 
fhen; ihre Länder zufammengenommen ge: 
hören zu den fruchtbarften und reichften von 
Europa; die Beduͤrfniſſe, die fie von dem 
Auslande ziehen, ftehen ihrer Ausfuhr weit 
nach, Schon feit mehreren Menfchenaltern 
hatten dieſe glüdlichen Provinzen nie einen 
Feind gefehen, nie die Schredniffe des Krie- 
ge8 erfahren, Die Armee wird von al: 
len vortrefflih genannt: fie war mit allen 
Kriegsyorraͤthen im größten Ueberfluß verfe- 
hen, Sie ift von dem beſten Geiſt befeelt. 
Mas ich ferbit davon gefehen habe, heißt mid) 
meinen Erwartungen fait Kein Biel fegen, 
„Es ift wahr! fagte der Erzherzog Karl, 
„es ift eine herrliche Armee: ich glaube, ic) 
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„koͤnnte Alles damit unternehmen, Und 
wie unbedeutend find die Wunden, die der 
Krieg dem Weich bisher gefihlagen hat! Des 
fterreih bat nun feit beinahe zwölf Fahren 
ununterbrochen Krieg geführt, aber wahrlich! 
Sie bemerken e8 nicht, wenn Sie in diefen 
Staaten reifen. Ich bin nun durch einen 
beträchtlichen Stridy gefommen: allenthalben 
fand ich Städte und Land wohlhabend. Nir: 
gende Eonnte ich eine Spur entdeden, daß 
es dem Aderbau an Menfhen, dem Lanb: 
mann an Verlag fehlte, Die Felder find 
auf das forgfältigfte angebauet: Wohnuns 
gen, Vieh, Hausgeräthe haben das befte An- 
fehen. Keine öffentliche Arbeiten, Feine ge- 
meinnügige Veranftaltungen find über den 
Krieg unterblieben,. Nicht einmahl die Wege 
find vernachläßigt, die doch fo Leicht dur 
die ungeheuren Kriegstransporte leiden! Und 
das alles nach einem fo langen Kriege, der 
doc) ficher mächtige Summen aus dem Lande 
309, Ein Staat der no fo viel innere 
Kraft hat, mas müßte er nicht ausrichten, 
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wenn er ſich anflrengt, wenn er einmahl alle 
feine Reſſourcen aufbietet, 

Man hat einige Beforgniffe — 
wegen der Finanzen. Ich geſtehe, ich 
begreife ſie nicht. Die Wiener Bankzettel 
ſind in den letzteren Jahren betraͤchtlich ge— 
fallen: auch die Staatspapiere die 5 Pro— 
zent jährliche Zinfen geben, fiehen um 20 
Prozent unter ihrem -Nominalmerth, Aber 
es ift nicht möglich, daß das Mifverhältnig, 
diefer Mißkredit ihren Grund haben Eönnen, 
in einer wirklichen Unterbalan;z des Staats, 
Sie können nur verurſacht fein durch ir— 
gend einen partiellen Mißgriff der Verwal- 
tung, von dem man nicht unterrichtet iſt: 
wahrfheinlih durch eine unverhältnißmäßige 
Ausgabe von Bankzetteln zu einer Zeit, wo 
man beträchtlihe auswärtige "Zahlungen 
hatte, oder dergleichen etwas. Daß bie Re— 
gierung aufmerkfam geworden ift, reicht ficher 
ſchon hin, das Uebel zu heben, das nur noch | 
im erften Anfang iſt. Denn das kann ich 
mir nicht denken, daß man bei- der Fort: 


fegung des Krieges das zwar leichte, aber 
aͤußerſt gefährliche Mittel gebrauchen wird, 
was Papiergeld und aufkuͤndbare Staatsobli— 
gationen darbieten. Glüdlih der Staat, 
der ihrer nicht bedarf, und dies iſt ausge— 
macht der Fall bei Defterreich, 

„Unſer Kaifer kann Alles,“ fagte mir. 
ein fehr bedeutender Defterreichifcher Staats» 
mann, ‚aber er kann nicht Köpfe genug 
„machen, für das Bedürfniß der großen 
„Monarchie!“ Vielleicht gielt dies auch 
von der Finanzverwaltung, Wirklich wer— 
den fo viele, fo mannichfaltige Kenntniffe etz 
fodert zu einem Finanzier, fo große Erfah 
rung, fo ununterbrohene, gefhärfte Auf: 
merkſamkeit auf die Lage, die Zeitbedurfniffe 
des Staats, und über dies alles eine eifers 
ne Stirne, ein unerfhütterliher Muth, eine 
feltene, Selbftverfleugnung — daß man fich 
wol nicht wundern darf, wenn auch die Des 
fierreihifhe Monarchie Eeinen Ueberfluß an 
folhen Beamten hat, Sch weiß niht, ob 
es den meiften anderen Staaten beifer geht, 
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MWenigitens Einnte ih Ihnen eben aus der 
Finanzgeſchichte der Mächte, die in den Re— 
volutionskrieg verflochten waren, häufige Ka— 
binetsftäde aufftellen, die für die Weisheit 
in diefem Zweige der Staatsverwaltung eben 
fein günftiges Zeugniß ablegen, 

Um fo weniger dürfen Sie daraus einen 
nachtheiligen Schluß ziehen für die Stufe 
der Kultur, auf — die Oeſterreicher 
ſtehen. 

In keinem Stuͤcke thut man ihnen, 
nach meiner beſten Ueberzeugung, ſo ſehr Un— 
recht, als eben in dieſem. Es iſt eine un— 
artige Sitte der noͤrdlichen Deutſchen, ſich 
uͤber die Suͤddeutſchen zu erheben, ihre Kennts 
niffe, ihre Fähigkeiten. fogar herabzufegen, 
Warum? —- weil fie weniger fchreiben:, 
denn im Grunde kommt es doch immer 
darauf hinaus, 

Aber ift denn das Vielfhreiben das 
wahre, das einzige Kennzeichen der Geiſtes— 
kultur? Wiegt nicht ein einziges echtes 
Produkt des Genies, eine ganze Schaar 
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mäßiger literarifcher Machwerke auf? Kann 
man nicht Geift, Kenntniffe, feinen Ge: 
fhmad befigen, ohne — zum Buͤcher⸗ 
ſchreiben? 

Es mag fein, daß die Staaten im noͤrd⸗ 
fihen Deutſchland manche Hülfsmittel, mans 
che gluͤckliche WVerhältniffe vor dem ſuͤdlichen 
voraus haben: in anderen Nüdfihten haben 
diefe wieder den Vorzug, 

Allerdings ift die proteflantifhe Reli— 
sion, in Ganzen genommen, der wiſſent— 
ſchaftlichen Bildung günftiger, Die nördliche: 
ren Nationen werden durch) ihre Lage, man 
möchte fagen, durch eigenes Beduͤrfniß zu 
größerer Thätigkeit angetrieben. Diejenigen, 
die reifen Finnen, fammeln ſich gewoͤhnlich 
ausgebreitetere Erfahrungen, die naher auf 
mannichfaltige Weife in den allgemeinen 
Umlauf der Kenntniffe fommen, 

Dagegen verdanken die Bewohner des 
füdfichen Deutfchlands ihrem Klima eine 
lebhaftere Phantaſie, einen froheren Sinn, 
ein regeres Gefuͤhl fuͤr Schoͤnheiten der Kunſt 
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und Natur, Sch möchte ihnen in Ganzen 
| mehr Genie beilegen, mehr Erſindungskraft: 
den Nordlaͤndern mehr Scharfſinn, groͤßere 
Beſonnenheit. Inzwiſchen folgt es von 
ſelbſt, daß jene Anlagen auch auf die wiſ— 
ſenſchaftliche Kultur entſchiedenen Einfluß 
haben. Sehr oft erſetzt dort die Staͤrke des 
Antriebs, was hier die Dauer vermag. Der 
Suͤdlaͤnder genießt ſeines Lebens mehr, iſt 
froher, ſtrengt ſich weniger an: oft muß der 
Nordlaͤnder durch Fleiß und Beharrlichkeit 
erreichen, was jenem der göttliche Funke in 
‚einem Schlag giebt, | 

In dem. nördlichen : Deutfchland werden 

immer, aud) bei übrigens gleichen WVerhälts 
niffen, mehr arbeitende Gelehrte, mehr Schrift⸗ 
ſteller ſen — aber darum nicht größere Ge— 
lehrte, glänzendere Genie, Das füdliche 
Deutfhland wird fiets den Vorzug behalten 
in ber Kunft, in dichteriſcher Darſtellung, 
in der feurigen Beredtfamkeit, Nehmen Sie 
:die Hinderniffe: weg, bie das Pfaffenregi- 
‚ment, — erkannt oder unerkannt — und 
20 
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die unzähligen vielen Eleinen Staaten unb 
Kreiftädte, und die zu große Nachgiebigkeit 
der Regierungen großer Länder gegen ben 
Magnatenfinn — dem freien Spielraum 
geiftiger Kräfte in den Meg legen — mir 
wollen feben, wie e8 um den vermeinten 
Vorrang des nördlihen Deutfhlands fliehen 
wird, Maren es do die füdficheren Ge- 
| genden Deutfhlands, wo ber freiere Sinn 
zuerft fidy erhob, wo jene perfönliche Knecht: 
ſchaft zuerft gebrochen ward, die eine ausge: 
breitetere Kultur und wirkſame Regierung 
durchaus unmöglich machte. | 
Seit anderthalb Jahren habe ih nun 
immer im füdlichen Deutfchland gelebt. Ich 
hatte Gelegenheit fehr viele Leute zu fehen 
von allen Ständen, Auf meinen Reifen 
Eonnte ih auch die Eitten, den gefelligen 
Ton mehrerer Länder beobachten. Nun 
‚wohl: ich verfichere Sie, mein Sreund, id) 
finde in Ruͤckſicht auf Kultur überhaupt ge: 
nommen, wenig Unterſchied mit dem nördli: 
chen Deutfhland, Gleichwol kam ich her 
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mit allen Vorurtheilen, bie Schriftfteller 
und Neifende bei ung gewöhnlich verbreiten, 
Uber id) fand es ganz anders, Um fo mehr 
halte ich es für Pflicht, diefe Wahrheit laut 
zu befennen, Don Kindheit an hatte ich 
einen lebhaften MWiderwillen gegen alle Un: 
gerechtigkeit: ich empfand einen unwiderſteh— 
lihen Drang dem Leidenden zu helfen. Die 
ſem Triebe getreu habe ih aud in Schrifs 
ten ftets mich deſſen angenommen, dem Uns 
recht geſchah. Sie müffen fih alfo nicht 
wundern, wenn ich Eünftig, fo oft der Anlaß 
fi) darbietet, die Kultur des füdlichen Deutfchs 
lands in dem günftigeren Licht darftelle, 
worin fie mir erfhien. Ich freite darum 
nicht mit Anderen über ihr Urtheil: ich fage 
bloß, wie ich es fand, Irre ich, ſo lag die 
Schuld wenigſtens nicht an meiner Sotg⸗ 
falt, richtig und genau zu beobachten. 

Von den Oeſterreichiſchen Staaten und 
von Wien inſonderheit gilt in vorzuͤglichem 
Grade, mas ich über das ſuͤdliche Deutſch⸗ 
land überhaupt fagte. Man ftellt fie uns 
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gewöhnlich vor als halb barbarifh in Ruͤck— 
fiht auf Geiftestuitur: um mehr als ein 
halbes Jahrhundert zuruͤck gegen die aufge— 
klaͤrteren Laͤnder. Aber ich verſichere Sie, 
ich fand eine ungleich groͤßere Maſſe von 
Kenntniſſen, in den verſchiedenen geſellſchaft⸗ 
lichen Zirkeln, als ih ahnen konnte. Bei 
den gebildeten Ständen dürfte der Unterfchied 
nicht groß fein. In Wien leben vorgügliche 
Gelehrte in allen Fächern. Daß fie mei: 
ftens auch ſehr beſcheiden find, daß fie ſich 
nicht vordrängen — follte ihnen: wenigftens 
nicht zum Vorwurf gereihen, „Eben fo foll 
es in anderen Theilen dee Monarchie fein, 
Ferner giebt es unter ben Staatsbeamten 
vielleicht eben ſo viele ausgezeichnete Maͤn— 
ner, als in andern Reichen. Mehrere Zweige 
der Adminiſtration ſind vortrefflich einge— 
richtet. Von den Kuͤnſten brauche ich nicht 
zu reden. In dieſem Punkt laſſen alle Rei— 
ſende Wien Gerechtigkeit widerfahren. 

Nur mit der Benfur und ben Bücher: 
verboten bin ich nicht zufrieden, Die Grün: 
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de, wodurch man fie zu rechtfertigen fucht, 
fhienen mir nicht hinreichend, Man bes 
ruft fi) auf die freilich zum Theil übereil: 
ten Reformen Sofeph IL, diees nöthig mach— 
ten, in manchen Stüden wieder zuruͤck zu 
gehen: Ferner auf die Gefahren der Verbrei- 
tung revolutiondrer Grundfäge, der Miss 
bräuche der neuen, groͤßtentheils fo unver: 
ſtaͤndlichen, Philofophie. Aber den Unzu: 
träglichkeiten, die man daher beforgte, ließ 
fih dur andere Mafregeln vorbeugen, bie 
nicht in dem Grade bie freie Mittheilung 
der Ideen hindern, Solche Anftalten blei— 
ben immer unglüdlicher Mißgriff der irre 
geleiteten Regierung. Sie hindern das 
Gute und verfehlen dennoch ihres Zwecks. 
Das einzige was fih mit Grund zu ihrer 
| Befhönigung fagen laͤßt, iſt gerade der ſtreng— 
ſte Zabel, Sie werden nicht fo ſtreng aus— 
geführt. Auch verbotene Bücher Fann man 
gegen einen Schein auf des Empfängers Na= 
men erhalten, Unverdaͤchtige Fremde wer⸗ 
den fo gelinde bei der Nachſicht ihres Ge« 
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päds behandelt, daß dadurch manche Fitera= 
riſche Kommunikation Statt findet, Und 
in Wien kann man — wenigſtens in Frie— 
denszeiten — alle und jede Schriften ſicher, 
meiſtens ſogar unbemerkt, durch die fremden 
Geſandtſchaften und die Reichshofraͤthe erhal⸗ 
ten, Ein Vorrecht des unabhängigen Reichs 
gerichts, deſſen flete Fortdauer ber Defterreis 
chiſchen Regierung eben fo fehr Ehre macht, 
ale es mit dem Spftem in: auffallendem 
Widerſpruch flieht, wozu verbiendete und 
leidenſchaftliche Näthe fie leider nur zu oft 
verleiteten, 


"Prag, den ırten Juli 1799- 


Vorgeſtern Abend um eif Uhr bin ich hier 
angekommen, lieber Bruder, Meine Reife 
von Wien aus gieng ununterbrochen, mit 
vorausbeftellten Pferden, fo ſchnell, daß ich 
Dir nichts von dem Wege fagen kann. Aber 
beinahe wäre mir meine Eile theuer zu ſte— 
hen gefommen. Der Poftillon in Boͤh— 
miſch-Brod, der vorlegten Station vor 
Prag, gereist durch die doppelten Trinkgel—⸗ 
der, fuhr einer anderen-Ertrapoft pfeilſchnell 
fo unbefonnen vorbei, daß er meinen Wa- 
gen auf ein Haar den Hügel herabgeworfen 
hätte, Ich griff ihm noch eben in den Bü: 
gel, und nahm mir vor, Fein Vorbeijugen 
wieder zu geftatten, Indeß war diefer Vor: 
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fall Schu, daß ih erft einige Minuten 
nah Thorſchluß ankam. Das Thor ward 
mir aber ohne Schwierigkeit wieder geöffnet. 

Prag, die zweite Stadt der Oeſterreichi— 
fhen Monarchie, ehe auch Venedig ihr einz. 
verleibt ward, ift etwa halb fo groß, als 
Wien mit den Vorftädten. Sie. ift unre— 
gelmäfig gebauet, ftrecft fi mehr der Breite, 
als der Länge nah, : faft in einem halben 
Zirkel. Die Zahl der Einwohner ift 82000, 
unter denen etwa 18000 Juden find; Häus 
fer find über 4000, In Ganzen iſt die 
Stadt gut gebauet; fie hat viele ſchoͤne, meh» 
tere prächtige Häufer, felbft große und erhas 
bene Palaͤſte. Mit. diefem Eontraflirt auf 
eine unangenehme Weife die große Menge 
unanfehnlicher und ſchlechter Häufer.: Die 
größten Häufer find, wie in Wien, Hofe 
mit einer Einfahrt, die meiftens in der Mit- 
te ift, Es giebt mehrere freie, unter diefen 
einige große Pläge: die Straßen find groͤß— 
tenfheilg breit und gerade, aber nicht lang. 

Ringsum ift die Stadt mit Bergen um— 
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geben; weiterhin wird bie Gegend mieder 
eben. Fruchtbar iſt fie durchaus, Einige 
unter den Bergen find beträchtlich hoch: ei: 
nige mit Waldung, andere mit reihen Korn- 
federn bedeckt. Diefer gemifchte Teppich, 
in deffen Mitte Prag Liegt, felbft an und 
zum Theil auf einem Hügel, den man wohl 
Berg nennen kann, mit ber in mannichfals 
tigen Krümmungen, durchfließenden Mulde, - 
giebt eine trefflihe Ausfiht. Inſonderheit 
iſt eine ſchoͤne Ausfiht von dem Wirthshaus 
Belvedere, auf einer Höhe, dreiviertel 
- Stunden von der Stadt in einem reizenden 
Gehoͤlz. Man ſieht hier aber auch, wie mich 
duͤnkt, daß die Stadt nicht haltbar iſt, wenn 
nicht eine betraͤchtliche Armee neben den 
Mauern auch die gefaͤhrlichſten Hoͤhen ver— 
theidigt. | Zu 
Rechts vor dem Shore, in dem man 
hereintömmt, liegt das Snvalidenhaus, 
ein treffliches, großes Gebäude, an den Ab: 
hang eines Hügel gelehnt und gerade vor ei= 
| ‚ner fruchtbaren Gegend. Die Einrichtung foll . 
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fehr gut fein: bie Zahl der Invaliden iſt 
7 bis 800. 

Die Stadt hat acht Thore, unter wel: 
chen ſechs zu Hauptftraßen führen, Sie bes 
fteht aus vier heilen, der Altitabt, der 
Neuſtadt, der Eleinen Seite und dem Rad⸗ 
ſchin. Durch die Stadt fließt die ziemlich 
breite Mulde oder Moldau. Sie koͤmmt 
links von der Oeſterreichiſchen Grenze her. 
An der Seite des Radſchin weg geht ſie in 
verſchiedenen Kruͤmmungen gegen Leutmeritz 
zu. Nicht weit von Prag, ungefaͤhr Mel— 
neck gegen uͤber, faͤllt ſie in die Elbe. Es 
giebt in der Gegend an der Mulde mehrere 
gute Weinberge. Der vorzuͤglichſte von ih— 
nen iſt eben der Melnecker, der dem Bur—⸗ 
gunder nahe koͤmmt. 

Ueber die Mulde fuͤhrt eine große ſte i⸗ 
nerne Bruͤcke, mit vielen Heiligen und ans 
deren Statuen beſetzt. Mit diefer Brüde 
fängt die Eleine Seite an. 

Der Kadfhin ift ein ziemlich hoher 
Berg, auf weichem das Schloß, die Doms 
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kirche und bie dazu gehörigen. Gebäude fte- 
ben. Verſchiedene Häufer find recht anfehn- 
ih. Ueberhaupt mögen hier etwa 600 
Häufer ſtehen. Diefer Berg macht das’ 
nördliche Ende der Stadt aus, und ift mit 
einer ſtarken Mauer umgeben, die, nebft 
einem tiefen Graben, die Stadt von diefer 
Seite befeftigt. Die Ausficht über die Stadt 
von ber Höhe des Berges ift vortrefflich. 
Man muß aber, um die Gegend ganz zu 
überfehen, fie auch von dem Streuhof und 
von den Laurentiiberg, beide zur Rechten 
des Radſchin, aber beide nach etwas verſchie— 
denen Richtungen, betrachten, Jede dieſer 
Ausſichten hat ihre verſchiedenen Vorzuͤge 
und ſetzt andere Theile der Stadt in das 
volle Licht, ſo wie ſie jeder an einer Seite 
die volle Ueberſicht hindern. Der Weg auf 
den Berg iſt ziemlich beſchwerlich; doch wif: 
-fen die Prager Kutfcher ihn mit großer Ge: 
fhiklichkeit zu fahren. Für die Fußgaͤnger 
‚find Stufen in dem Pflafter, 
Die Domkirche ift ein altes, fehr gro: 
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Bes, in ihrem Stil prachtiges Gebäude, Sie 
muß ehedem viel größer gewefen fein. Das 
Stud einer alten Mauer und eine Fleine 
Kapelle zur Linken an bem Eingang des 
Platzes haben mit dazu gehört. Diefen ge: 
rade gegen über fieht man ein erflaunend 
großes Gemählde, das jest an der Äußeren 
Mauer der Kirche fich befinde, In der 
Kirche find einige alte Begräbniffe. Sn: 
fonderheit zeigte man mir fehr andaͤchtig das 
Grab des heiligen Nepomuk, und des’ 
heiligen Wenzel, Jener der Schußpatron 
Böhmens, ift ein vorzüglicher Gegenftand der 
Andacht. Seine Zunge wird auch den kai— 
ſerlichen Herrſchaften zum Kuͤſſen gereicht. 
Intereſſanter war mir ein ſehr altes in 
Holz gearbeitetes Basrelif der Stadt Prag, 
das feldft als Kunſtwerk Aufmerkfamkeit 
verdient, | 
Auf den Thurm fleigt man nit ohne 
große Beſchwerde: aber bie Ausficht belohnt 
die Mühe reichlich. Sie gehört mit zu den 
hönften, die ich Eenne, Man überfieht bie 
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Stadt Prag von hieraus vollkommen, eine | 
weite fruchtbare Gegend, den Lauf der Muls 
de, die ganze Lage der Berge, 

In bdiefer Kirche wird die Böhmifche 
Kroͤnung verrichtet, Die Krone. und bie 
Snfignien befinden ſich daher in der 
zung bed Domkapitels. | 

Das Schloß iſt ein mweitläufiges Ge: 
bäube, eins der größten in Deutfchland, weit 
größer als bie Eaiferliche Burg in Wien, Es 
hat drei Höfe und enthält über 500 Zim: 
mer, Von dem alten Gebäude ift nur noch 
ein Eeiner Theil übrig: namlich der alte, 
. große Krönungsfaal, von König Matthi— 
as im Gothifhen Gefhmad gebauet, mit 
fehe Eünftliher Studaturarbeit, und das 
daran ſtoßende Kabinet, das als ein Pfeiler 
vor der Mauer hervorragt. Aus dem halb 
vermauerten Fenſter dieſes Kabinets wurden 
zu Anfang des dreißigjaͤhrigen Krieges die 
kaiſerlichen Raͤthe in den vor dem Schloß 
liegenden Graben herabgeſtuͤrzt doch ohne 
Schaden zu nehmen. DIegt ifE ein ſchoͤner 
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Raſen hier. Eine Pyramide verewigt das 
Andenken, wenn nicht die Tradition der. 
Schloßaufſeher es ohnehin erhielte. In dem 
großen Saal ſpeiſet der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerinn nach der Krönung. Zu beiden Sei—⸗ 
ten des Throns ſind erhobene Gallerien fuͤr 
die Erzbiſchoͤfe von Prag und Ollmuͤz. 

Der uͤbrige Theil des Schloſſes, der ſehr 
verfallen war, iſt von Maria Thereſia ſo 
gut, wie neu aufgebauet. Der Bau ward 
bei einer Hungersnoth vorgenommen, um 
den Boͤhmen Nahrung zu verſchaffen. Die 
Zimmer ſind anſtaͤndig, nicht praͤchtig. In 
dem erſten Stock beſtehen die Tapeten durch⸗ 
aus aus Deutſchen Gemählden aus dem ale 
ten Schloß. Die Böhmen hielten zu jeber 
Zeit viel auf Gemählde. Es find aud) ei: 
nige ſehr gute darunter; doc) find bie fchöns 
ften in die Galerie des Belyedere gekom⸗ 
men, wehin fie als Belege zur Gefchichte der 
Kunft eigentlich gehören, In dem letzten 
Zimmer find noch vier fehr große Stüde, 
aus dem Schwedenkrieg uͤbrig geblieben. 
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Auch bemerkte ich ein fhönes Gemaͤhlde ber 
Angelika Kauffmann, Hektors Abſchied 
von Weib und Kindern, etwa vor zwanzig 
Jahren gemahlt. Unter den uͤbtigen Zim— 
mern iſt ein großer Tanzſaal, einfach aber 
ſehr gut eingerichtet, Aus den herrfchafts 
lihen Zimmern ift allenthalben eine fchöne 
Ausſicht über die Stadt. Ein anderer Vor: 
zug dieſes Schloffes find die breiten, ſehr 
hellen Kreusgänge, an deren anderen Seite 
fid) eine doppelte Reihe Zimmer befindet. r 
Im zweiten Stod find die Zimmer mit ges 
wöhnlichen Tapeten für die hier refidirende 
Erzherzoginn eingerichtet. Solcher Hofhal: 
tungen find mehrere in den Defterreichifchen 
Staaten. 

Dei dem Schloffe ift ein Hofgarten,. un: 
erheblich an fi, aber ganz angenehm als 
Öffentlicher Spaziergang. | 

Auf dem Wall bemerkte ich beim Meg: 
gehen eine Pyramide, woruͤber mein Führer 
mir feine Auskunft geben konnte. Es war 
eine Denkfäule, die Kaifer. Sofeph einem 
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tapfern Krieger von Ellrihshaufen 
1799 errichtete, Uber fiehe da, fie war 
ſchon zerflört! Ganze Stüde bes eingeleg- 
ten Marmors waren abgefallen; nur die In: 
ſchrift war noch unverletzt. 

Außer dem Hofgarten giebt es verſchie— 
dene Privatgaͤrten, welche die Eigenthuͤmer 
zum oͤffentlichen Spaziergang frei geben. In 
der Stadt ſelbſt iſt bloß eine kleine, noch 
junge Promenade, zum Graben genannt. 

Die beliebteſten Sammelplaͤtze ſind an 
der Mulde. Dieſer Fluß, der von Suͤden 
gegen Norden laͤuft, kruͤmmt ſich hier in 
Suͤdoſten. So bildet er eine Landzunge 
‚und veeſchiedene Inſeln, die mehr oder we— 
niger von den Freunden der ſchoͤnen Natur 
und der Geſelligkeit benuͤtzt werden. 

Die groͤßte iſt das ſogenannte große 
Venedig, ehemahls der Schauplatz der 
Thierhetze, wovon man noch die Ueberbleib— 
ſel ſieht; jetzt nur von Geſellſchaften aus der 
unterſten Volksklaſſe beſucht. 

Das kleine Venedig, mitten im 
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Fluße, der Brüde gerade gegen über, hat 
eine fhöne Allee von dichten Kaftanienbäus 
men, Allein die Freude des Spazierenges 
hens wird duch die Musketen geftört, Die 
Inſel gehört der Schuͤtzengeſellſchaft. Sie 
bat hier ihten Uebungsplatz und ein Haus, 
in dem fie fiolziert, tie gewöhnlich folche 
Gilden. Hinter dem Haufe verbreitet fi 
eine lange Wieſe mit Obſtbaͤumen bepflanzt; 
an ihrem Ende öffnet fich eine reigende Auss 
fiht über den Fluß in die Berge, 

Die befuchtefte ift die Bleine Faͤrber⸗ 
infel, befchattet von hohen Pappeln, uns 
ter denen Sonntags bie ganze glänzende 
Welt von Prag wandelt, 

Uber wer nur der fhönen Natur ſich 
freuen will, zieht den fchattigen Weidenhain 
vor, dem Invalidenbaufe gegen über, An 
der oͤſtlichen Spige infonderheit ift eine. reis 
zende Ausſicht über eine treffliche Landfchaft, 

Auf dem Ruͤckwege von biefem angeneh: 
men Spaziergang befah ich die Suden: 
ſtadt. Es ift eine mäßig, lange, nicht 
21 


322 


breite Gaſſe mit einigen ſehr ſchmalen 
Duergaffen, melde von der übrigen Stadt 
duch zwei Duchfahrten von beiden Enden , 
abgefondert wird. Hier iſt eine erflaunende 
Menge Menſchen in einem Bleinen Raum 
zufammengedrängt. Mehrere Familien woh— 
nen in einer Stube, die Betten über einan- 
der, wie bei den Hängematten der Matros 
fen. Schmuz und Geſtank find die natuͤr⸗ 
lichen Folgen dieſes Uebelſtandes. Es koſtet 
wirklich Ueberwindung, ſich, auch nur im 
Wagen, durch dieſes Gewirr von Armfelig- 
feit zu treiben. Indeſſen findet man unter 
fo vielen bleihen Gefihtern doch auch einige 
fo blühende, daß man verfucht wird, fie eis 
ner andern Generation zugufchreiben, Aber 
bei weiten nicht alle. Juden in Prag woh— 
nen bier beifammen, Auch in. den nädft 
anftoßenden Eleineren Gaffen wohnt eine 
Menge derfelben. Viele Bermögende hinges 
gen laſſen fich taufen, um dann in der Stadt 
gegen geringere Abgaben zu wohnen. Von. 
diefen befigen mehrere fhöne Häufers ja 
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fie machen faſt die groͤßten Geſchaͤfte in Prag. 

Ueberhaupt treibt Prag einen ziemlich 
betraͤchtlichen Handel, auch nicht unbedeu⸗ 
tende Wechſelgeſchaͤfte. Zwar gehen die bei— 
den Hauptzweige des Boͤhmiſchen Handels, 
die Glaswaaren und Leinewand, nicht hier 
durch. Aber auswärtige Maaren und Ka: 
brik- und Mannfatturwaren zum einheimi- 
ſchen Gebrauch mahen einen” bedeutenden 
Gegenftand des Handeld, Von Glasiwans 
ren infonderheit findet man große Niederla⸗ 
gen, ‚Auch hat Prag ſelbſt mehrte at 
che Fabriken, 

Große Vortheile hät bie Stadt v von den 
Badereifen, Die Hauptftraße nach den drei 
großen Bädern, Töpliz, "Karlsbad und Eger 
geht hierdurch, Zu den Kurzeiten find daher 
faft alle Gafthöfe fo beſetzt, daß man oft 
Mühe hat, ein Quartier zu finden. 

Auch mit Defterreich iſt der Verkehr ſehr 
lebhaft. Die beſte Straße nach Wien iſt 
die uͤber Prag: daher kommen ebenfalls viele 
Fremden hieher, 
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Sm Winter lebt ein großer Theil des 
Boͤhmiſchen Adels einige Monate hier. Dann 
ift die Stadt doppelt gefellig, beſonders in 
den erften Zirkeln. Auch ift Prag der Sig 
aller höchften Kollegien des Reichs, wodurch 
die Stadt einen großen Zuwachs von Nah: 
sung erhaͤlt. Es ift daher eben nicht wohl: 
feit: ferbft die Wohnungen find verhältnif: 
mäßig theuer. Indeß iſt der Unterſchied ge⸗ 
gen Wien immer groß genug, um Familien, 
deren Finanzen etwas derangirt ſind, einen 
angemeſſenen Zufluchtsort anzubieten. Dazu 
koͤmmt die geſunde Luft und die trefflichen 
Nahrungsmittel. Fleiſch und Brot ſind 
vorzuͤglich: auch hat man ſehr gute Fruͤchte. 

Es ‘giebt eine ziemliche Anzahl vorzügli- 
her Gafthöfe, Hierin hat Prag vor Wien 
viel voraus, Der erfle und befuchtefte von 
allen ift das Hotel Prinz Ka el. Auch 
die vom zweiten Range, das rothe Haus, 
das Bad, das Einhorn: find fehr gut. Man 
Hat ebenfalls recht gute Kaffeehaͤuſer. 

Das Nationaltheater iſt nicht groß, 
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aber recht huͤbſch. Die Schaufpielet ge⸗ 
hoͤren in Ganzen zur mittleren Klaſſe: 
einige ſind ſehr gut. Man giebt abwech⸗ 
ſelnd Deutſche Stuͤcke und Italieniſche 
Opern. Die Muſik iſt vorzuͤglich, und die 
Opern follen den Wienern nicht nachſtehen. 

Ich ſah ein militaͤriſches Schauſpiel von 
Ziegler, die Macht der Geſetze. Ein 
Erbprinz, der als Rittmeiſter dem Oberſten 
eines Kuͤraſſierregiments anvertraut iſt, liebt 
des Oberſten Tochter. Dieſe Leidhenſchaft 
verleitet den Prinzen zu einem Vergehen 
gegen die Subordination, die auch ſeinen 
geliebten und vorgezogenen Nebenbuhler zu 
Fehlern verleitet. Im fuͤnften Akt erſcheint 
dann der Vater, der Herzog, ganz im 
Koſtuͤm des großen Friedrichs. De 
Schauſpieler Glockner, ahmte den Koͤnig 
bis auf die kleinſten Nuͤͤncen nah. Auch 
der Berfaffer hat den Ton des. Königs mei: 
ſtens gut getroffen, Er entfpricht der Rolle, 
die er ihm gab, allgemeine unparteiifche. Ges 
vochtigkeit zu üben, Das Publitum nahm 
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ihn mit, bem entfchiebenften Beifall auft 
Auch mid riß, wie ich den verehrten König 
auftreten ſah, eine unmillführliche Bewe— 
gung hin, Ich weiß nicht, ob die koͤnigli— 
he Würde es verträgt, ober nicht, daß man 
auf die Meife das Andenken an ben König 
wieder verfinnlicht, Vielleicht wäre es dem 
Charakter der Popularität nicht eben zumis 
der ,. bie ber König .nicht-affektirte, fondern 
wirklich in den, legten Jahren fich ganz eis _ 
gen, gemacht hatte. Auf jeden Fall macht 
die gutmuͤthige Art, wie das Prager Publi⸗ 
kum den Menſchen in; dem Könige: ehrte, 
der doch fo Lange gegen ihren Monarchen ges 
Eriegt hatte, - einen fehr wohlthätigen Ein- 
brud. Diefen Tribut, den der Menſch, 
wenn er. fich felbft gelaffen ift, dem ‚Verdienft 
erweifet, wo er es findet, iſt wirklich ein 
ſchoͤner Zug.. Er beweiſet, daß wie in der 
That Brüder find, daß wir zu einem Ge- 
fhlecht gehören, beſtimmt, einft die Armfe: 
ligkeiten zu vergefjen, bie ung hier entzmweien 
und gegen einander bewaffnen. Welche: 
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Lehre für verftändige Negierungen, um noth: 
wendige Uebel zu vermindern und den gu— 
ten Saamen zu pflegen. | 

- Außer dem Nationaltheater find noch 
mehrere Eleinere, die im Sommer herum» 
wandern, um Bäder und "Städte von gerin⸗ 
gerem Rang zu verfehen, 

Die große Bibliothek, welche die 
kaiſerliche genannt wird, iſt eine treffliche 
Anſtalt zur Beförderung des wiſſenſchaftli⸗ 
chen Studiums. Sie iſt zufammengefegt 
aus der ehemahligen kaiſerlichen, der Uni⸗ 
verſitaͤtsbibliothek, der Bibliothek der Jeſui— 
ten, und der des Grafen Kinsky. Der 
Bibliothekar Unger hat große Verdienſte 
um Ordnung und Volſtaͤndigkeit. Sie ge 
hört jest zu den größten in Deusfchland: bie 
Zahl der Bände beträgt an 130900, Gie 
hat einen ziemlich beträchtlichen jährlichen _ 
Fond zu Fortfegungen und neuen Merken. 
Alte wiffenfhaftlihe Fächer find mit einer 
. gewiffen Reichhaltigkeit befest, befonders was 
größere Werke betrifft, Worzüglich reich 
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find Naturhiflorie und Neifebefchreibungen, 
worin man nicht leicht ein erhebliches Werk 
vermiffen wird. So findet man hier alle 
Floren, auch die feltenften und folhe, die 
bloß verfhenkt zu merben pflegen, wie bie 
Flora Rossica. Bon ber Böhmifchen Flo⸗ 
va, weldhe aus zehn heilen beftehen follte, 
and wovon nur der eine gebrudt ift, find 
hier drei’ Theile Handzeichnungen , bis der 
Tod des Verfaffers die Arbeit unterbrach, 
Ein ganz eigenthümliher Schatz dieſer 
Bibliothek if die Sammlung Boͤhmi— 
ſ cher Schriften, ſowol aller derer, die Be⸗ 
zug auf Boͤhmen haben, beides in Ruͤckſi icht 
auf Geſchichte und auf phyſikaliſche Beſchaf—⸗ 
fenheit, als der in Boͤhmiſcher Sprache ver- 
foßten Schriften, Die Zahl der Iegteren ift 


Segen 12000, Über fie ift doc, bei wei— 


ten nicht vollſtaͤndig Einft war die Boͤh⸗ 
miſche Literatur der Deutfchen fehr voraus, 


um bie Seit der Huffiten und noch früher, 
Aus dieſer Zeit flammen bie beften Schtifz 


fen, Nachher nahm die Kultur mwieber ab, - 
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und dazu trugen die Jeſuiten treulich bei, 
Sie verfolgten die Böhmifhen Schriften 
mit unglaublicher Wuth. Ein gewiffer Pa: 
ter, deffen Namen’ mir entfallen ift, rühmte 
fih, allein 40000 Böhmifche Bücher ver- 
beannt zu haben, “Die Böhmifchen Bauern 
hiengen aber To feft am ihrer Lehre, daß fie . 
kein Mittel unverfucht Tiefen , ihre Bücher 
zu erhalten. Sie verbargen fie nicht nur 
auf das forgfältigfte:, fie riffen au die Ti; 
tel ab, fo daß die Jeſuiten, wenn fie nad, 
Böhmifhen Schriften forfchten, bei ihrer 
gaͤnzlichen Unkunde der "Sprache, nicht auf 
den Inhalt ſchließen Tonnten, - Daher fine 
det man jest fo. viele Boͤhmiſche Schriften 

ohne Titel, Uebrigens iſt das ältefte Boͤh— 
mifhe Buch hoͤchſt wahrſcheinlich 1475 ge 
druckt. Die Zeihen, worin die Jahrszahl 
ausgedruͤckt ift, geben Beine andere Deutung 
als 1457 oder 1475: man kann alfo die 
legte mit Zuverfiht annehmen.- Vom Jah: 
re 1476 hat man fhon eine Schrift mit 
der beflimmten Sahrszahl, Ferner ijt: die 
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Ueberfegung der Bibel: nad) dem Grundtert, 
die im Sahre 1579 fauber in-$olio gedruckt 
iſt, ſehr geſchaͤzt und ſehr ſelten. Die Bibs 
liothek hat wol nur das einzige Original—⸗ 
eremplar, Nachher ift fie nochmahls auf: 
gelegt. Diefe Ueberfegung hat allein volle 
Autorität bei den fogenannten. Mährifchen 
Brüdern. Die Böhmifhen Bauern, die 
noch jest zahlreich diefer Lehre zugethan find, 
Eaufen daher diefe Bibel oftzu theuren Preis: 
fen. So erftand ein Bauer auf einer Ver: 
fteigerung von Doubletten, nah Aufhebung 
der Klöfter, ein Eremplar um 50 Gulten, 
Als er es einftecdte, fagte er, es fei ihm lie: 
ber als des Kaiferd Krone. Gegenwaͤrtig 
. werden wenig Böhmifche Bücher mehr ge: 
druckt; meiftens nur Volksbuͤcher, auch eini; 
ge Poefien, PIE 
Die Bibliothek befigt zugleich eine be 
trächtlihe Anzahl von Handfhriften, mei: 
ſtens Böhmifche, unter welchen mehrere von 
großem Werth find, Man machte mid 
. aufmerkfam auf einen Kodervom Plinius, 
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den Melanchthon zum Behuf feiner Ausga— 
be von der Univerſitaͤtsbibliothek lieh. In 
einem von den Domherren gehaltenen Bu— 
che findet ſich unter andern auch ein 
Blatt von Huſſens Hand. Ein praͤchtig 
ausgemahltes Ritual ſtellt bei jedem Evan⸗ 
gelio die Geſchichte in einem Bilde dar, das 
ſich darauf bezieht. An den Seiten befin⸗ 
den ſich noch andere Figuren, als der Fort— 
ſchritt der Aufklärung burh Wiclef, Huf 
und Luther, Der erfle fhlägt Teuer, der 
zweite zündet, der dritte hält die Flamme 
in der- Hand, - Ferner iſt hier ein-anßeror: 
dentlih fhon gearbeitster Pfalter, wo die 
Zeihnungen der Figuren fehr fein und da- 
bei oft ſehr gut ſind. Noch zeigt man eine 
unendlich kleine, durchaus gleich, geſchriebene 
Bibel: ein Kunſtwerk, das freilich in ſeiner 
Art merkwuͤrdig iſt, aber doch gewiß hoͤchſt 
unnuͤt. Auch hat man die Originalhand— 
ſchrift der nachmahls gedruckten Geſchichte 
des Koſtnizer Konziliums von einem Zeitge— 
noſſen. In dieſem Original folgen auf die 
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Geſchichte Abbildungen aller Erzählungen 
mit Rüdweifung auf die Blätter der Ge⸗ 
ſchichte. Am Ende dieſer Handfhrift find 
die Wappen aller Anmwefenden abgemahlt, 
Sm Tert findet fih am Schluß des Verzeich⸗ 
niffes die bekannte Angabe von den 700 
offenen Framen, der geheimen Buhl: 
dirnen zu gefchweigen. 

Am Ende der Bibliothek find zwei Leſe⸗ 
zimmer, in welchen gewoͤhnlich ſich eine ziem⸗ 
liche Anzahl Studierender befindet, denen 
man ben freieſten Gebrauch aller Bücher ge: 
ftattet, Es gefiel mir fehr, daß man in eis 
nem befonderen Schrank mehrere Bücher für 
jemand. aufbewahrt, der ſich ihrer etwa zu 
Ausarbeitung eines Werks bedienen "will, 
Sonft fieht man im biefem Zimmer noch 2 
alte, in Böhmifhen Kirchen gefundene, Ge: 
mählde, welche beweifen, daß die Delmalerei 
bier ſchon 1457, mithin etwa hundert Jah— 
te früher, als Leffing glaubte, bekannt mar. 

An den alten Böhmifhen Handfhriften 
bemerkte ich eine große Aehnlichkeit mit den 
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Ruſſiſchen Buchftaben :: -alfein man verfiherte 
mid), die Ruſſen Eönnten jene nicht leſen, 
Hingegen haben beide Sprachen große Aehn⸗ 
Tichkeit, Die Ruffen und Böhmen verſte⸗ 
hen ſich daher fehr gut unter einander; bes 
ſonders die erfteren. bie Böhmen. Jetzt ber 
dienen die Böhmen fih Deutfher Buchſta⸗ 
ben; fie haben aber für einige Buchftaben 
mehrere Zeichen und eine verfhiedene Modi: 
fikation der Ausfprahe anzudeuten. 
‚ Mebrigens, fiel es mir bei dem Auferen 
- Anbli der Bibliothek auf, daß ich fo viele 
weiße Bände noch mit ben Jefuitifchen Zei⸗ 
hen vorfand, ohne. Titel zur Bequemlichkeit 
des Gebrauchs, ‚Die Sefuiten theilten näme 
lih das Maß des Lichts und der Auflli- 
zung mweislich mit fparfamer Hand aus, das 
mit ihnen Fein Prometheus das himmliſche 
Feuer ſtehlen moͤchte. Sie ließen alle Büs 
cher weiß einbinden, ‚und fleichen fogar an 
ders gebundene Bücher weiß an, bamit nie= 
mand, ber etwa in die Bibliothek träte, ben 
Inhalt errathen koͤnnte. Nun hatten fie 
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alle Bücher in Fächer abgetheilt, die durch 
Roͤmiſche Zahlen auf dem Rüden angedeu- 
tet wurden, Ueberdies hatten fie gemiffe 
Zeichen, woran fie felbft fogleich erkannten, 
ob ein Buch unbedenklich, oder durchaus 
nicht dürfe gegeben- werden, oder nur gemif- 
fen Perfonen. Diefe Zeihen waren Kreuze 
von verfchiedener Farbe und Form, die man 
auf ihren Büchern - unter jenen Zahlen der 
Fächer bemerkt findet. = Jul 

Die Bibliothek felbft ſteht im dem ehe: 
mahligen Jeſuiterkollegio. Sie hat ein’ ges 
räumiges Lokal, iſt gut und bequem geord- 
net. Das SIefuiterfollegium: tft “ein” großes 
Gebäude, in welchem auch noch eine Art 
theologifhen Seminars ſich befindet. - Webers 
haupt waren die Sefuiten in Prag tieber 
fehr mächtig geworden. Als der Orden auf 
gehoben ward, hatten fie fieben große Höfe 
und viele Seminariften, Damahls bejtimmte 
der Kaifer Sofeph das Kollegium, mo jetzt 
die Bibliothek ift, zur Wohnung der Alum— 
nen ber Kiöfter, welche dieſe noch bis zum 
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Ablauf der Lehrzeit unterhalten. : mußten, 
Diefe jungen Leute genoffen in dem Kolle— 
gio zugleich einen fehr forgfältigen Unter- 
richt, über welchen mehrere, verdiente unb 
aufgeklaͤrte Männer die Auffiht führten. 
So vorbereitet follte e8 ihnen am Ende ber 
Unterrichtsjahre frei ftehen, ‚als MWeltgeiftli: 
che der Kirche zu. dienen, oder nun wirklich 
in die Klöfter zu treten, deren Alumnen fie 
waren, Man Eann fi den Erfolg vorſtel⸗ 
len. Darum find auch alfe Ordensgeiftliche 
ohne Ausnahme dem Kaiſer Sofeph fo feind, 
Sie fagen gerade zu, ‚er habe alle Moͤnchsor— 
den unterbrüden wollen, und legen es ihm, 
ober inſonderheit feinen WVorkehrungen. ge 
gen das Noviziat, zur-Laft, dag die Zahl der 
Ordensgeiſtlichen jetzt in der That zu ſchwach 
waͤre, um den Dienſt der Kirche gehoͤrig zu 
beſtreiten. Sie behaupten, das gehe ſo weit, 
daß manche Kranke und Sterbende nicht ein- 
mahl könnten mit den Tröjtungen des Evan- 
-geliums und den Sakramenten bedient 
werden, | . | 


356 


Es giebt noch eine andere ſehenswuͤrdige 
- VBibliothet auf dem Streuhof. Das ift 
ein Prämonftratenfer: Stift auf bem Berge, 
der an Prag ftößt, links vom Radſchin. Die 
Bibliothek ift anfehnlih: fie befteht aus et⸗ 
wa 60000 Binden. Gie ift befonders 
reich in der Gefhichte, den Klaffikern und 
Boͤhmiſchen Schriften; es trifft fich fogar 
oft, daß fie der größeren aushelfen kann. 
Der Saal und die Nepofitorien find ganz | 
befonders prächtig, Nußbaumholz, fauber ges 
arbeitet und ſtark vergoldet, Die letzteren 
find aus dem reihen Klofter Bruck bei deſ—⸗ 
fen Aufhebung erfianden. Sie hatten einft 
70000 Gulden gekoſtet: ber jegige Prälat 
aber hat fie für 7000 Gulden, Das Klo: 


ſter iſt ein ſchoͤnes Gebäude; die Kirche hat 


eine als Kunſtwerk fehr berühmte Orgel, 
Dei dem Klofter ift ein großer Garten, ber 
den Berg hinan geht, und zu einem Kleinen 
Lufthaufe führt, von dem man eine treffe 
liche Ausfiht hat. Dem Garten gemähren 
fein Umfang und Lage alle Vortheile eines 
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vetfhiebenen Klimas, Hier find alle in 
Böhmen einheimifhe Bäume, Gefträuder 
und merkwürdige Pflanzen gefammelt, Das 
giebt ihm den Werth eines botanifchen Gars 
tens, und macht ihn den Studierenden ſehr 
nuͤtzlich. Würden die Kloͤſter fo gebraucht, 
fo möchte eine mäßige Zahl ſich rechtfertigen 
Taffen, als Zufluchtsort für Ältere Männer, 
die fih, nah den Sthrmen der Welt und 
der Leidenfchaften ‚ — und Sammlung 
wuͤnſchen. — 
Das Kabinet fuͤr die Natuthiſtorie 08 e 
befonders- reich fein an Böhmifchen Erzeug: 
niffen, Verſteinerungen u. ſ. w. Die Pro: 
fefforen der Univerfität in viefen Wiſſen- 
haften haben die Aufficht darüber, 
Man hat au verſchiedene intereſſante 
Kunſtſammlungen. Die Gemaͤhldeſamm— 
lung im Czaraiſchen Palaſt enthält uns 
ter vielen mittelmäßigen Stüden, einige 
treffliche Meifterwerke, Cie ſteht unter eis 
nem ſehr einfihtsvolen Direktor, SProfef 
22 
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for Meisner befigt eine merkwürdige 
Sammlung von Handzeihnungen. 

Die Univerfität, ziemlich ſtark befucht, 
zählt unter ihren Lehrern Männer von Ver: 
dienſt, die fih aud als Echriftfteller ausge: 
zeichnet haben, Naturgefhichte und Natur: 
lehre find die Wiffenfhaften, welche am 
meiften bearbeitet werden, Die. Prager nas 
turhiftorifhe Geſellſchaft hat in dieſer Ruͤck— 
fiht große Verdienfte um Böhmen und um 
die Wiffenfhaft, Wielleiht hat der Krieg 
in diefem Fache, wie in fo manchen andern, 
den fchnelleren Fortſchritt der Kultur gelähmt, 
der fi) im dem vorhergehenden Sahrzehend 
ſo ſchoͤn ankuͤndigte. Doch ift der Saame 
ſo wenig verloren, als die Stimmung zu 
groͤßerer Thaͤtigkeit unterdruͤckt iſt. Beide 
werden nach der Wiederherſtellung des Frie- 
dens reichliche und reife Fruͤchte tragen. 

Ueberhaupt ſind die Boͤhmen aufgeweckt, 
thaͤtig und induͤſtrioss. Die Menſchenrace 
iſt nicht ſo ſchoͤn, wie in Oeſterreich: ſie ſind 
kleiner und haben nicht ſo edle Phyſiono— 
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mien. Aber es ift ein kernhaftes Volk, das 
ſich fuͤhlt, und eines großen Enthuſiasmus 
faͤhig iſt. An Patriotismus wetteifern ſie 
mit allen Unterthanen der Monarchie. Boͤh— 
men hat Staͤnde, aber die Staͤnde ſind der 
Regierung ganz ergeben. Sie aͤußern ihre 
Wirkſamkeit nur zum inneren Wohl des 
Landes, nicht um der Regierung Schwierig⸗ 
keiten in den Weg zu legen. Als Solda— 
ten haben ſie ſich immer ausgezeichnet: der 
Erzherzog Karl haͤlt beſonders viel auf ſeine 
Boͤhmiſchen Regimenter. 

Der Zufall wollte es, daß ich in — 
noch ſah, was ich freilich nicht erwartet hat⸗ 
te — Ruſſiſche Truppen. ‚Heute früh mar 
fhirte sin Korps von etwa 7000 Mann 
ein, das nach der Schweiz zieht. Es war 
ein Regiment Hufaren, ein Regiment Ki: - 
raflier, zwei Negimenter Infanterie, ein Ne: 
giment Jäger. Die Truppen fahen gut aus, 
und waren gut gekleidet, Die Hufaren bes 
fonders find fchöne Leute, und gut beritten, 
Die Infanterie hat grün: "die Kavalerie 
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gelb. So viel man im Durchmarſch bes 
merken Eonnte, war doch ein auffallender Uns 
terfchied in den Phnfionomien mit den De- 
fterreihern, Die Ruffen haben meiftens 
breite Gefichter, und kleine aufgeflumpfte 
Naſen. Sonſt waren ihre Geſichter alle wie 
verbrannt. In der Kolonne befanden ſich 
Regimenter, die ſeit 15 Monaten auf dem 
Marfh waren, um andere Menfhen zu 
morden, bie fie nicht Fennen, die ihnen nie 
Leides thaten, die ihrem Lande nie Schaden 
zufügten, 


XXX. Brief. 


Töplitz, den idten Juli 1799 


Der beſte Weg von Prag nach Dresden, 
lieber Bruder, geht über Toͤplitz. Immer 
muß man ein boͤſes Gebirg uͤberſteigen, ehe 
man in die Ebenen Sachſens und der Mark 
gelangt. Aber die Straße uͤber Toͤplitz iſt 
doch die fahrbarſte. Ueberdies gewaͤhrt ſie 
die Annehmlichkeit, einen der beruͤhmteſten 
Badeoͤrter zu ſehen. 

Von Prag bis Toͤplitz ſind 12 Meilen 
oder 6 Poſten, wenn man bis Loboſitz auf 
der Dresdner Landſtraße bleibt; eine Poſt 
weiter, wenn man uͤber Außig geht, und 
dadurch den ſehr boͤſen Weg von Loboſitz nach 
Toͤplitz vermeidet. Man erzaͤhlte mir in Prag 
ſchon von vielen Unfaͤllen, welche die Reiſe⸗ 
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wagen heuer auf dieſem Wege erlitten. Ich 
entſchloß mich daher, meinen Weg von Slan 
ſeitwaͤrts zu nehmen *). 

Aus Prag geht es den Radſchin hinan, 
ſo daß das Schloß rechts, der Streuhof links 
liegen bleibt. Die Chauſſee geht eigentlich 
mehr rechts; man nimmt aber im Sommer 
bei trockener Witterung einen kuͤrzeren Ne— 
benweg, der links den beruͤhmten Meißen: 


berg, etwa eine halbe Meile von Prag, _vor- 


beiführt. Man überfieht von der. Landftraße 
aus die Gegend ziemlich gut. Es kam mir 
vor, als fähe ih noch die ganze Stellung 
der Schlacht vor mir, die einft für Deutſch— 





Stredoklick 2 M., Brandis 14 M., Knowis 1% 
M., SIan aM, Drei Glocken 34 M., Weißthurm 
1 M., klein Horefchowig 1% M., Jungfern Tei— 
nig2M., Tauſchettin Kirchdorf AM., Klumtſchan 
Kirchdorf 14M., Laun 2M., Dobrowmirſitz 4 M., 
Coſel 15 M., Sinnuz ı% M., Mirſowitz 2M, 
Stubſchütz 4 M., Bilin 1 M., Kotoſitz 174 M., Lete⸗ 
witz 1% M., Schelenken 15. M., Uſchechlag 12 Ms 
Töplitz 2 Meilen. 
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land fo wichtige Folgen hatte, Unmillführ- 
lich verirrten meine Gedanken ſich fo tief in 
das Feld der Vergangenheit und in Verglei— 
Hungen mit den gegenwärtigen Zeiten und 
den Wahrfcheinlichkeiten für die Zukunft, 
Sch kam auf der Station an, ohne toeiter 
auf den Weg Acht zu geben. 

Nachher wird die Gegend higelig. Hin: 
ter Knowis geht es einen ziemlich hoben. 
Berg hinan. Slan iſt ein ganz gut ges 
bauetes Städtchen, In der Mitte ift, mie, 
in den meiften Böhmifchen Städten, ein gro⸗ 
Ger geſchloſſener Markt mit einem kleinen 
Spaziergang , wenigſtens mit Baͤumen um 
den Brunnen. J 

Hier ſcheiden ſich die Straßen nach Dres⸗— 
den, Carlsbad und Eger. Das macht in die— 
fer Jahrszeit einen ſehr ſtarken Zuſammen⸗ 
fluß. Der geraͤumige Gaſthof war ganz be— 
ſetzt. Das mannichfaltige Gemiſch der reis 
fenden Partieen verfinnlichte mir. Fieldings 
Schilderungen, Wer weiß, was ich fir Abens 
teuer beflanden oder beſchauet Hätte, wenn 
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nicht die hoͤfliche Wirthinn mir noch ein eis 
genes Zimmer einraͤumte. Nachher Eonnte 
ich, des lieben Dekorum wegen, nicht füglich 
wieder in die Gaftftuhe wandern „ die wäh: 
tend der Nacht der Zufammenfluß einer noch 
mehr buntfhedigen Menge ward, 

Heute früh, in einer Kälte, mie ich fie 
in diefer Jahrszeit, wenigſtens nicht in die— 
fen füdlichen Gegenden erwartete, machte ich 
mic tieder auf den Meg. Sch war nod) 
immer im Tom Jones, Wenigſtens er⸗ 
wartete ich einige Ueberbleibſel der Gaſthofs⸗ 
Abenteuer, deren Erzählung uns einſt fo 
fehr vergnuͤgte. Umſonſt. In großer Ver: 
wirrung fuhren ſechs Wagen zugleich mit 
mir ab: aber keiner 309 biefelbe Strafe, Ich 
erhielt nicht einmahl Poftpferde, ob ich gleich 
früher, als andere die Poſt beſtellt ‚hatte, 
Weil ih nur in einem leichten, befcheidenen 
Straßburger Halbwagen reifete, fo war es 
allerdings billig, daß wichtigere Magen bei 
dem Poftmeifter den Vorzug erhielten, Auch 
befand. ich mich nicht übel bei meiner Erge— 


345 


bung. Meine Bauerpferde brachten mich [hnell 
und gut nach der Station, 

Rechts geht der Weg nach Dresden, links 
nach Carlsbad, der nad Zöplis zwifchen bei: 
den duch, body mehr links, Der.erfte geht 
auf Budin zu, der zweite auf Rendſch, der 
nad Zoplig dem Eger zu auf Laun. Die 
Gegend ift noch immer huͤgelig. Rechts fieht 
man einzelne hohe Berge in einiger Entfer: 
nung. Vor dem Dorfe Kutromwig, bag 
vechts nahe am Wege liegen bleibt, geht es 
den Berg herab, gleih hinter dem Dorfe 
wieder einen, Berg hinauf, Das Dorf liegt 
ſehr fhon in der Tiefe. Dann bleibt man 
eine Weile auf der Bergebne. Weite Aus— 
fihten giebt e8 nicht, Don Weißenthurm. 
ab zieht der Meg immer bergauf, Nicht 
weit von Zeinig bleibt rechts die St, Blaſii 
Kirche liegen. 

einig ift ein freundlicher Markt, der 
ſehr hoch Liegt, Zuerſt geht der Weg wieder 
etwas bergab: dann dreht er fich näher nad) 
den Bergen, Die einzelnen Berge zur Ned: 
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ten Eommen ziemlih nahe, Bei Klumtſchan 
ift die Ausfiht ſchoͤn. Links liegt die Herr— 
haft Ziesli mit einem einfachen, halb- bes 
deckten Lufthaufe auf.einem mäßigen Berge 
zur Rechten, Von diefem Berge überfieht 
man die meite Öegend vollkommen. Die 
Berge liegen gerade vor, mie in eine Kette 
gereihet. Am Fuß zeigt fih Zaun, Hie 
und da erblidt man Waldungen, 

Laun ift eine nahrhafte Stadt, Man 
verführt von dort viel Roſoli, ein abgezo: 
genes Waffer aus Gerftenbrantmwein. Es 
hat einen reinen, angenehmen Gefhmad, iſt 

mäßig ftark, und ſtoͤßt nicht auf. 
| In Laun war noch alles fo Boͤhmiſch, 
daß ich Mühe hatte jemand verſtaͤndlich zu 
machen, mie Erdbeeren zu verfchaffen. Auf 
der naͤchſten Station war alles Deutſch: bie 
Kinder verfianden kaum Böhmifh. Es ift 
kaum glaublich, wie volfommen und wie an- 
haltend folche Verfchiedenheiten ſich fortpflan- 
zen, So auffallend es mir war, wie ich zus ’ 
erft in Böhmen Fam, von Deutfc » Böhmen 
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und Böhmifh Böhmen reden zu hören, fo 
‚begreiflih wird mir jest dieſer Unterfchied. 
‚Sofeph II. wollte alle diefe Verfchiedenheiten 
‚heben: aber das ift nicht in der Macht der 
Megierung. Sie mögen auch. ohne Nachtheil 
beſtehen, wenn nur die allgemeinen Einrich⸗ 
tungen gleichfoͤrmig ſind. 

Bis Laun iſt der Weg Chauſſee und ziem— 
lich gut. Der Boden iſt fruchtbar. Hinter 
Laun wird der Boden noch ſchwerer, aber 
der Weg bergig, ſteinig und bei Regenwetter 
tief zum Steckenbleiben. Die Chauſſee ſollte 
von Laun bis Toͤplitz fortgefuͤhrt werden. 
Sie war ſchon von Ingenieurs abgeſteckt: 
Alles war zur Arbeit vorbereitet. Aber der 
leidige Krieg hinderte die Ausfuͤhrung. Man 
kann indeß einen etwas beſſeren Weg nach 
Toͤplitz nehmen uͤber Brix. Er iſt nur eine 
Meile weiter. Ich zog gleichwol den gewoͤhn— 
lichen über Mirſowitz vor, wegen der Merk: 
twürdigfeiten der ‚Gegend, Und wirklich ‘ich 
ward für den befhmwerlichen Weg reichlich 
entſchaͤdigt. 
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Gleich hinter Laun koͤmmt man über bie 
Eger, dann gleich wieder bergan. Die ein— 
seinen Berge, die man vorhin entfernter fah, 
kommen nun ganz nahe: fie fiehen ba, wie 
ifolirte Hügel, auf der an fih ſchon fehr ho: 
hen Gegend, Drei unter ihnen zeichnen ſich 
beſonders aus: der Hochblick, der hoͤchſte 
unter allen, auf welchem ehemahls eine Kir— 
che ftand, deren Stelle jegt zum Andenken 
noch ein Kreuz vertritt; zur Linken der Nenn: 
auer und Willifhauer Berg. Man 
hat eine ſtarke halbe Stunde um auf den 
Hochblick zu kommen, vom Fuße deffelben, 
Die Ausſicht ift fehr weit, aber doch minder 
ſchoͤn, als von gleich hohen Bergen in ber 
Schweiz oder in Schwaben, meil das Land 
nicht fo koupirt ift, und größere Ebnen hat. 

Hinter Sinnuz geht der Weg ſtark berg— 
an. Das Dorf gehoͤrt dem Fuͤrſt Lobko— 
witz, ber ſehr große Güter in Böhmen bes 
ſitzt. Die Wohnungen ber Bauern in fol: 
chen herrfchaftlichen Dörfern find fehr arm: 
ſelig; fehlechter noch, als die der Leibeignen 
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in Holftein. Sie haben in ihren Mohnun- 
gen fo Eleine Senfter, daß es immer Nacht 
bei ihnen. fein müßte, wenn nicht die größes 
ten Scheiben des hellen Böhmifchen Glaſes 
noch huͤlfen. Nach der Wohnung zu ſchlie— 
ßen, muß das Schickſal des Landmanns eben 
nicht guͤnſtig ſein. Sollte man die guten 
Folgen der Aufhebung der Frohndienſte nicht 
ſchon ſpuͤren muͤſſen? —— 

Von dieſem Sinnuzer Berg hat man 
wieder vor ſich eine ſchoͤne, weite Ausſicht: 
ruͤckwaͤrts wird ſie koupirt durch andere, faſt 
eben ſo hohe Berge. Zur Linken liegen, zum 
Theil ſehr ſchoͤn in Waldungen, mehrere 
Kloͤſter und Herrſchaften. Seitwaͤrts treten 
andere von jenen einzelnen Bergen hervor. 
Sie ſcheinen ſo wunderbar dahin gewachſen; 
fie find ziemlich weit entfernt, ohne den mins 
deften Zufammenhang unter einander, Diefe 
Berge find der Hohnidel, der Selnitzer, 
Prohner, Gangelhofer Berg, und der 
Borzen oder Biliner Stein.  Diefer 
legte, der hoͤchſte unter allen, iſt auch durch 
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feine befondere, fäulenartige, aber dabei un: 
regelmäßige Form ausgezeichnet. Man fieht 
ihn fehe weit, Die Spige ift durch ein Kreuz 
bezeichnet. Er ift wie ein Kegel, fehr fleit, 
fhroff und faft ganz kahl. Einige Klafter 
unter dem Gipfel hat er einen abhängigen, 
nicht fehr breiten Nafen, Nur zwifchen. den 
Spalten und herabgerollten Bruchſtuͤcken 
bringt er einige WVegetabilien hervor, Dies 
fer Berg ift unftreitig Baſalt; Die meiften 
umliegenden werben mit Unrecht‘ dafür ges 
halten, Indeſſen find fie alle vulfanifchen 
Urſprungs. In dieſer Ruͤckſicht gehört die 
Gegend zu einer der merkwuͤrdigſten, die ich 
kenne. Wie ſehr bedauerte ich, daß Zeit und 
Umſtaͤnde mir keine genauere Unterſuchung 
geſtatteten. 

Mirſowitz iſt ein altes Jagdſchloß des 
Fuͤrſten Lobkowitz. Hier ſtehen die Poſtpferde 
von Loboſitz, um die Reiſenden nach Toͤplitz 
zu befoͤrdern. | 

Es find noch zwei ſtarke Meilen. . Der 
Meg geht uuf der Höhe fort, Links find die 
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vorigen Berge, Rechts iſt ein nn 
von einer mäßigen Bergkette. 
Hier liegt, gleihfam wie ein Keſſel ein⸗ 
geſchloſſen, das Staͤdtchen Bil in. Die Ges 
gend iſt meiſtens uneben und bergig, ausge— 
nommen das ſehr enge Thal, welches bei 
Rudelsdorf den Fluß Bilin aufnimmt. 
Dann laͤuft es in angenehmen Kruͤmmun— 
gen zwiſchen den Bergen von Weſten gegen 
Oſten fort. Hinter der Stadt verbindet es 
ſich mit der Ebene, die, etwa eine Meile 
weit, ſich von dem Mittelberge zu dem Erz⸗ 
gebirge erſtreceft. Der Charakter der ganzen 
Landſchaft iſt romantiſch. Schroffe Felfen 
wechſeln mit fruchtbaren Feldern, Wieſen und 
Gebuͤſchen. Unzählige Obſtbaͤume auf den 
Geldern verwandeln die Abhänge der Berge 
in einen Garten. Der Fluß treibt ſich lang⸗ 
ſam in fdylangenformig gekruͤmmten Ufern mit 
Erlen befest. Die Hügel find hie und da 
mit Weinſtoͤcken befest. Bon den größeren 
Bergen, welche faſt von einerlei Höhe find, 
bat man bie trefflichſte Ausfiht auf viele 
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Meilen umher, in das hohe Gebirg, in das 
Mittelgebirg, und die große Ebne von Brix 
nah Saat, Die höheren Berge find kahl, 
die niederen mit Dammerde bedeckt, aber 
größtentheils unbebauet. Viele Morgen Lan: 
des, die jegt brach liegen, loden des Land: 
manns Fleiß und verheißen ihm die fchönfte 
Ernte, | 

Das Staͤdtchen Bilin liegt fehr ange: 
nehm in dem Bergthal, welches bie Bila. 
durchſtroͤmt. Es ift mit Mauern umgeben, - 
Das Schloß liegt auf dem Hradiſcht, eis 
nem mäßigen Berge, größtentheils mit Walls 
nufbäumen befest. Man findet hier häufig 
alte Gräber, Das Schloß ift neu gebauet; 
aber nur zum dritten Theil vollendet, Da— 
gegen fieht man nod eine Baſtei und Kings, 
mauern ber alten Befeſtigung. Am Zuß des 
Berges ift ein kleiner Teich, an beffen Ufer 
viele Hütten zwifchen Hollunderfträuchen und 
Obftbäumen verſteckt find: ein hoft angeneh⸗ 
mer Gang, Er führt in ein reizendes, ab⸗ 
wechfelndes, fehr angebauetes Thal, das fi - 
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eine gute halbe Stunde weit Bis zu dem 
Dorfe Nadomefik erſtreckt. Es windet fich, 
wie der Bad, der es durchfließt, engt und 
weitet ſich zu verfhiedenen Mahlen. Oft iſt 
die Ausſicht ganz geſperrt: aber kaum thuſt 
Du zehn Schritte vorwaͤrts, und die ſchoͤnſte 
Landſchaft breitet ſich wieder vor Dir aus, 

Eine Viertelſtunde von der Stadt am 
Abhang des Gangelhofes, eines mäßigen 
Hügels liegt der Sauerbrunnen, Zur Bes 
quemlichkeit der Brunnengäfte ift ein Haus 
gebauet, aus welchem man auf fleinernen 
Treppen zu dem Brunnen hinabfleigt, Eine 
Lindenallee führt dis in das Staͤdtchen. Noch 
angenehmer wandelt es ſich an der Bila, die 
durch die Wieſen im Mittelgrunde nachlaͤſſig 
ſchleicht, mit Erlen und Weiden dicht beſetzt. 
Der Weiden freue ich mich immer doppelt: 
fie rufen mir ſelbſt in dieſen ſuͤdlichen Ges 
genden die vaterländifhen Gefilde zuruͤck. 
Rechts fieht man am Fuß des Biliner Steins 
das Dorf Augezd, das mit einer Vorftadt 
von Bilin zufammenhängt, Sm Hintergrunde 
Ä 25 
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zeigt fih ein Theil des Mittelgebirge, Der 
Gangelhof ift falt-ganz ungebauet; die mei: 
ften Aecker find mit Obftbaumen befegt, Bon 
der Lindenallee ſtreckt ſich ein anderes, liebli— 
ches Thal nach den Dörfern Liebſchiez und 
Zelnis, Hier erhebt fich der Biliner Stein 
ftolz über die niedrigen Berge, Die Aeder 
an feinem Fluß find mit ausgegrabenen Ba— 
falten umzäunt; die Raͤnde mit Walnüffen 
beſetzt. 

Der Sauerbrunnen hat eigentlich vier 
Quellen, Drei find verſchloſſen; aus einer 
innen die Einwohner zu ihrem Gebraud, 
frei holen. Die legtere hält etwas mehr Eis 
fentheile, als die andern. Jene fommen dem 
Selterwaffer ſehr nahe: das Waffer ift aber 
nicht fo theuer. 

Erft in dem erften Jahrzehend diefes Jahr⸗ 
hunderts ward der Brunnen entdedt. Sm 
Sahre 1761 ward jede einzelne Quelle mit 
gehauenen Steinen eingefaßt; die ſaͤmmtli— 
chen Brunnen wurden mit einer-Mauer ums 
geben, Seit 1781 ließ Fürft Auguſt von 


355 

Lobkowitz das Brunnenhaus erbauen, die 
Lindenallee anlegen, bie. umliegenden Hügel 
terraſſiren, und die ſchoͤne Gegend mehr zur 
allgemeinen Benuͤtzung bereiten. Seitdem 
nahm der Vertrieb des Waſſers ungemein 
zu. Im Jahre 1781 wurden nur 9144 
Kruͤge verſandt, in den Jahren 1782 und 
ı783 abet 30000, im Jahre 1784 allein 
38000, im Sahre ı785 gleichfalls 400006 
und 42000 im Jahte 1786, Davon gehen 20 
bi8 25000 Krüge in alle Gegenden des Aus: 
lands bis nah Cherfon, Petersburg, 
Konftantinopel, ia bis Surinam 

Bei dem Brunnen mwöhnt ein Töpfer, | 
der die Ktüge verfertigt. Er iſt feit einigen 
Sahren erft aus Caſſel verſchrieben. Das 
erzählte mit ein blühendes, unſchuldiges, 
naives Mädchen, Sie Fonnte immerhin das 
Driginal zu Thuͤmmel's Marion abgeben, 
Befonders einnehmend war ihre Anhänglich: 
keit an Gaffel, Du Eannft Dir nicht vorftels 
len, mie ihre Augen ſtrahlten, wie fie zu: 
traulich ward, als ich ihe von dem geliebten 
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Gaffel erzählen konnte. Natürlih, daß ſie 
meiner Lokalkenntniß fehr nachhalf, oder 
vielmehr in ihrem Eifer mir felbft alle die 
Kenntniß zufhrieb, die ich erſt aus ihrem 
Munde fchöpfte. 

Der Brunnen ift an einen Brunnen 
meifter verpachtet, der beträchtlichen Vortheil 
haben fol, An Ort und Stelle wird wenig 
getrunten: defto mehr in bem benachbarten 
Toͤplitz. Aber bei weiten am —— wird 
verſandt. 

Hinter dem —E führt ein klei— 
ner Spaziergang den Hügel heran. In die: 
fem einfahen Garten ift ein eben fo einfas 
ches Luſthaus. Aber man hat hier eine hoͤchſt 
romantifche Ausſicht, zumahl auf den gegen— 
über liegenden Biliner Stein, der von dies 
fer Seite ganz als rauher, unzugänglicher 
Fels erfcheint, 

Sn der Stadt ift ein Laboratorium, das 
alte Schloß wo man das Bitterwaſſer und 
auch Magneſia macht. Von hier wird auch 
das Seidſchuͤtzer Waſſer verſandt. Seid⸗ 
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ſchuͤtz liegt drei Meilen rechts vom Biliner 
Stein. Es gehört an dem _. Lob: 
kowitz. 

Alle Waſſer, die von Bilin verſandt wer: 
den, gehen auf der Achſe nach Außegg, und 
von dort zu Waſſer auf der Elbe. Eigent- 
lich ift es der Transport, und die vielen 
Zölle, welche die Heilwaſſer fo theuer machen. 

Außer diefen Nahrungszweigen, und, den 
häufigen Befuchen der Badegäfte von Loͤplit, 
hat das Staͤdtchen noch einige Nahrung von 
einer Koͤllniſchen Pfeifenfabrik, und ſehr be— 
traͤchtlichen Gewinn von einer Baumwollen⸗ 
ſpinnerei, bie. über vierhundert Perſonen be— 
ſchaͤftigt, und hier eine Faktorei hat. 

Unter den häufigen Baſalthuͤgeln dieſer 
Gegend, ift der fhönfte und regelmaͤßigſte der 
zwifhen den Dörfern Auporez und Bo: 
racz. Er iſt kegelfoͤrmig, aus den ſchoͤnſten, 
regelmaͤßigſten Baſaltſaͤulen zuſammengeſetzt. 
Sie ſtreichen theils unter einem ſehr ſtum— 
pfen Winkel gegen Norden; theils faſt hori— 
zontal gegen Nordoſt. Un der Spitze iſt die 
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Richtung mehr ſenkrecht. Morboftwärts fieht 
man Aggregate von Bafaltfäulen wie Strah: 
Ion aus dem Mittelpuntt, weldhe ein fehr 
angenehmes Schaufpiel geben. Die Säulen 
find drei bis neunfeitig, ein Klafter hoch; 
die meiften fechsfeiiig und achtfeitig,, wenige . 
vierfeitig und neunfeitig. Der Bafalt ift 
blaͤulich und ungemiſcht. 

Steinkohlenbruͤche ſind beſonders bei den 
Dörfern Kutterſſchitz und Pohlet. Je— 
ner, welcher der groͤßte iſt, wird ſeit vielen 
Jahren, im Winter bei Tag und Nacht un⸗ 
terirdiſch gebauet. Man bauet auf drei Soh: 
fen und hat ſechs Schachten. Die Flöglagen 
über den Steinfohlen gehen in folgender Drd- 
nung: Dammerde o, 3 Lachter, weiße Let: 
ten o, 9, Sand 3, 6, blaue Letten 1, 8, 
ſchwarz Kohlengeftein o, 9, wilde Kohle, 2, 
7, Steintohlen o, 9, ſchwatze Letten mit- 
Kohlen vermifht ı, 2, Steinfohlen 2, 7 
fhwarze Letten o, 9, gute Steinfohlen 5, ı, 
grauer Thon der noch nicht durchſunken iſt, 
unter dem aber vielleicht noch mehrere Ötein- 
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Eohlenflöge find, zufammen 2 ı Lachter. Das 
- Anfehen der Kohle ift.fhiefrig; fie entzün- 
den fich leicht wegen des vielen Erdpechs, 
brennt ſtark aus, giebt eine große Kite und 
hinterläßt eine Afche, nicht Schlacken. Hie 
und da findet fih auch Holz mit erdharzigen 
Theilen duchdrungen, In den Ablofungen 
und Spalten fest fih Schwefelkies in merk: 
würdigen SKriftallifationen an, meiftens in 
der Korm von halben Sphären, Die Koh: 
len werden bis Stan verführt, wo jaͤhrlich 
gegen 80000 Kübel abgehen, Die Elaren 
Kohlen werden nicht zu Kuchen gefnetet, fon= 
dern auf Haufen gefhüttet und verbrannt. 
Dann wird die Aſche ald Düngmittel ver: 
kauft. Merwürdig ift es, daß einige Kohlen— 
brüche diefee Gegend noch wirklich im Brande 
find, Wenn man diefem Brande näher koͤmmt, 
findet man lavaartige Schladen von allen 
Graden der Verfhladung. 

Gegen Suͤdweſt von diefem Steinkohlene 
bruch. erhebt fih in einer geringen Entfer: 
nung ein mäßiger Berg Chlum, an beffen 
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Fuß ungeformte Bafalte Liegen, der aber an 
ber Spige wahre Säulen bildet, Die Unter: 
Inge ift auch hier Gneis, wie bei dem Bili- 
ner Stein, An der öftlihen Seite des Ber: 
ges fol ein merkfwürdiges Echo fein, welches 
ı2 Silben einige Mahl deutlich wiederholt. 

Von Bilin nah. Töplig find noch faft 
anderthalb Meilen, Die Gegend ift fehr be— 
völfert und ſtatk angebauet. So romantifch 
ift fie nicht, mie die vor Bilin, Die einzels 
sten Berge, die vorhin das fchauderhafte Ge⸗ 
maͤhlde machten, verlieren ſich nun aus dem 
Geſicht. Nur hie und da ſchimmert der Bi— 
liner Stein durch. Dagegen zieht ſich links 
eine amphitheatraliſche Bergkette herum. 
Rechts faͤhrt man am Fuß der Hoͤhen. Das 
Bergthal, welches in der Mitte liegt, iſt 
ziemlich breit, ſchoͤn durch die Fruchtbarkeit; 
aber das Waſſer fehlt. Man ſieht nicht die 
Bila, welche hinter den Hoͤhen zur Rechten 
fließt. 
Am Fuß dieſer Höhen ragen bei Sches 
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lenken wahre Lavamaſſen hervor . Der 
ganze Huͤgel iſt niedrig, aber um fo ausge⸗ 
breiteter und ſeine Abdachung ſanft. Gren— 
zen ſetzen ihm gegen Norden das Dorf Uſchech⸗ 
lap, wo das Baſaltgebirge ſich zu erheben be: 
ginnt, ein enges hal, welches den von dem 
Rieſenbad abfließenden Bach einfhließt, und 
die Gegend von Straka, mo ein ähnlicher 
kleiner Hügel befindlich ift, den von den hoͤ— 
heren Bergen ein Bleines Thal trennt, in 
welchem fich eine Menge Porzellainjafpiffe 
vor allerlei Karben finden. Gegen Dften er: 
ſtreckt er fih bis an die Bila; gegen Süden 
big an. einen Eleinen Bad, der von Lado— 
wiz herkommt, fi) mit dem Schelenkenbach 
vereinigt, und bei Hoftomiz in bie Bila 
fällt; gegen Weften ein Eleines Gebuͤſch, an 
dem der Duxer Steinkohlenbruch liegt, Die 
größte Höhe hat er bei Schelenken. Der Um: 


2) Diefes mineraloaifche Detail ift, mie Verſchiedenes 
von den, was ich über die Gegend von Bilin an⸗ 
führe, aus der Naturgeſchichte des Biliner 
Sauerbrunnen von Reuß entlehnt. 
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fang mag eine Eleine Meile betragen. Wahr: 
fheinlich find diefe Laven, . ungeachtet ihrer 
Ausbreitung, ein Produkt der Erdbräude, 
wozu Steinkohlenlager die Materie hergeben. 
Kurz vor Toͤplitz führt der Weg mäßig 
bergab, Man fieht aber die Stadt fait erft, 
wenn man nahe dabei ift, weil der Weg eine 
Krümmung um den Berg nimmt. Cine 
Meile vorher fchlägt der Weg von Brir in 
diefe Strafe. Dann wird er etwas beffer, 
aber immer noch etwas beſchwerlich, zumahl 
für einen Wagen, der, wie der meinige, ein 
breites Geleife hat. 


z 
* 
© 
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Töpltißz, den öten Auguſt 1799. 


Was werden Sie dazu ſagen, lieber Brun, 
daß ich mich habe bereden laſſen, hier das 
Bad zu gebrauchen? Die Zeit, die für Dres: 
den-und Berlin beftimmt war, ift nun eis 
ner Kur geopfert , deren Erfolg immer unſi— 
her iſt. Selbſt die Aerzte können mir nicht 
Bürge.dafür fein, daß die Douche die Stei: 
figkeit des rechten Oberarms ganz heben 
werde, die mir feit acht Sahren von dem 
Sturz mit dem Pferde geblieben iſt. Wäre 
das wohlthätige Bad früher gebraudht, fü: 
gen Sie, fo wäre fein Zweifel daran: allein 
nad) fo vielen Jahren koͤnne man des Er: 
folgs nicht fo gewiß fein. Indeſſen führt 
man mir mehrere Beiſpiele an, daß in aͤhn⸗ 
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lihen Faͤllen das Bad dennoch geholfen habe. 
Sch glaube daher, mih mit der großen 
Mahrfheinlichkeit begnügen zu muͤſſen. Wel: 
hen Genuß ih mir auch von einem lünges 
ren Aufenthalt in Dresden und Berlin ver: 
fprehen Eönnte, fo überwiegt ihn doch das 
Verlangen, diefer Beſchwerde ganz entledigt zu 
werden. Dies um fo mehr, mweil man mir 
drohet, das Uebel werde mit dem Alter zus 
nehmen, wenn ed nicht jegt in meinen be: 
ften Sahren fi heben oder wenigſtens fehr 
vermindern laffe *). 

Abgerechnet, was ich durch meinen hie: 
ſigen Aufenthatt für meine Gefundheit zu 
gewinnen hoffe, würde ich ihn zur Unterhal: 
tung nicht wählen. Die Gegend zwar ift 
unvergleichlich fhön, aber das gefellige Leben 





2) Ich bin bei der Wirkung des Bades das Zeugniß 
fhuldig, daß ich feitdem ungleich minder jene Stei— 
figkeit empfunden habe. Auch in den folgenden Jah: 
ren hat fie nie wieder zugenommen, und ich könnte 
beinahe fagen, daß ich gar nichts mehr verſpüre, wenn 
ich nicht ungewöhnliche Bewegungen machen wilf, 
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hat bei weiten nicht das Intereſſe, was ich 
mir davon verſprach. 


Das Thal, in weldem .Zöpliz ſüdwaͤts 


| liegt, wird von Norden und Weſten buch 
das hohe Erjgebirg, von Oſten und Süden 
duch einen Theil des Mittelgebirgs bes 
ſchraͤnkt. Es bildet den tiefften Winfer der 
großen Ebene, die von Kanden bis nach Au- 
fig an der Eibe fih allmaͤhlig heranzieht, 
Die Winkel des nordmeftlichen Mittelgebirge, ' 
die bald einfpringen, bald vortreten,, geben 
ihm eine verfchiedene Breite, In ber Nähe 
von Töpliz beträgt fie beinahe eine Meile, 
Mehrere Huͤgel, die von Oſten nach Weſten 
dem hoͤheren Mittelgebirg faſt parallel lau⸗ 
fen, durchſchneiden es. Dadurch wird es 
freilich uneben, aber die Ausſichten gewins 
nen unendlich von Abwechslungen. 

Nahe um die Stadt ſind in Oſten und 
Suͤdweſten zwei Berge, der Schloßberg und 
der Wachholderberg, allem Anſchein nach 
ausſpringende Aeſte des Mittelgebirgs, an 
deſſen aͤußerſten Fuß die Stadt und der 
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Schloßgarten angelegt iſt. Niebrigere Ans 
höhen in der Runde umher find von ber 
Weſtſeite der Köpfhügel, unter welchem ber 
Töplizer Kalt bricht, von der Nordſeite ber 
Judenberg, von der Oft: und Südfeite der 
Spitalberg. Doch find alle diefe Berge ge: 
trennt genug von einander, um der Stadt 
heitere Ausfiht und gefunden Luftzug zu 
gewähren: | | 

Die Stadt hat Mauern und vier Thöre; 
gegen Suͤdweſt das Biliner, gegen Nors 
den das Waldthor, gegen Dften das 
Graupiſche, und zwifchen dem Stabtba: 
de und ber Kirche das Badethor, welches 
feit dem Brande von 1793 eingeriffen iſt, 
weil es ſo eng war. Vor dem Brande 
zaͤhlte man uͤberhaupt 302 Haͤuſer. Da: 
mahls brannten gerade zu Anfang der Bas 
dezeit am Zten Juni 150 Häufer ab, Sie 
wurden fehr ſchnell wieder aufgeführt: größs 
tentheils ſchoͤner und dauerhafter als vorher, 
auch beffer ‚eingerichtet. Indeſſen find bie 
Schindeldaͤcher geblieben, Die eine Feuers— 
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brunſt fo viel gefährlicher machen. ° Ueber: 
haupt ift die Stadt nicht eben gut gebauet: 
indeffen findet man jest in mehreren Häus 
fern gute und geräumige Quartiere, Außer 
den Gafthöfen, von denen man 5 zur erften 
Klaffe und 3 zur zweiten rechnet, find viele 
Privarhäufer dazu eingerichtet, die Kurgäfte 
mit Mohnung und Möbeln zu verſehen. 
Der Preis iſt freilich ſehr ungleich: allein 
in Ganzen ſcheinen ſie mir maͤßig, und die 
Bedienung iſt vorzuͤglich gut. 

Jetzt zaͤhlt die Stadt ungefaͤhr 2500 
Menſchen; eine ziemlich ſtarke Bevoͤlkerung 
in Verhaͤltniß zu ihrer Groͤße. Ungefaͤhr 
der vierte Theil davon ſind Juden, von de— 
nen doch nicht viele wohlhabend ſind. Vor— 
zuͤglich ernaͤhren ſich die Einwohner von den 
vielen Fremden. Indeſſen haben ſie auch 
eine Manufaktur, die betraͤchtlichen Vortheil 
bringt, naͤmlich die Strumpfwirkerei. Auch 
Strumpfſtricker giebt es mehrere, welche be— 
ſonders lange Hofen und Bademäntel ver- 
fertigen, Der Getreidebau ift nicht fehr 
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ergiebig , obgleih bie Einwohner ihn mit 
großem Fleiß treiben. Obſt findet man von 
vorzüglicher Menge und Güte, 

Die warmen Quellen follen fhon im 
Sähre 762 durch einige Schweine entdedt 
fein; eine Legende, bie faft allen warmen 
Bädern gemein if, Der Böhmische Ritter 
Kolofting, der Here diefer Gegend, Iegte 
darauf ein Schloß bei ber Quelle an, das 
man noch jebt zwifchen der Stadtkirche und 
dem Schloßgarten zeigt, Zwar ift das alte 
Gebäude immer no) viel jünger; allein es 
Eönnte auf den Grund des erften gebauet 
fein. Die Gefhichte der Entdeckung ift 
durch ein hocherhobenes fleinernes Bild von 

Baltafar erhalten, das man von außen: 
an dem Eingang des Gemeindbehausbades 
oder des Stadtbades ſieht. 

Indeß, wenn wir auch nicht fo hoch im 
Alter des Bades hinauf gehen, fo ift doch 
die Töplizer Quelle die erfte, die in Böhmen 
bekannt ward, und eine der älteften in Eu> 
ropa, Auch die Stadt ift fihon alt, Das 
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Kloſter, was die Koͤniginn Sudith hier 1146 
oder 1173 für Benediktiner- Nonnen tif: 
tete, und reichlich ausflattete, ward 1421 
von dem Ziska'ſchen Heere vermüftet und 
nicht wieder hergeftellt, Die Stadt, von der 
ſich keine frühere Nachrichten finden, ward 
fünf Jahre fpäter in demfelben Kriege gleich= 
falls zerftort. Ohne Zweifel wurden die gro= 
en Männere, Weiber: und Frauenzimmer: 
Bäder zum “gemeinfchaftlihen Baden, ſchon 
im fechsjehnten Sahrhundert angelegt, Des 
Baues über die Schwefelbäder wird im Sahre 
1601 erwähnt: aber beſtimmtere Nachrich- 
ten von den Badehaufern haben wir erft feit 
Anfang diefes Sahrhunderts, Die Steinbäs 
der wurden erft 1759 gereinigt und gefaßt, 
und 1769 verbeflert: zwei Douchen wurden 
erft 1769 angelegt, Prinz Rohan lieg 
1773 die Schlangenbäder umfaffen und 
deden, Zmwifhen 1776 und 1779 wurden 
bei dem Steinbad noch mehr Quellen entdeckt 
- amd gefaßt. Nah dem Brande von 17935 
find noch erhebliche Verbeſſerungen in dem 
2% 
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Gebäude Über den Stadtbädern und bei den 
Douchen angebracht, 

Ueberhaupt find jest 38 Badebecken, 
nämlich 22 voll Stadtbadewaffer, die beiden 
Douchenbäder einbegriffen, und 16 Stein: 
bäderbeden, unter welchen 3 Schwefelbaͤder 
find. Die Steinbäber liegen außer der Stadt, 
und öftlich, eine Viertelſtunde Meges gegen 
dem Dorfe Schönau zu, welches beinahe mit 
Toͤplitz zuſammenhaͤngt. Von den Bädern 
find 9 Gemeinbäder, in der Stadt 6, in den 
Steinbädern 3, und 29 Privatbäder, 16 in 
der Stadt und 13 in den Steinbüdern, Alle 
Bäder haben einen beftändigen, häufigen Zu: 
flug und Abflug, daß nie Unreinigkeiten dar: 
in bleiben Eönnen, 

Der Märmegrad der Quellen, aus wel: 
hen alle diefe Bäder ihr Waſſer erhalten, 
ift [hon an der Mündung verfihieden, und 


mehr noch in dem Becken felbft, nad) Maf- 


- gabe der größeren oder geringeren Entfernung, 


auch des Umfangs der Badezimmer und des 
freieen oder gefperrteren Luftzugs, So hals 
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ten die Waffer am Einfluß von 32 bis 38 
Grad, im Beden aber von 21 bis 36 Grad 
Reaumur, Sn den meiften Babdebeden der 
Stadt läßt fih der Waͤrmegrad nach Belie— 
ben vermindern. Die Douchebaͤder, mit Nr. 
1 und 11 bezeichnet, halten jedes im Becken 
32, biefes 27 Grad. Sie haben jetzt 44 Ab: 
Änderungen von ı bis 5. Parifer Linien im 
Durhmeffer, nach Einrihtung der Douchen 
zu Lauchflädt, Die Bäder find alle mit ei- 
fernen Geländern die Stufen herab verfehen, 
moran man fich fehr bequem halten kann. 
| Während der Kurzeit werden alle Bäder 
ſehr häufig gebraucht, In dem großen Mänz 
nerbade, der Sprudel, Urfprung, Hauptquelle 
genannt, Eönnen 80 Perfonen baden, in dem 
Frauenzimmerbade 60 ‚in dem fühlen Bade 
im fürftlichen Badehaufe 40 Perfonen. Aus 
ßerdem ſind die beiden großen Baͤder, das 
Frauenbad und das Weiberbad genannt, zum 
Gebrauch des Militaͤrs beſtimmt. Fuͤr die 
Juden ſind 3 beſondere Baͤder am hinterſten 
Ende des Stadtbadegebaͤudes. Aber wer ir— 
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gend des Vermögens ift, badet Lieber allein, 
Daher find die Bäder fo befegt, daß während 
der Kurzeit die Stunden wohl fhon um 3 Uhr 
Morgens anfangen und bis 10 Uhr Abends 
fortvauren. Außerdem baden nod fehr viele 
in Wannen auf ihren Wohnzimmern. 

Die ganze Gegend um Toͤplitz ift ohne 
Zweifel vulkaniſch. Inzwiſchen ruͤhrt die Hitze 
des Waſſers wahrſcheinlich von dem Stein— 
kohlenlager her, welches ſich in dieſem ſechs 
Meilen langen Thal verbreitet, Dies Floͤz, | 
das an Schwefelkiefen fehr reich tft, giebt 
mit dem aufliegenden Kalfjteinlager auch die 
Beftandfioffe der Töpliger Quellen her, Diefe 
Stoffe find Eohlenfaures, fchwefelfaureg, koch⸗ 
ſalzſaures Mineralalkali in Kriſtallen, koh⸗ 
Nlenſaure Kalkerde, kohlenſaures Eifen, Kie— 
ſelerde, Harz und Extraktivſtoff. Ihre Mi: 
fhung ift verfchieden nach der verfchiedenen 
Befhaffenheit und Wärme der Quellen, 

"Sehr viele Kranke haben hier unlaͤugbar 
Gefundheit oder doch große Linderung gefun- 
den, Rheumatifhe und gichtifhe Krankhei— 
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ten, Lähmungen und Schlagflüffe, Trocken- 
beiten und Schwächen und Steifigfeiten der 
aͤußeren Gliedmaßen, und alle Gattungen. 
der Hautkrankheiten find die gewoͤhnlichſten 
Uebel, wofür man bier mit Erfolg Hülfe 
ſucht. Ih habe felbft Beifpiele davon gefes 
hen, die ih nah Anderer Erzählungen kaum 
geglaubt haͤtte. Auch in Nervenuͤbeln und 
anderen Krankheiten ſoll das Bad heilſam 
ſein: allein dieſer Gebrauch muß doch wol 
immer auf des Arztes naͤheres Ermeſſen be— 
ruhen. Die Steinbaͤder werden beſonders zur 
deinigung und Heilung der Hautausſchlaͤge, 
Geſchwuͤte und Wunden empfohlen. Alle 
Blutausleerungen, Blutbrechen, Bluthuſten, 
ſchleichende Fieber, wirkliche Gicht und Waſ— 
ſerſucht unterſagen gaͤnzlich den Gebrauch des 
Bades. 

Die Duelle in dem Garten hinter dem 
Herenhuufe, die fhon in älteren Zeiten ges. 
braucht ward, iſt feit 1796 gereinigt und 
gefaßt. Sie wird feitdem mit fehr großem 
Erfolg häufiger getrunken, Nach ihren ches 
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mifchen Beſtandtheilen iſt fie ein ſtaͤrkendes 
Mieter in NRüdficht ihrer Einwirkung auf 
die feften Theile des Körpers überhaupt und 
die Verdauungswerkzeuge insbefondere; duch 
ihre Wirkung auf die Säfte verbeflert fie die 
vorhandenen Schärfen und fpült fie aus 
dem Körper; dadurch, daß fie ben feften Thei- 
Ven ihre verlorne Spannfraft und Feftigkeit 
wiedergiebt, oder die verminderte erhöhet, ent: 
fernt fie zugleich die krankhafte Reizbarkeit, 
hebt Hypochondrie und Nervenzufälle. Man 
braucht fie von 4 bis 6 Becher, davon jeder 
10 Kubikzoll Waſſer faßt, durch 14 Tage 
auch 4 Wochen, wobei meiſtens Abends ge: 
badet wird, 

‚ Unter den Badegaͤſten findet man Huͤlfs— 
bedürftige von allen Ständen und allen Na: 
tionen, Kommen aus den Eaiferlihen Erb: 
fiaaten, infonderheit aus Böhmen, verhält: 
nißmaͤßig mehrere, vielleicht auch zum Theil 
der Unterhaltung megen, fo kommen aus der 
weiteſten Entfernung feidende genug, bie hier 
ihrer legten Hoffnung harren, Nach der Fifte 
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vom Sabre 1796 waren hier 975 Parteien 
und 1305 Köpfe, naͤmlich 739 aus frems 
den Ländern, 73 aus ben Defterreichifchen 
Erbftaaten und 493 aus Böhmen, Unter 
diefen waren 332 von regierenden Häufern 
und vom Adel, 205 Militaire, 42 Geiftliche, 
275 Eivilbeamten, 450 vom Buͤrgerſtande. 
Und in dieſer Zahl ſind noch nicht die vielen 
durchreiſenden Fremden einbegriffen, auch 
ſolche nicht, die ſich nur einige Tage aufhal— 
ten. Gleichwol tragen auch dieſe viel zu 
der Lebhaftigkeit des Orts bei. 

Gewöhnlich iſt die Kurzeit im Juli und 
Auguſt. Alsdann trifft man den ftärfften 
Zufammenfluß von Menfchen. . Drei bis vier 
Moden pflegt die Kur meiftens zu dauern, 
Leute von ftarker Konftitution Eönnen fie aud) 
abfürzen, Man gebraucht dann in der Mitte 
der Zeit täglich) zwei Bader, Vielleicht ift 
der Gebrauh der Bader noch heilfamer im 
Mai und Juni, ehe die frequentefte Bade: 
zeit anfängt, Auch kann man eine doppelte 
Kur zuweilen mit Nutzen brauchen: bie erſte 
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im Fruͤhjahr, die andere im fpäteren Herbſt. 
Die lebte erfodert aber doppelte Vorfiht in 
Anfehung der Kleidung und des Ausgehens, 
Der Frühling ift in Böhmen befonders fhön: 
aber der Herbft deſto früher und rauher. 

Ueberhaupt ift es rathſam, bei der Kur 
ſich des Raths eines der hiefigen Aerzte zu 
bedienen, Sie find mit taufend Fleinen Um» 
ftänden am beften befannt, die ber heimifche 
Arzt unmoͤglich wiffen oder vorausfehen kann. 
Beide find geſchickte und verftändige Maͤn— 

er: ich habe den Doftor Sohn zu meiner 
vollflommenen Zufriedenheit gebraucht, Und 
dann ift eine Hauptbedingung der glüdlichen 
Wirkung eine gute Diät: große Vorficht ſich 
vor Erkältungen zu hüten, Mäßigkeit, bes - 
ftändige Bewegung, Sorge für hinlänglichen 
Schlaf, moͤglichſte Entfernung wefeiger Ge⸗ 
muͤthsbewegungen. 

Die Lebensweiſe iſt hier fo ungezwun— 
gen, wie moͤglich: aber eigentliche Vereini— 
gungspunkte giebt es auch nicht. 

Wer ſich nicht feine Geſellſchaft mit-⸗ 
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bringt, ober befondere Verbindungen hat, 
findet es ſchwer genug Bekanntſchaften zu “ 
machen. Jede Partei lebt in Ganzen ges 
nommen, mehr oder weniger für fih. Wenn 
man gebadet hat, ruhet man eine Meile im 
Zimmer, Dann geht man fpazieren, Aber 
hier ift Eeine eigentlich gemeinfchaftliche Pro— 
menade: man redet fih nicht an, geht nicht 
mit einander, als wenn man fhon befannt 
ift, Eine Table d'Hote giebt es nicht, mo 
die befte Gefenfhaft ſich konzentriren könnte, 
Die meiften Partien effen auf ihrem Zims 
mer, vorzüglich die, welche man zu ber er- 
ften Gefellfchaft rechnen kann. Don den 
übrigen effen freilich verfhiedene an den öfr 
fentlihen Tiſchen, die in einigen Gafthofen 
find, Aber an diefen ift der Tom nicht im: 
mer der ausgefuchtefte. Nachmittags macht 
man gewöhnlich Spazierfahrten nad) den bes 
nachbarten Dertern, Auc hier tft wieder jes 
der für ſich. Schauen und fih befchauen 
taffen an den befuchteften diefer Derter, — 
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das ift das Einzige, worauf die Menge der 
Gäfte hoffen darf. | | 
Dazu kommt noh — menigftens für 
biefen Sommer — eine Art Abfonderung 
der Gefellfhaft, nad Klaffen, die dem gefel- 
ligen Ton hoͤchſt nachtheilig ift, Einige von 
den erfien Familien — einheimifhe und 
fremde — haben gefchloffene Theegeſellſchaf⸗ 
ten. Fremde, die nicht Intereſſenten ſind, 
aber ſonſt Addreſſen haben, werden wol mit 
eingeladen: allein natuͤrlich bleiben viele aus— 
geſchloſſen, die ſich doch vollkommen zu der 
erſten Klaſſe rechnen koͤnnen. Man ſagt, 
dieſe Einrichtung ſei wegen der Gemahlinn 
des Großfuͤrſten Konſtantin gemacht. Aber 
dann ſollten die Thee's nicht in dem Schloß—⸗ 
garten fein, der zum allgemeinen Spaziers 
gang dient, Es macht einen fonderbaren 
Kontraft, daß eine zahlreiche Geſellſchaft ſich 
eines Plages in diefem Garten bemädhtigt, 
der gerade an der Promenade Tiegt, und 
zum Theil ſcheell dazu fieht, wenn das pro- 
fanum vulgus vorbeigeht, Und die nicht 
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Berufenen ihrer Seits erlauben fich wieder die 
bitterften Krititen, Sie wollen oft fogar 
von denen nichts mwiffen, bie an der Theeges 
feufchaft Theil nehmen. Da id, als Frem⸗ 
der , oft eingeladen ward, fo hatte ich Gele: 
genheit, mic von diefer nachtheiligen Folge 
ſelbſt zu Überzeugen, Wenn ich an Theeta— 
gen andere meiner guten Bekannten in dem 
Garten traf, und mit ihnen fpazierte, fo 
fand ich fie oft in einer Laune, die bald alle 
Unterhaltung abſchnitt. 

Gigentlih ift nur ein: Vereinigungs— 
punkt uͤbrig geblieben — nämlich der Ball, 
der Sonntags und Mittwochs in dem Gar: 
tenfaal gegeben wird, , Daran koͤnnen alle 
Theil nehmen — nber Sie wiffen ſchon, 
wie es mit einer ſolchen Theilung ausfieht. 
Jedem wird unmerklih fein Loos zugefpielt 
— womit er nicht immer Urfache hat, zus 
frieden zu fein. Daß doch die Menfchen, 
durch ihre wunderlihen Saunen und Vorurz 
theile, ſelbſt an den Orten ſich unnöthige 
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Seffeln anlegen, wo fie behaupten, ſich von 
allem Zwang zu befreien, | 

Sonntags ift in diefem Gartenhaufe ge: 
wöhnlih eine Mittagstafel, woran jeder 
Theil nehmen kann, der zu der guten Ge: 
ſellſchaft fih rechnet. Von den erften Fami- 
lien habe ich hier zwar niemand gefehen: 
aber ich fand den Ton fehr anftändig und 
die Geſellſchaft oft recht unterhaltend, 

Die Familie des Kürften Clary, des 
Grundheren von Zöplig, verdient auf alle 
Meife_ den Dank des Publitums, Der Fuͤrſt 
bat fehr viel auf die Verfchonerungdes Orts 
gewandt. Er thut au alles Mögliche, um 
verhaltnißmäßig einem jeden den Aufenthalt 
“angenehm zu machen. Wenn nur alle ſei— 
nem Beifpiel auch im Umgang folgten, fo 
würde man nicht fo viele Klagen hören, 
über Steifigkeit und vornehme Zurüudhaltung. 

Zur die Küche ift nur mäßig geforgt, 
Zwar theuer find die Zifche nicht: aber man 
fpeifet auch nicht befonders gut. Auch die 
Meine find nicht immer gut: ein Gegen: 
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ftand, worauf die medizinifche Polizei billig 
genauer fehen follte. Den beften Wein bes 
koͤmmt man noch in Dorn oder Tornau, 
wo der Fuͤrſt feine Niederlage hat, Diefe 
Miederlage ift faft in dem Beſitz des alleini- 
gen Weinverkaufs. Der Fürft bat naͤmlich 
‚den beften Verlag, und kann eben deswegen 
die Flaſche etwas mwohlfeiler verkaufen Laffen, 
als die aͤrmeren MWeinhandler oder Wirthe. 
Auch hat er rehtmäfßig das Monopol des 
Bierbrauens, Einer feiner Vorfahren er— 
firitt e8 gegen die Stadt, Der Streit war 
der Mühe werth: in den Sommermonaten. 
wird wöchentlich für 1500 Gulden gebrauet, 
Dagegen ift die Einnahmevondem Heil⸗ 
waſſer fehr mäßig. Das Stadtbad giebt 
jaͤhrlich 1300 Gulden Paht, Man bezahlt 
etwas Unbedeutendes für die Privatbäpder, 
ſelbſt einberechnet, was ein jeder den an 
wärtern gern reichlich zuwendet. 
| Das fürftlihe Schloß ift ein großes, an— 
fehntiches Gebäude mit zmwei- Seitenthüren, 
Die Vorderſeite, über die niedrigeren Bürs 
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gerhäufer erhoben, wendet fich gegen Norden | 
und eigentlich gegen das Erzgebirge, Hinters 
waͤrts liegt der trefflihe Luftgarten, welchen 
der Fürft ganz umgeformt hat, im echten 
Englifhen Geſchmack. Bon den beiden fho: 
nen Zeichen hat der Eleingre in feiner Mitte 
eine Inſel voll hängender Thraͤnenweiden. 
Der größere ift vorne auf dem Damm mit 
einer alten Lindenallee befegt; aus dem hin 
teren grasreichen Ufer erheben fich flufenweife 
feine laubvolle Sträuche, die endlich die 
höchften ſchmalblaͤttrigen Weiden und Erlen 
beſchuͤtzen. 

Noͤrdlich dieſem Teich gegen uͤber erhebt 
ſich in mehreren Stufen das ſchoͤne Theater. Es 
iſt an dem Schloß angebauet, und durch ei— 
nen langen Gang mit der Abendſeite ver: 
bunden, Nach Verhaͤltniß der Größe gehört 
es zu den fchönften Theatern: auch iftes in— 
wendig gefhmadvoll gemahlt und eimgerid)s 
tet. Auf der unterften Stufe ftehen die 
Bildfäulen ber tragifchen ‚und komiſchen 
Mufe, recht gut gearbeitet, 
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Zwiſchen dem Theater und dem Gartens 
ſaal fliehen die hundertjährigen Akazien, des 
ten Blüte die ganze Gegend mit mob 
ruch erfüllt. J 

Der Gartenſaal iſt ein praͤchtiges Ge— 
baͤude, mit großen Fenſtern und Thuͤren, 
und Figuren im Italiaͤniſchen Geſchmack. Es 
beſteht aus einem Tanzſaal und vier hohen 
geraͤumigen Nebenzimmern. Der Tanzſaal 
geht durch zwei Stockwerk, gewoͤlbt, unter 
der Decke praͤchtig al Fresko gemahlt, die 
Waͤnde mit Saͤulen und Arabesken geziert. 

Das Schauſpiel hat mich, ich geſtehe es, 
recht ſehr unterhalten. Die Geſellſchaft 
ſpielt nicht eben meiſterhaft: aber fie hat ei— 
nige recht gute Schauſpieler, infonderheit 
ben Direktor Krüger. Er hat unverfenn: 
bare Anlagen zur echten Eomifchen Darftel- 
lung; dabei ſtudiert er fein Gefchäft mit 
eben fo viel Aufmerkfamkeit als autem Wil: 
len. In feiner Frau fand ich unvermuthet 
eine alte Bekanntinn wieder — die ehemah: 
lige Madam Spengler, deren Spiel vor 
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zwanzig Sahren in Leipzig in manchen ge- 
fühlvollen Rollen mit Recht gefiel. Damahls 
fang fie auch recht brav, Mit dem Gingen 
will es nun nicht mehr fort: aber ältlide 
Charafterrollen, zumahl von der fanfteren 
Art fpielt fie noch fo gut, daß fie auch auf 
dem erften Theater fiher auftreten dürfte, 
Un Spaziergängen hat Zöplig einen faft 
unerfhöpflihen Reichthum. - Mehrere Wos 
chen hindurch koͤnnen Sie täglid) einen neuen 
“finden, täglid) neue Seiten, veränderte Ge— 
fihtspunfte an denen, die Sie ſchon ken— 
nen, Die nahen haben faft alle auch den 
Vorzug der Bequemlichkeit für Fahrende wie 
für Fußgaͤnger. Bei den entfernteren iff dag 
nicht ganz der Fall wegen des fleinigen 
Grundes aller Wege, Indeß haben die Top: 
liter fih alle Mühe gegeben, die Steine weg— 
zubringen, Und Reiter und Fußgaͤnger fins 
den gerne feitwärts einen Pfad, der fie bes 
guemer zum Ziel führt, Sehr oft gewähren 
diefe Fußſteige auch intereffantere Gefichts: 
punkte noch, als die auf der Landſtraße. 
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Neben dem fürftlihen Park Hinter dem 
Schloffe, der — wie man mid, verfihert — 
alle Spaziergänge von Karlsbad und Eger 
übertrifft, ift der Pfad mein Lieblingsgang, der 
vor dem Stein: Schlangen= und Schwefel: 
bad vorbei nad) dem tomantifchen Dörfchen 
Schönau führt, und die Diagonale von 
dem Dreieck des. Iuden » Kirfch= und Spitals 
berges durchſchneidet. 

+ Dann haben Sie die ehemahlige Faſa⸗ 
nerie am Brauhauſe bei Dorn ober Tor⸗ 
nau, ein Porphprberg, unter welhem ein 
heller Bergbach rauſcht, welcher, unter eini⸗ 
gem Gebuͤſch, ſich längs den einfamen Gän: 
gen erfiredt, die auf die Kelfen, und auf 
ber Spige zu einer Strohhätte führen, von - 
deren manderlei Standpunkten Sie bie 
ſchoͤnſten Ausfihten haben — den Kuͤh— 
buſch, ein junges Erlen- und Birfenges 
buͤſch, mit. breiten Kreuzalleen und krum— 
men Gängen; und großen freien Rafenpläs 
gen — den Safanengarten zu Probftau— 
das Gebüfh Lipnay hinter dem Schieß— 
— 25 
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Haufe — den Wahholderberg, zu wels 
chem eine Allee von dem Gartenfaal aus 


führt, und auf beffen Spige das Neudoͤrfel 
mit einer Schenke einen trefflichen Ge— 
ſichtspunkt mit dem Gartenſaal macht — 
den Spitalberg — das Schießhaus 
— den Weg nah Praffedig, wo der fo= 
genannte ſpitzige Berg eine fhöne Dar⸗ 
fiellung des Mittelgebirge giebt — den 
Koͤpfhuͤgel — den. Weg nah Rleis— 
kirchlitz — den Torniſchen Teich, 
einen ganz eigenen, einſamen Fleck. 

Dopperlburg iſt ein Jagdpark des 
Fuͤrſten Clary, mit einem hölzernen, hüb- 
{hen Pavillon, den eine farbige Flagge ziert. 
Der große, freie, grüne Plag, auf dem das 
Gebäude ſteht, ift [hön, umgeben von dem 
dichten Hochwald, befebt durch einen fpiegel= 
heilen Teich mit Goldfifhen, aus welchem 
ein Bach vor dem Haufe vorbeiftürzt. Aus 
einem jeden der acht Fenfter, welche ben 
oberen Saal duchfhneiden, fehen Sie im 
weite Alleen. 
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Nah Dobrowska Hora auf dem 
Schloßberg, gehen Sie eine halbe Stunde 
unter den ÖSteinbädern links an der Meie— 
rei Douerwig weg durch dasjenige. Birkens 
gebüfh. Von dem Gipfel des Berges, wo 
die Ruinen ber alten. Feſte ſtehen, ift eine 
der trefflichſten Ausfichten, Gegen Dften 
zieht fich eine breite, offene Ebne voll Kir 
hen und Dörfer bis an bie Eibe hin. Ge: 
gen Süden erhebt fih, nad den mannich⸗ 
faltigſten Abwechslungen von Huͤgeln und 
bebaueten Feldern das Mittelgebirge. In 
Weſten raucht der Dampf von den Heil— 
quellen ; über bie Stadt weg blidt man auf 
die fanfte Anhöhe nah Oßegg und Dur, 
Un der nördlichen. Seite verliert- fih der 
Blick bald an den fchroffen, finfteren Theil 
des Erzgebirge, So. wie man ben Stand» 
punft etwas verändert, wird das Auge im⸗ 
mer buch neue, anziehende Gegenftände ges 
feffelt, Diefer Berg würde einer der reizend⸗ 
ften Flecke Deutfchlands werden, wenn man 
einige Koften daran wendete, Auch die Ruis 
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nen des alten Schloffes find merkwuͤrdig. 
Es gehörte dem Grafen Kinsky. Kaifer 
Ferdinand IT. erklärte ihn in die Acht, und 
‘serftörte feine Feſte. Man fieht noch verfchiedene 
Stuͤcke eiferner Ruͤſtungen; auf einem Stuͤck 
‚einer zerbeochenen Kanone den Namen Wil: 
helm Kinsky; vortrefflic gemwölbte Kaſemat— 
ten, die aller Zerftörung trogen. Der Berg 
ſelbſt iſt ganz iſolirt, wo nicht der hoͤchſte 
Berg des Thals, doch eben ſo hoch als der 
Gipfel des Wachholderbergs. Sein betraͤcht⸗ 
licher Umfang, beinahe kreisfoͤrmig, ruht 
von allen Seiten auf niederen Huͤgeln, die 
in einer Hoͤhe von etwa 20 Klaftern eine 
Flaͤche bilden, aus welcher er ſich emporhebt. 
Der Fuß iſt mit zerbrochenen Porphyrſchie— 
ferſtuͤcken bedeckt; der Berg ſelbſt iſt ſteil, 
an der Weſt- und Nordweſtſeite mit einem 
Birkenwaͤldchen bewachſen, an der Suͤdſeite 
ſchroff. Die Huͤgelszuͤge umher beſtehen aus 
Baſalt. Dieſſeits und jenſeits des Dorfes 
Zwetniz ſetzen die Baſalthuͤgel fort. Sie 
vereinigen ſich um die Lipnager Anhoͤhe mit 
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dem fidöftlihen Abhange des Wachholder⸗ 
berges, 

Dur: oder a ein int gebauetes. 
Städtchen liegt eine ſtarke Meile von Toͤp⸗ | 
litz nach Suͤdweſten in einer angenehmen 
Ebne. Der Weg iſt ziemlich gut: das traͤgt 
dazu bei, daß der Ort ſtark beſucht wird. Er 
gehört dem Grafen Waldftein, aus deren 
Geſchlecht der berühmte Walfenftein ftammte, 
der hier verfchiedentlich abgebilbet if, Das 

große, prächtige- fürftlihe Schloß wird den 
| Fremden fehr gerne gezeigt, mit allen feinen 
wirklihen und vermeinten Merkwuͤrdigkei— 
ten. In der Ruſtkammer find viele alte, 
feltene Waffen: auch der Pallaſch des Mals 
lenſtein. Die Bibliothet, die Gemaͤhlde— 
und Kupferfiihfammlung ift anfehnlih; in 
der Kunſt- und Naturalienfammlung find 
manche wichtige Stüde, befonders von Boͤh⸗ 
mifchen Mineralien, aber auch viele Spiele: | 
reien. Die Kirche, welche einen Theil des 
Schloſſes ausmacht, hat einige ſchoͤne Ge⸗ 
maͤhlde, als den Gruß Mariens am Hochal⸗ 
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tar, infonderheit aber ein Fleines Bild bes 
heiligen Nepomuk, der, die himmlifche Voll: 
endung ermwartend, gen Himmel blidt, Auch 
zeigt man Ihnen verfchiedene Koftbarkeiten, 
Reliquien, eine fehr koſtbare Monſtranz, die 
Erbgruft der Familie Waldſtein. 

Der große Engliſche Garten enthaͤlt meh— 
rere gut ausgeführte Partieen, als die Eres 
mitage und einen Waſſerfall. Vieles ift 
noch unvollendet, Das Schönfte ift bie 
große Hauptallee, hoch, oben offen, fo genau 
abgefchnitten mit einer Allee durch den 
MWald des gegenüberficehenden Erzgebirgs, 
bag man glaubt, fie hänge mit biefer zus 
fammen, da fie doch eine Stunde entfernt 
iſt. Auch intereffirte mich ein großes Baffın 
von Metall gegofien, worin Wallenfteing 
Wappen und Thaten ftanden, gegoflen aus 
den von ihm eroberten feindlichen Kanonen, 

Auf der Straße nah Klofter Oßegg 
bie duch Fanich und Neundorfel geht, in 
eben der Richtung als Dur, wird die An- 
dacht bucch eine Menge Heiligenbilder und 


\ 
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Keuzifire beftändig genaͤhrt. Dies reihe Ci⸗ 


ſterzienſerkloſter, welches 28 Dorffchaften 


hat, liegt anderthalb Meilen von Töplig am 
Fuß des Niefenberges, Die Kirche ift unge 
mein groß und praͤchtig: in ihrer Art ein 
Meiſterwerk. Der Thurm ruht durch einen 
beſonderen Mechanismus auf dem Gewoͤlbe. 
Unter den Gemaͤhlden ſind zwei wahre Mei— 
ſterwerke, die Enthauptung Johannis und 
die Kreuzigung des Petrus. Der Garten an 


ber Mittagsſeite des: Kloſters iſt von dem 


jegigen Prälaten, aus Sümpfen und Mo: 
täften, mit großen Koften angelegt, im Eng» 
liſchen Gefhmad, Er hat mehrere ſchoͤne 
Kaskaden, Pavillons und Grotten, auch 
ganz vorzügliche Obſtanlagen. Ich müßte 
nicht Leicht fchönere Ananas gefehen zu has 


ben. Auf einer Erderhöhung in einem Bafs 


fin ift eine Kolonie Angorifcher Seidenha- 
fen, Ein Luſthaͤuschen unter fchlanken, ho= 
hen Bäumen, an einem Bleinen, Eünftlichen, 
fehr fanften Wafferfal, hat einen wahren 


Charakter der Ruhe, Allein neben ſolchen | 
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wirklich ſchoͤnen Anlagen findet man auch 
manche mißlungene, und viele kleinliche 
Spielereien. Schade, daß ſolche Mißgriffe 
dem Eindrud des Ganzen fhaden, Wie fehr 
tontraftirt damit die majeftätifche Allee, wel: 
he dicht hinter dem Garten, faft zwei Stuns 
ben lang auf ben NRiefenberg führt. 

Der Weg nah Außig geht in Often 
fort, immer auf der Ebne, Es find zwei 
Meilen, Die Bila fließt zur rechten; links 
blickt man im weiter Ferne auf das Ersges 
birge, Die Stadt liegt romantifh, am Fuß 
einer Gebirgreihe die ſich längs den beiden 
Eibufern hinzieht, bei dem Zufammenfluß 
ber Bila und der Elbe, 6 Meilen von Dres= 
ben, 9 von Prag und 2 von Leutmeriz, Sie 
it nahrhaft, befonders durch den bedeutens 
den Transport Böhmifcher Produkte auf der 
Eibe, Am jenfeitigen Ufer fieht man auf 
einem hohen Berg die Ruinen der alten 
Burg Schredenftein. Die Hufliten zer: 
ftörten fie, als fie nad einer zwanzigflündi« 
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gen blutigen Schlaht am 13ten Suni 
1426 die Meißner und Thüringer befiegten, 
Auch Außig ward darauf von ihnen abges 
brannt, 


XXXII: BB et i e f. 





Leipzig, den iꝛten Auguſt 1799. 


Mein Arzt wollte, daß ich meine Kur auf 
vierzehn Tage unterbraͤche, um zu verſuchen, 
ob Witterung und andere Zufaͤlle den 
Schmerz, oder vielmehr die Beſchwerden die 
ich vorher empfand, wieder vergroͤßern koͤnn⸗ 
ten, Nachher foll ich noch einige Bäder ges 
brauchen, und dann will er mich, für diefes 
Jahr mwenigftens, entlaffen. 

Du Fannft leicht denken, Lieber Bruder, 
daß ich diefe Zeit nicht in Toͤplitz zubrachte. 
Meiner Neigung gemäß, und felbft nach dem 
Wunſch des Arztes, brauchte ich fie zu einer 
Heife. Ich fahe meine Freunde in Sachſen 
wieder, alle die Derter wieder, die mir in 
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meinen akademifchen Sahren fo viel Freude 
machten. | | 

Um mir alle Wege fahrbar zu machen, 
ließ ich meinen Straßburger Wagen in Zöplig 
fliehen, Mit einem Mantelſack, der nicht 
viel mehr Bagage enthielt, als die ich allen— 
falls ſelbſt bequem tragen konnte, ſetzte ich 
mich in eine Poſtchaiſe. Freilich kenne ich 
die Unbequemlichkeit und Truͤglichkeit dieſes 
leidigen Fuhrwerks nun ſchon aus mancher 
Erfahrung, Aber man kommt ſchneller fort, 
und auf diefer Reife muß ich fat fliegen, um 
in vierzehn Tagen Leipzig, Gotha, Weimar, 
Sena zu beſuchen und am vierzehnten mieder 
in Zöplis zu fein, Auch ift die Probe für 
meinen Arm entfcheidend, Fuͤhle ich auf eis 
ner folhen Reife nichts, ſo iſt er gänzlich) 
wieder hergeftellt, 

Der erfte Vortheil. meines leichten Fuhr⸗ 
werks war, daß ich von Toͤplitz den nächften 
Weg hieher nehmen konnte. Ich gieng über 
Steiberg. Ueber Dresden hatte ich drei Meis 
Ien weiter, . Wenn gleich diefe Straße beffer 
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\ft an fi, fo wird man doch ohnedies län 


x 


ger aufgehalten, 

Anfangs bleibt man auf der Straße nad) 
Brir und Garlsbad etwa eine halbe Stunde, 
Die nah Bilin, auf der ich ankam, geht 
gleih hinter dem Biliner Thor zur Linken 
ab. Bis zu dem Staͤdtchen Grab, am 
Fuß der Berge, die man das Erzgebirge 
nennt, bauert noch das Toͤplitzer Thal: aber 
ber Weg geht, wenn man bie Karlsbader 


-Straße verläßt, rechts in Nordweſt näher den 


Bergen zu. Man koͤmmt nur durd) ein Dorf, 
Koften, eine Viertelftunde von Zöplig. 
Grab ift ein fohlechtes Städtchen. Es 
wird Kloſtergrab genannt, weil es einem wei— 
ter entfernten Klofter gehört, Hier ift eine 
Eaiferlihe Mauth. 
Gewoͤhnlich nimmt man hier Vorſpann 
von Ochſen den Graber Berg hinan. Man 
braucht zwei Stunden bis oben auf den 
Berg, wo die Ochfen wieder ausgefpannt 
werden, Der Preis für vier Ochfen iſt ı 
Reichsthaler. Diefe Vorfpann mahen einen 
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Theil der Nahrungswege der Einwohner aus, 
Die Ochfen ertragen e8 aber nicht lange, In 
zwei Sahren find fie meiftens untauglich. 

Da mein Wagen leiht war, fo giengen 
fie einen guten Schritt. Der Meg zwei 
Stunden lang immer in ben Berg hinein, 
in Ganzen bergan, doch mit beftändiger Ab: 
wechslung von Vertiefungen, Nur die letzte 
halbe Stunde geht e8 faſt in einem fort im: 
mer bergan. Ausfihten find nur hie und 
da in Ausſchnitten über das Thal weg, wo 

Toͤplitz liegt und auf die Berge, bie e8 um: 
geben. Links lehnt der Weg immer an den 
Berg, zuweilen naͤher, zuweilen entfernter, 
ſo wie kleine Bergthaͤler an den Weg ſtoßen. 
Dieſe Thaͤler gleichen den Schweizern: ſie 
ſind aber nicht ſo bewohnt. Auch iſt der 
Baumſchlag verſchieden. Sonſt iſt der Berg 
uͤberhaupt ſehr mit Holz bewachſen. 

Oben auf der Hoͤhe ſieht man zur Rech— 
ten nahe vor ſich den Nicolsberg, der 
das Erzgebirg eigentlih anfängt, Weiter 
feitwärts zur Rechten liegt der Geiersberg, 
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der hoͤchſte diefer Gegend, aber nicht fo Tang 
als der Graber Berg, Ruͤckwaͤrts ift nun 
die koͤſtlichſte Ausficht über das Töpliger Thal, 
alle umliegenden Derter und Berge. Man 
fieht meit über Bilin hinaus nad) Sans und 
faft nach Zaun hin, Die Berge um Toͤplitz 
erfcheinen hier nur als Kleine Hügel: der 
Schloßberg wie eine Kleine ifolirte Bergfpige. 
Selbſt der Biliner Stein fheint nicht viel 
betraͤchtlicher. Bloß der Mühlfhauer 
Berg ragt hervor; derfelbe, den man fchon 
bei Laun fieht und wieder bei Dresden. Gleich- 
"wol liegt er in einer Linie mit dem Riliner, 
Man vermuthet feine Höhe, wie entfernt er 
auch ift, Die ganze Gegend ift mahlerifchs 
höchft erhaben und doch fehr fruchtbar und 
ſtark bewehnt. Steigt man noch hervor, fo 
ruͤckwaͤrts gewandt, auf die Bergfpige zur 
Rechten, fo überfieht man die Gegend noch 
weiter bis Gommothau hin, - Aber dann vers 
liert fich wieder ein Theil der Gegend zur 
Linken’ von Toͤplitz. 


So viel fi aus der Lage des Gebirge 
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ſchließen laͤßt, muß bie Ausficht von dem 
Graber Berg vorzäglicher fein, weil bie große 
Gegend gerade vor Dir liegt. Doch ‚muß 
der Mühlfhauer Berg alle andere übertreffen, 
Er liegt an der Prager Straße, etwa britte- 
halb Meilen von Zöplig, Ohne Zweifel hängt 
er zufantmen mit der Pasfopole, dem hoͤch⸗ 
ſten Theil des Mittelgebirges, uͤber welchen 
die Preußen und Sachſen 1778 in Boͤhmen 
drangen. Beide hoffe ich noch zu beſteigen, 
ehe ich dieſe Gegend verlaſſe. | 

Nachher geht der Weg theils in der Ebne 
fort, theils allmählig bergab bis an das Boͤh— 
miſche Zollhaus Maldau, etwa 3%, Stun: 
den von der Höhe des Berges, Man rechnet 
von. Töplig bis Maldau zwei gute Meilen, 
Das letzte Böhmifhe Dorf Neißen liegt 
links nahe am Wege, Nicht weit. hinter dem 
Zollhaufe ift die Säachfifhe Grenze, Zur Lin⸗ 
Ben aber geht das Boͤhmiſche noch viel weis 
ter fort, Ä | | 

Bon Maldau bis zu dem Saͤchſiſchen 
Staͤdtchen Frauenſtein find auch zwei ſtarke 
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Meiten, Der Weg it in Ganzen eben; der 
Boden fruchtbar. Man koͤmmt aud) durch 
etwas Maldung. Hie und da giebt es 
mäßige Höhen; keine weite Ausfihten, Nur 
Srauenftein ſieht man fehr von weiten auf 
einer Höhe. Man glaubt, wo es zuerft fit: 
bar wird, kaum eine Stunde zu haben, und 
es find drei ftarke Stunden, Es geht durch 
das Auferfte ‚Ende des ungeheuren Dorfg 
Hermsdorf, rehts am Wege. Es ift 3, 
Stunden lang, eigentlich in drei Dörfer ges 
theilt. | 

Ich weiß nicht, 0b es Vorurtheil tik, 
aber mir fchien der Boden im Saͤchſiſchen 
gleich forgfältiger Eultivirt, Man findet viel 
Kiee und Flachs. Der Klee zumahl ift ein 
ziemlich ficherer Beweis einer befferen Kultur, 

- Um bie Höhe, auf der Frauenftein liegt, 
zieht fich der Meg in mehreren Kruͤmmun— 
gen hin und ber, Das ‚macht ihn langmweis 
lig. Es ift immer unangenehm, fi von 
dem Ziele wieder entfernt zu fehen, wenn es 
ſchon ſo nahe vor uns lagg. 
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Eine Viertelftunde vor dem Städtchen 
liegt rechts am Wege das erſte Bergwerk, 
Ein Göpel auf einer Höhe am Wege bezeichs 
net es. Das Gebäude rief e8 mir lebhaft 
zurüd, was ich empfand, als ich daß erſte 
Bergwerk fah. Und doch waren e8 20 Jahre, 
Das ift die Macht des Sugendeindrudse, 
Frauenſtein iftein ersgebirgiges Städts 
chen. Der Verkehr mit Böhmen ijt ziemlich 
lebhaft; beſonders wird Flachs dahin ver— 
kauft. Die Stadt hat ein altes Grenzſchloß 
auf der Hoͤhe des Berges; das neuere Schloß 
liegt tiefer. Von jenem ſieht man nur noch 
ehrwuͤrdige Truͤmmer: die Mauern ſind ſo 
dick, dag man fie im Schwedenkrieg nicht 
einfchiegen Eonnte, Won der Höhe hat man 
eine fhöne Ausficht auf die Berge bei Dress 
den, Ofchag, Freiberg, felbit den hohen Fichs 
telberg, und den vorliegenden fruchtbaren 
Grund, von vielen Bächen durchſtroͤmt. Noch 
weiter ſieht man von dem Sandberg, nahe 
bei der Stadt zur Rechten: bis Leipzig 8 
Meilen weit, und bis zu den Weinbergen 
26 
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über Dresden hinaus. Dresden ſelbſt kann 
man nicht fehen, weil es zu ſehr in der Tiefe 
liegt. Ruͤckwaͤrts beſchraͤnkt die Gebirgskette 
gegen Böhmen die Ausſicht. Die Verglei— 
hung dieſer verfchiedenen Gefichtskreife war 
befto angenehmer, da ich den von dem Bra: 
ber Berg gleihfam noch vor Augen hatte, 

Sch brachte Abends einige Stunden in 
der Gaftftube zu, während mein Lohnkutſcher 
fütterte, Sie waren nicht verloren, biefe 
"Stunden, Bei meinem mäßigen Abendeffen 
Inüpfte fich eine intereffante Bekanntſchaft 
mit den guten Wirthsleuten an, Sie fahen 
mich Wein trinten, mit einer Art Lüftern- 
beit: ich bot ihnen ein Glas, das lebte, was 
ich hatte. Mann und Frau flritten fi mit 
wahrer Feinheit um das Glas. Endlich muß⸗ 
te der Mann es trinken. Wie wuͤnſchte ich 
mir Berengars Pinfel, oder Yoriks, oder 
Thümmels, um biefe gutherzige ‚ einfache 
Szene zu mahlen, | 

Bon Frauenftein nah Freiberg find zwei 
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‚Meilen *). Eine Heine Strede Hoͤlzung nahe 
bei Srauenftein ausgenommen, geht der Weg 
immer durch angebäuetes Land, meift in der 
Ebene und immer allmählig bergab, 
Bei Tages Anbruch (am 9. Aug.) ers 
hob ſich plöglich ein wahrer Orkan. Er fam 
aus Often, trieb Sand und Meine Steine 
vom Wege im Mirbel mit ſich fort, Nies 
mand Eonnte ſtehen. Mein Wagen, der ges 
rade vor dem Gaſthofe in Freiberg hielt, 
wäre beinahe umgemweht. Der Horizont war 
jest entflammt: jest mit duͤſteren Wolken bes 
det. Plöglich trieben die Wolken fort, Der 
Sturm legte fih: die Morgendämmerung 
verfündigte den Aufgang der Sonne, An 
mehreren Orten iſt dieſer außerordentliche 
Sturm bemerkt. Auf dem Wege ganz bis 
Leipzig hin, erfchredte er alle Leute; auf der 
Eternwarte hatte man ihn gleichfalls wahrs 
genommen, | 


2) Derter: Saumerddorf A M,, Siebenbach, eine 
Schenke 1 M., Weißenbrunn 1% M., Roſinhäusl, 
ein einzelnes Wirthshaus 134 Meile. 


f 


404 i 


Freiberg, die Hauptbergftadt von Sad: 
fen, hat ‚fehr zugenommen, feit ich fie vor 
20 Sahren ſah. Dennoch iſt ſie oͤde und 
leer. Die große Stadt, dem Umfang nach 
die groͤßte in Sachſen, hat in 960 Haͤuſern 
kaum 12000 Menſchen. Zu ihren Merk 
wuͤrdigkeiten gehoͤrt vorzuͤglich der Dom. Hier 
iſt das Monument des Kurfuͤrſt Moritz, von 
Italieniſchem Marmor, in Lebensgroͤße ausges 
hauen. An der Wand hängt feine Rüftung im 
Treffen bei Sievershaufen. Auch liegen bier 
Herzog Heinrich der Fromme und feine Nach: 
folger begraben, bis auf Johann Georg IV, 

Die Bergakademie wird immer mehr bes 
ſucht. Sie behauptet immer den Rang ber 
erften Anftalt diefer Art. Die Anzahl der 
Studierenden beträgt jebt gegen Hundert; 
unter ihnen find einige zwanzig Ausländer, 
Stipendiaten find nur Einländer. Sie 
werden erſt nach einem ſtrengen Probejahr 
angenommen, Dann haben fie den Unters 
richt frei, und überdies Stipendien von 10 
bis 50 Thaler jaͤhrlich. In den Gruben are 
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beiten fie wie gemeine Bergleute, fo oft und 
wenn fie wollen; dafür erhalten fie viertefe 
jährig ihe Freigedinge. Sie werden oft ges 
prüft. Die geſchickteſten gehen auf die Unis 
verfität, vom Oberbergamt unterftügt. 

Das Wichtigfte, mas für den Bergbau im 
Leipzig geſchah, feit ich ihn zuerſt kennen 
lernte, ift das Amalgamationswerf und die 
Halsbaher Mafferleitung. | 

Jenes ward 1792 von dem Berghaupts 
mann Charpentier erbauet, in einem 
Thal, eine halbe Stunde von Freiberg, Der 
Hauptgemwinn ift Holzerfparniß, wodurch man 
in den Stand gefegt wird, Erze zu ſchmel⸗ 
zen, die ſonſt die Mühe nicht reichlich lohn— 
ten. Man braucht jährlich Faum 250 Klaf—⸗ 
ter Holz, und gewinnt gegen 50000 Markt 
Sitber, die man zu 666,666 Thaler aus⸗ 
münst, Das Amalgamiren koſtet für die 
Mark Sitber im Durchſchnitt ı Thlr. ı 8 Ggr. 
mit Unterhaltung der Mafchienen; _ bei der 
gewoͤhn lichen Schmelzart 2 Thlr. Weberdies 
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gewinnt man ungefähr Y,, mehr Silber als 
nad) der gemeinen Schmelzart *), 

Das Erz wird aus dem Vorrathefaal 
auf den Trockenheerd gebracht, dann auf ben 
Roͤſtheerd, hierauf gefiebt und gemahlen, zus 
legt. mit Waffer, Quedfilber und Eleinen eis 
fernen Platten in 20 Fäffern vereinigt ober 
angequidt. Die Fäffer fegt ein Rad in Ums 
ſchwung. Das unhaltbare Erz fließt in ei— 
nen ruhenden Behälter ab. Die edle Maſſe 
wird in Schlaͤuchen fefi; zuſammengedruͤckt; 
dann auf einem Thonteller, über einem eifers 
nen Gplinder, duch Feuer fluͤſſig gemacht 
oder getrieben. So ſcheidet ſich das Queck⸗ 
ſilber. Das Silber wird dann in den Schmelz⸗ 
huͤtten, nebſt Zuſaͤtzen von Blei in einen feſt 
verſchloſſenen Tiegel gethan, und durch die 
Hitze von den Schlacken gereinigt, die als 
Glaͤtte abfließen. Nachdem es probirt iſt, 

wird es nochmahls gelaͤutert, bis es ſechszehn⸗ 





Zragofo Beſchreibung der Amalgamir⸗ und Schmelp 
arbeit an der Halsbrücke bei Freiberg. 
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loͤthig iſt. Erſt dann wird es nach Dresden 
in die Muͤnze gefahren. 

Im Amalgamirhofe iſt eine große Feuer⸗ 
ſpruͤtze angelegt. Vier Stiefel, deren Stem⸗ 
pel ein Rad von ı2 Ellen im Durchmeſſer 
treibt, führen das Waſſer aus der Mulde in 
die Hauptroͤhre. Durch vier Eupferne Lufts 
fünger, mehrere Ventile und einen Regulas 
tor, ber 2ı Zentner Waffer faßt, wird in 
wenig Minuten Alles unter Waſſer gefegt; 
der Strahl wird dann, mittelft geöffneter 
Hähne, zu gleicher Zeit an 2⸗ Drten hin, 
geleitet. | | 

. Nicht weit davon ift im Mutdenthal die 
Halsbaher Wafferleitung oder bie 
Altväterbrüde, Das Gerinne eines 
Kunftgrabens Ieitet das Waſſer über hohe 
Schwibbogen von. einem Berge zum andern, 
Unten fließt die Mulde; an ihr weg geht bie 
Straße. Weiterhin heben, duch einen viers 
fachen, trefflihen Mechanismus, den Du im 
Hebehaufe fiehft, handdicke Ketten zwei Käh: 
ne, mit hundert Zentner Erz beladen, 24 
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Fuß hoch: und zwei Menfhen bewegen die 
Laft in den Spiegel des oberen Kanals, Der 
Kanal führt das Erz von dem fihönen Grus 
bengebäude, der Kurprinz, und der alten Hoffs 
nung Gottes zu dee Schmelzhütte. Das 
ganze Thal bildet, mit allen feinen Gebäus 
den und Werken, eine vet tomantifche 
Gegend, 

Sch ließ mich bereden von Freiberg nicht 
über Noffen zu gehen, weil man mich fürd;: 
ten machte, auf dieſem Wege aufgehalten zu 
werden; auch ſollte von Noſſen bis Waldheim 
boͤſer Weg ſein. Allein es iſt kaum moͤglich 
ſchlechter zu fahren, als ich auf der beſten 
Straße fuhr. Auf 12 Meilen brachte ich 
von 3 Uhr Morgens bis Nahts um ı 2 Uhr 
zu: alfo 2ı Stunden; und das in ihren eis 
genen Poftchaifen, ohne alles Gepäd! Gleich» 
wol ift das Poftgeld erhoͤhet. Man zahlt jegt 
im Sähfifhen für das Pferd 10 Ggr. die 
Meile; für eine Chaife 3 Ggr. die Meile. 
(fonft nur 2); dem Poftillion auf die Sta- 
tion 8 Ggr. Trinkgeld, Aber das biete eine 
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mahl dem Poſtillion! Hatte doch einer, dem 
ih in voraus das Dreifache verfprach, die 
Unverfhämtheit mir zu fagen, er brauche 
überall nicht Stunden zu halten: er fahre, 
wie er wolle, Und wirklich er hielt treulich 
Wort. Er brachte eine halbe Stunde unter- 
weges bei feinem Kaffee zu. Bitten, Schmäs 
len, Drohen — Alles war feuchtlos, Dazır 
das unerträglihe Warten auf den Statio— 
nen, bis die Pferde abgefütteret find, Auch 
find die Wege großentheils- fhleht an fich, 
und noch fhlehter unterhalten. Nein! "fo 
fehr ih Sachſen fonft liebe: das Poſtfuhr—⸗ 
weſen ift wahrlich nicht die fchöne Seite, 
Moͤchten fie doch lieber ihre Meilen. vermeb: 
von, bie jest größer als andere Deutfche Meis 
len find, und dann die Poftillione an eine 
beftimmte Zeit binden. So Eönnte ber Reis 
ſende ungefähr feine Rechnung machen; jest 
iſt Dies ganz unmöglich, 

Ueber Chemnig find es ı2 Meilen big 
Leipzig *). Anfangs ift der Weg gut; bie 





”) Derter: Freibergsdorf, Klein-Scherme, Ober: Seeve 
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nahe vor Chemnig ift die Chauffee fehr gut 
gemadt. Nachher kommen Sandwege, zum 
Theil fehr ſteinig. Bei vielem Regenwetter 
macht der fehwere Lehmboden fie abfheulih, 

Hinter Freiberg geht es allmaͤhlig berg⸗ 
an; nachher bleibt man immer auf einer ho— 
hen Gegend. Bei Oederan liegt das Schloß 
Auguſtusburg auf einem Berge; am Fuß 
ein Staͤdtchen. Das Schloß, merkwuͤrdig 
auch als Reſidenz ſo vieler Kurfuͤrſten, hat 
eine treffliche Lage. Man uͤberſieht von dort 
eine ſehr weite Gegend bis Leipzig. In dem 
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ı M., Oederan 2 M., The, Wieſe, Chemnitz 
a M., Nöhrsdorf, ein Kirchdorf, 4 M., Hartmans⸗ 
dorf, R., 274 M., Myhla, 8, 1% M., Penig-M, 
Alt:Penig, K. 4 M-ı Laube, K., M., Phlug 1% 
M., Alt⸗Moöͤrbitz, R., 12 M., Dolſenhein 13 M., Froh⸗ 
burg, ein Städtchen, M., Buſendorf, K., 24 M.. 
Neukirchen, K., 2 M., Zettlitz, K., 253M., Wenigen⸗ 
Borna 234 M., Altſtadt Borna, Borna 3 M., Witz⸗ 
nitz 4 M., Gr. Zöhßen, K., AM, Creudnitz, K., 1 
M., Geſchwitz 1% M., Zehmen, K., 19% M., Gröbern 
13 M., Croßewitz, K., 136 M., Mark⸗Kleeberg, K., 
am. Dolitz 24 M., Lößnig 25 M., Connewitz 2/2 
M., Leiprig 53M. 
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Schloß iſt ein tiefer Brunnen, aus welchem 
das Waſſer von Ochſen eine geebnete Wins 
deltreppe heran gezogen wird, 

Auf den Weg von Dederan nach Chemnig 
freuete ich mich unendlich. Ich hatte ihn vor 
‚zwanzig Jahren ungefähr in eben der Jahres 
zeit zu Fuß gemacht. Damahls war ich von 
der Gegend wie bezaubert. Die romantifche 
Lage der beiden Dörfer Flöhe und Wiefe, 
zwilhen denen fi in der Tiefe der Eleine 
Fluß Flöhe fchlängelt, Fam mir nie aus den 
Gedanken, Selbſt bei ähnlichen Gegenden in 
ber Schweiz dachte ich immer noch zuruͤck an 
mein geliebtes Flöhe und Wieſe. 

Aber, wie ift es? ich fand meine Ermwars 
tung bei weiten nicht befriedigt. Der Meg 
geht noch, mie damahls, abwechſelnd durch 
waldbedeckte Höhen und Thäler; ber Fluß 
Thlängelt fi immer durch ein ganz fhmas 
les, liebliches Thal zwiſchen zwei Anhöhen, 
Allein die Gegend hatte nicht mehr daſſelbe 
Große, Feierliche. Mochte zehnmahl die Aus- 
ſicht von dem Fußweg ſich verſchoͤnert dar⸗ 
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ſtellen: in bem Maße Eonnte eine veränderte 
Stellung die Gegenftände vergrößern. Gleich⸗ 
wol hatte mein Gefühl für Naturſchoͤnheiten 
nit abgenommen: noch ganz kuͤrzlich vers 
ſchlang ich die Ausfiht von dem Graber Berg 
mit Entzuͤcken. 

Alſo fand id vor 20 Fahren diefe Ges 
gend nur fo außerordentlih ſchoͤn, weil ih 
nie eine ähnliche gefehen hatte. Jetzt Eonnte 
ih Vergleihungen anftellen; fie hatte den 
Charakter der Einzigkeit verloren, den mir 
uns bei bem frübften Grad der Schönheit 
immer denken. Wie verfhieden find mit der 
Ausbildung unfere Begriffe von Gluͤck und 
Genuß. Giebt es irgend ein abfolutes Gut 
für den Menfhen? Iſt denn die Erweites 
rung unferer Kenntniffe, unfers Spielraums 
nothwendig zu unferm Gluͤck? Gewiß nicht 
fuͤr Ale; wir haben bei weiten nicht gleiche 
Tendenz für die Erweiterung. Auch deswe⸗ 
gen müffen wir vorfichtig fein mit der Aus⸗ 
fpendung der fogenannten Aufklärung. Du 
haft wol Recht, guter Pope, wenn du dei⸗ 
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nen armen Negerftlaven einen Himmel hofe 
fen laͤßt, nicht fo hoch, nicht fo herrlich, wie 
den feines flolzen chriftlichen Peinigers; nein, 
nur eben jenfeits des Hügels, nur fo fern, 
daß er ihn feinen jegigen Leiden entzieht, 
Mir wollen nicht nehmen, bis mir wieder: 
geben können: wollen nicht dem jest Glüds 
lihen feine Zufriedenheit entreißen, indem 
wir ihm ein größeres Gut ald das einzige 
darftellen, ohne zu erwägen, ob es nicht gang 
außerhalb feiner Sphäre liege, 
Dru kennſt, lieberBruder, meinen natürs 
lihen Hang zur Schwermuth; meine Beforgs 
niffe über das Unmefen der unberufenen Res 
formatoren aller Art, Ge bedurfte aller Ger 
walt, die ich über meinen Spekulationsfinn 
habe, meines feften Entfhluffes, auf Reifen 
alle nügliche Erfahrungen für das bürgerliche 
Leben zu fammeln, um mid in eine Stims 
mung zu verfegen, daß ih mich in Chemnig 
wieder über Gegenftände befprehen Eonnte, 
die eigentlich für einen Reifenden gehören, 
Auch die Gegend von Flöhe und Wieſe 
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Sam jegt wieder vor; allein in ganz anderer 
NRüdfiht. Der Meine Fluß Flöhe, oder das 
ſchmale That ift ſehr merkwürdig, weil es 
eine Scheidung im Klima macht. Der Strich 
von der Höhe vor Flöhe heraufwaͤrts nach 
Sreiberg und bis zur Hälfte auf dem Mege 
nah Herzogsmalde hin, alfo in einer Breite 
von 4 Meilen, und der Lunge nach bis an 
die Böhmifche Grenze, ift ungemein viel Edls 
ter und rauher, als der jenteitige nach Chem⸗ 
nis, Der Unterfhied foll in der Zeit auf 
vier Wochen betragen; oft wird das Korn in 
jenem fälteren Strich auf den bergigen Ges » 
genden nicht einmahl reif. Das Phänomen 
fheint um deſto merkwürdiger, weil nicht 
einmahl der Zug der gegen über ſtehenden 
Höhen eine erheblih veränderte Richtung 
nimmt, 

Chemnis ift von den Saͤchſiſchen Staͤd⸗ 
ten, nach Dresden und Leipzig, die dritte. 
Jetzt fand ich fie beträchtlich verfchönert. Sn 
den Iegteren Zeiten find zu Bauten ats 
fehnliche Unterftügungen bewillig. Man 
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fagte mir, aus ben öffentlichen Kaffen 
würden jährlich über 300000 Rthlr. dazu 
angewandt. Die Steuerkaffe giebt 40000 
Rthlr., das uͤbrige das Finanzkollegium. 
Daher iſt in allen, auch den kleinſten Staͤd⸗ 
ten, Wohlſtand duch neue, wenigſtens vers 
zierte Häufer fihtbar, Doc hat Chemnitz 
in dem Kriege dadurch gelitten, daß die Mas 
nufakturen in Leinen- und Baumwollen⸗ 
Waaren, zumahl in Baummollen : Waaren, 
aus Mangel an Abfag, faft ſtille ſtehen. 
Der Boden ift in diefer Gegend fehr gut, - 
Gleich hinter Flöhe wird er beffer und ſchwe⸗ 
ser, Die Kultur fcheint meiftens forgfältig: 
doch deuten die größtentheils fchlechten Haͤu⸗ 
fer des Landmanns bei weiten nicht auf den 
Grad des Wohlſtandes, den ihm Boden und 
Klima verfprehen. Hauptfählih ſoll die 
Schuld an den Gemeinheiten liegen. Neben 
ben Eultivirtefter Feldern bei den Saͤchſiſchen 
Städten fieht man weite Zriften, gemweidet 
von gemeinen oder gutsherrlichen Schaafen 
and unzählbaren Gänfen, Hier ift wirklich 
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einiges Durchgreifen bed Regenten im Vers 
hältnig zum völlig uneingefehränkten Gebrauch 
des Eigenthums das geringere Uebel, Thut 
er etwas Anderes, wenn er dem Vater für 
feinen noch unverftändigen Sohn deſſen er 
erbtes Vermögen verwalten läßt? Aber fo 
ift es! Die Näthe der Fuͤrſten fühlen, daß 
dieſe Vorfhrift zum Beſten ihrer eigenen 
Familie gereihen Eann, Aber zu Aufhebuns 
gen von Gemeinheiten flimmen fie nicht, 
weil fie aus Vorurtheil die Gutsbefiger das | 
bei gefährdet glauben, 

Nach Penig hat man bis Myhla ab⸗ 
wechſelnde Huͤgel. Bei Hartmansdorf iſt 
eine ſehr ſchoͤne Ausſicht; von einer maͤßigen 
Höhe auf eine weite, fruchtbare, ſehr anges 
bauete Landfhaft, deren Ende fi in den 
‚Horizont verliert, ohne durch Berge begrenzt. 
zu fein. Hinter Myhla geht es fleil bergab: 
dann hören die Berge faſt auf. Nur bei 
Genandftein, ungefähr auf dem halben 
Wege, an der Pleiße, fieht man eine Kirche 
auf einem Helfen aus Zelsftüden gebauet. 
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Zwiſchen Penig und Alt-Penig fließt bie 
Mulde, Nachher kommt man bei Lauba 
über die Pleiße, die nahe dabei entfpringt, 
Das Dorf iſt ungeheuer geoß: vielmehr eine 
lange Gaffe einzeiner Höfe, ungefähr, mie 
die Wege in unferen Holfteinifhen Mar: 
fhen. Hinter Frohburg geht es wieder über 
diesPleife. Sie fließt nun links in vielen 
Krümmungen, und umfaßt Borna in zwei 
Armen. | | 

Bon Borna aus wird der Meg beffer 
und minder fteinig. Der Boden. ift fehe 
gut. Inſonderheit fieht man, je näher Leip— 
zig kommt, die fehönen Früchte einer vorzuͤg⸗ 
lichen Kultur. Der ganze Acker gleicht, in 
mehr als einer Ruͤckſicht, einem ſorgfaͤltig 
gepflegten Garten. Das Land iſt durchaus 
eben. Hinter Borna hat man die Pleiße 
nach ihren mannichfaltigen Kruͤmmungen bald 
links, bald rechts. Bei Groͤbarn fuͤhrt eine 
Bruͤcke uͤber einen kleinen Fluß, der dicht 
bei Mark-Kleeberg in die Pleiße faͤllt. 
Nun bleibt die Pleiße immer links. 
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Es fhlug elf Uhr, als ich das geliebte 
Doͤlitz erreichte, Bald war ich auf der Eleis 
nen Höhe, wo links der Meg nad) Con ne: 
witz abgeht, Alles anziehende Erinnerungen 
der vergangenen Zeit, Der Abend war uns 
vergleichlich ſchoͤn: vollkommene Stille, hei: 
tere Luft, heller Mondſchein. Von der Hoͤhe 
ſollte ich Leipzig zuerſt ſehen. Im Mond» 
ſchein ließen ſich die Gegenſtaͤnde nicht ſo 
deutlich unterſcheiden. Erſt wie wir naͤher 
kamen, zeigten mir die Lichter den Det wies 
der, ben ich auf eben diefem Wege zu Fuß 
fo oft auh im Mondfhein zumwanderte, 

Am Petersthor zeigte mir der Poftillion 
die Efplanade, Sie gehört auch zu den neuen 
Anlagen um Leipzig. Hier iſt die Büfte des 
guten Kurfürften aufgeftellt, dem Sachſen fo 
viel verdankt, Wir fuhren nun in einer Als 
Iee länge den Spaziergängen bis an das 
Grimmſche Thor, das einzige, das Reiſenden 
bes Nachts wieder geöffnet wird. Jetzt war 
es ein fhöner Weg; fonft ein abfcheulicher 
Steindamm, 
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Fruͤh am andern Morgen eilte ih auf 
die Gaffen, um zu fehen, ob ich mich wieder 
fände, Viele Häufer waren verfchönert, viele 
neue erbauet, befonders in den Vorftädten 
und am Wall, Die ganze lange Reihe vom 
Waiſenhauſe bis an das Ranſtaͤdter Thor 
ward abgetragen und nad einem Maßſtab 
von einer Höhe gebauet. Wollen die Eigens 
thümer nicht felbft bauen, fo übernimmt es 
der Magiftrat, Dies macht eine in ihrer Art 
einzige Sacade. Auch das Waifenhaus wird 
jest repatirt, Es bekoͤmmt von außen, nad 
der Seite der Allee, eine prächtige Colonnade, 

Um Leipzig mar eine neue Melt gefhafs 
fen, Rund um die Stadt find neue Spas 
ziergänge in Englifhem Gefhmad, mit aus— 
Köndifhen Baͤumen und Sträuchern, die den 
lieblichſten Geruch verbreiten. Beſonders ſchoͤn 
iſt der Theil von dem Halliſchen Thor bis 
zum Grimmſchen. Hiet iſt ein kleiner His 
gel, von dem man einen fehr ſchoͤnen Pros 
ſpekt hat. Im der Tiefe find: die Pfla nzun⸗ 
gen uͤber alle Erwartung ſchnell gediehen. 
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Und mas den Genuß noch mehr wuͤrzt — 
die Anlagen wurden gemadt zu einer Zeit, 
wo gerade fehr große Armuth war, um dem 
verlegenen Fleiß Ausmwege zum Verdienſt zu 
_Sffnen. Sollteſt du es möglid) glauben, daß 
e3 Leute geben konnte, die den Rath wegen 
diefer menfhenfreundlihen Maßregel tabdels 
ten, weil er dadurch fein Bermögen verrierh? 

Wirklich ‚hat Leipzig waͤhrend des Krieges 
erſtaunend gewonnen. Viele Fremde haben 
dort in vollkommner Ruhe ihr Geld verzehrt. 
Die beträchtlichften Handelsgefhäfte find über 
Reinzig gegangen, Beſonders hat der Spedi— 
tionshandel und nod mehr das fehr bebeu> 
tende Wechſelverkehr große Summen einges 
bracht. Ich kann mir daher ſehr gut erklaͤ⸗ 
ren, daß ich noch weit mehr allgemeinen 
Wohlſtand bemerkte, noch mehr Eleganz und 
Luxus, als mir vor zwanzig Jahren in dieſer 
immer ſehr reichen Stadt auffiel. 

Von dem geſellſchaftlichen Ton kann ich 
Dir nicht viel ſagen. Ich bin zu kurz hier, 
um nicht meine wenigen Stunden nur mei⸗ 
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nen alten Freunden zu widmen. Auch find 
zwanzig Jahre für das gefellige Leben ein 
Menfhenalter, zumahl in einer Stadt, wie 
Reipzig. Als Zuſchauer bei einem Ball in 
dem nämlihen Saal, wo ich damahls fo oft 
tanzte, bemerkte ich bald, daß ich ganz Fremd⸗ 
ling geworben war, Alle waren fie abgetre: 
ten, nicht nur die damahls glänzten, fons 
dern auch fie, die aufblüheten. Andere hats 
ten ihre Stelle eingenommen, die ich nicht 
einmahl in der Wiege fah. Von den Schön: 
heiten meiner Zeit erinnerten nur fehr we— 
nige noch als Matronen ihre Triumphe. Die 
meiften waren vor des Todes früher Sichel 
gefallen, 

Ehen fo verändert fand ich das Thenter, 
Sch fah Kotzebue's Epigram, Wie Eonnte 
ich anders als mit mannichfaltiger Spannung 
das Haus wieder betreten, wo ich ſo manche 
treffliche Darſtellungen verſchlang? Aber es 
war nicht mehr daſſelbe Spiel. Opiz ſpielte 
noch immer trefflich, ſelbſt Liebhaber, Zwei 
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Demoiſellen Koh, für deren Mutter Gefang 
einſt das Parterre ſich ſchwaͤrmeriſch inter- 
effiete,, kündigten ausgezeichneted Talent an. 
Aber das Ganze war nicht, wie ich es ver= 
ließ, 


XXXII. Brief, 


Töplitz, den zıflen Auguft 1799 


So ſchwer es mir ward, lieber Sander, 
mich von meinen Freunden in Leipzig ſo bald 
wieder zu trennen, ſo eilte ich doch ſchon am 
Montag weg, um die Freunde in Gotha zu 
ſehen. Morgen Abend zu dem biederen 
Schlotheim! das war das Loſungswort 
der Abreiſe von Leipzig. Ich wollte ihn wie— 
der in demſelben gaſtfreien Hauſe beſuchen, 
wo ich vor ſiebzehn Jahren ſo intereſſante 
Tage mit der Muͤnterſchen Familie zubrachte. 

Ich nahm deswegen den kuͤrzeſten Weg 
gerade nach Burgtonna auf Langenſalze 
uͤber Freiburg. Aber zu meinem Ungluͤck 
vergaß ich der aͤlteren unangenehmen Erfah: 
rungen uͤber Lohnkutſcher-Reiſen. Durch die 
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glatten Morte eines Iuftigen Kutſchers und 
das gute Ausfehen zweier Schimmel ließ ich 
mich verführen, mich mit ihm auf die nächt- 
liche Reife zu begeben. 

Bis Laucftädt gieng e8 noch gut ges 
nug. Wir famen, ungeadhtet des Regens, 
in fehstehalb Stunden hin; doch auch fon 
zu fpät, um noch Geſellſchaft in der Allee 
zu finden, | Ä 

Die drei Meilen bis Merfeburg find 
nicht fehr unterhaltend, Man Eommt aus 
dem Nanftadter Thor vor der Funken— 
burg, einem noch immer befuchten Wirths« 
baufe mit einem großen Garten, vorbei nad) 
Lindenau, einem großen, fhönen Dorf, 
Hier ward jetzt eine Ehauffee gemacht: befons 
ders werben die Schleufen zum Abzug des 
Maffers fehr erweitert, weil vor kurzen die. 
beiden Klüffe bei der Enge der Schleufen auss 
traten und großen. Schaden anrichteten, 

Dann geht e8 in einer Ebene fort bis 
zum ſchwarzen Bären, einem. Wirthshaufe 
auf der Hälfte des Weges. Links bleibt, 


425 


eine Meile von Leipzig, das Dorf Milis 
liegen. Der Weg ift fandig, | 

Hinter dem fhwarzen Wären koͤmmt jes 
ner abfheuliche Steindamm, deſſen Anden⸗ 
fen mir noh nah 20 Jahren geblieben ijt, 
Man läßt ein Nittergut rechts liegen, und 
koͤmmt dann duch das Dorf Schefhen,. 
eine Meile vor Merfeburg, Hier füngt wies 
der ein fchredlicher Danım an, deraber glüds 


licher Meife auc, einen Nebenweg hat. Die 


Gegend ſcheint fumpfig; der Boden fehr mis 
Big. Diele Meidenbäume an und neben dem | 
Damm, erinnerten mic) wieder an die erften 
Eleinen Reiſen im Vaterlande. 

. Weiterhin koͤmmt ein beträchtliches Dorf: 
moor, Doch ift die Benennung uneigent: 
lich. Es ift kein Sumpftorf, der geflohen 
wird, fondern er wird fchichtweife ausgegra— 
ben. Die Einwohner von Merfeburg erhals 
ten dadurch einen beträchtlichen Zuſchub zu 
ihrer Feuerung. 

Der Meg nimmt nun viele Krümmuns 
gen, Man koͤmmt noh vor Maiendorf 
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vorbei, einem Dorf mit einem großen Vor— 
werk, das dem Stift Merfeburg gehört. End— 
lich erreichte ich denn Merfeburg, das mit 
feinen großen Thuͤrmen ſchon fo lange die 
Hoffnung getaͤuſcht hatte, 

In Merfeburg geht es ziemlich berg: 
auf, Auch diefe Stadt hat viele neue Häus 
fer, viele verfchönerte, Die Gegend um Mer— 
feburg ift angenehm duch ihre Fruchtbar: 
keit. Von dem hohen Damm uͤberſieht man 
eine weite, ſtark bewohnte Gegend. Die Saa⸗ 
le, uͤber welche eine Bruͤcke fuͤhrt, ehe man 
in die Stadt koͤmmt, ſchlaͤngelt ſich friedlich 
durch reiche Fluren. Welche Verſchiedenheit 
zwiſchen dieſen Fluͤſſen der Ebne, und jenen 
Bergfluͤſſen in der Schweiz und in Schwa— 
ben, deren Ufer durch Reihen von Waldber— 
gen und ſchauderhaften Klippen beſchraͤnkt 
find. Dennoch ſchaden jene durch Webers 
ſchwemmungen oft nicht minder, als dieſe. | 

Hinter der Stadt führt.der Meg nad 
Halle rechts der Saale zu, Der nad Lauch— 
ſtaͤtt trennt fich bald von der Freiburger 
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Landſtraße zur Nechten. Gerade zu Hätte ih 
nur 3 Meilen gehabt: ich Eonnte aber der 
Luft nicht widerſtehen, auch Lauchftädt wies 
der zu beſuchen. Diefer Umweg Be ans 
berthalb Meilen. 

Bis Lauchftädt iſt wieder eine große 
Ebne von Kornfeldern und ſchwerer Boden. 
Eine halbe Stunde vor Lauchſtaͤdt bleibt 
rechts Klein-Lauchſtaͤdt liegen, Nach—⸗ 
ber hebt fich der Boden allmaͤhlig. 

Bor Lauchſtaͤdt bemerkte ich in der Fer: 
ne zur Rechten einen Eeinen Hügel, wohin 
eine junge Allee führt, Man muß von hier 
die umliegende Gegend fehr meit überfehen, 
Die Phantafle eilte dem Wahsthum der 
Bäume zuvor; ſchon theilte ich die Freuden 
der Spaziergänger, die nah Sahren in kuͤh— 
lendem Schatten dem Hügel zuwandern. 

Ein großes Vorwerk, feit zmölf Jahren 
erbauet, mehrere neue Haͤuſer, zeugten auch 
bier von Zunahme der Bevölkerung und 
Kultur, Bei einem Gute zur Linken dicht 
bei Lauchſtaͤdt ſah ich eine Holländifche 
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Scheune nah Art der Stodhäufer. Hier 
ftanden die vier Pfahle nahe um das Cen— 
trum des Dachs: das Dad) fonnte duch ein 
dazwiſchen angebrachtes Gewinde mit leichte⸗ 
rer Mühe auf: und nieder gebracht werden. 
| In Lauchftädt, wie vor dem Thor, fah 
ich fo viele neue Häufer, fo viele verfchönerte, 
daß ich den Ort nicht wieder kannte, fo oft 
ich auch dort war. 

Das Schloß, die Allee, den Gallon 
geüßte ich als alte Bekannte. Der Sallon 
iſt geſchmackvoll, groß, hoch, einer der . 
Ihonften, die man leicht bei einem Bade 
findet. Die große Allee, welche von dem 
Schloß nad dem Sallon rund um im Zir—⸗ 
ter führt, hat an der linken Seite vom 
Schloß ab eine Reihe Buden bekommen. 
Dor der Allee find in der Vertiefung um 
den Teich herum neue Anlagen: aud hinter 
dem Sallon fand ich mehrere neue Alleen. 
Ein Wolkenbruch von zwei benachbarten 
Dörfern her, hatte die Anlagen um ben 
Teich verſchwemmt. Selbſt die Allee ſtand 
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bis über eine- Elle unter Waffen, Alle Bus 
den an ber Seite wurden verdorben, Sie 
mußten wieder von neuen aufgeführt wer⸗ 
den. Auch die Alleen wurden nicht ohne 
viele Muͤhe und Koſten wieder hergeſtellt. 

Der Geſundbrunnen iſt in der Mitte. 
gwei Pavillons ſtehen zur Seite. In dem 
einen ſind zwei Douche-Baͤder angebracht. 
In dem andern wird unten im Keller das 
Waſſer zum Baden gelaſſen und dort abge⸗ 
holt. Das Gebäude ſelbſt dient zu einem 
Erfriſchungszimmer für die Geſellſchaft. Der 
Brunnen ift mit Steinen rund herum aus: 
gelegt, mit einem fteinernen Geländer umge— 
ben. Ueber dem Brunnen ift die Machines 
rie in einer weiten bedeckten Röhre ange 
bracht. Vermittelft berfeiben wird das Wafs 
fer durch den Hahn fowol zum Trinken als 
zum Baden abgelaffen, und durch eine Wins 
de in das Douche » Badhaus gebracht, 

Das MWaffer ift kalt: zum Gebrauch des 
Badens wird es gewärmt, Der Gefhmad 
iſt ſehr eifenhaltig; der Nachgeſchmack bins 
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tenartig. Merkwuͤrdig ift ed, daß die Quelle 
ganz aus der Ebne koͤmmt, da fonft die mei— 
ften mineralifhen Waſſer in a Ge: 
genden entfpringen, 

Die Douche ift fhon feit 18 Jahren 
eingerichtet. Sie hat vortreffliche Dienſte 
geleiſtet. Der Badearzt, Dr. Kochen, hat 
ſich dadurch um manche Leidende ſehr ver— 
dient gemacht. Man verdankt ihm auch eine 
gute Beſchreibung von Lauchſtaͤdt, die etwa 
vor zwanzig Jahren gedruckt iſt. 

Dies Jahr ſoll die Geſellſchaft nicht ſehr 
zahlreich geweſen ſein. Der Kurgaͤſte waren 
nur 178: doch war die Unterhaltung ſo 
lebhaft wie gewoͤhnlich. Lauchſtaͤdt behaup— 
tet alſo noch immer ſeinen Ruhm eines der 
erſten Baͤder zu ſein, ſofern eine vorzuͤglich 
geſunde Luft, und ein angenehmer, von der 
traurigen Etikette entfernter geſellſchaftlicher 
Ton ſehr viel zum Wohlſein und zur Wirs 
fung der Kur beiträgt, 

Sest hat Lauchftädt auch ein Schaufpiels 
haus, hinter dem Schloß, an der Seite eis 
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ner Alfee, die vom Brunnen aus dahin führt, 


Es gehört dem Herzog von Meimar, deffen 


Hoöffhaufpieler hier fpielen, Das Theater 
ift freitich nicht groß, aber recht gut einge- 
richtet, Sch fah noch den legten Akt der 
Evelina von Jünger, Den Prolog zu 
Mallenfteins Lager, der als erſtes Stuͤck ger 
geben war, hatte mein Kutſcher mich verfeh⸗ 
Ien laffen. Das gedrängt volle Haus gab 
mir Stoff zu einer Vergleigung mit Töplig, 
die nicht zum Nachtheil von Lauchftädt 
ausfiel, 

Um elf Uhr Nahts machte ich mid) wies 
der auf den Weg mit meinem .vielver: 
fprechenden Kutfcher, Aber Leider, er hielt 
ſehr ſchlecht Wort, Auf drittehalb Meilen . 
brachte ich die ganze Nacht zu bie fünf Uhr 
Morgens, Die Poft hätte doch, ſelbſt in 
Sachſen, nur bis drei Uhr gefahren, 

Der Weg geht hinter Rauchftädt eine 
Meine Höhe hinan; nachher bleibt er eben 
duch Kornfelder. Man Eömmt dur die 
Dörfer Meisdorf, Klöveke, und das 
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Staͤdtchen Mücheln. Zwiſchen Kloͤveke und 
Muͤcheln bleibt Merklingen links liegen; hin— 
ter Muͤcheln liegt auch ein Dorf rechter 
Hand. Vor Freiburg geht es wieder bergab; 
man uͤberſieht eine ſchoͤne, weite Gegend. 

Freiburg liegt in der Tiefe von maͤ⸗ 
ßigen Weinbergen zur Linken umgeben. Sie 
ziehen ſich in Bogen nach Weißenfels und 
Naumburg bis Jena. Der Wein iſt ſehr 
gut, weißer und rother. Die Einwohner 
verdanken dieſer Kultur großentheils ihren 
Wohlſtand. 

Bei Freiburg macht die Saale die Gren— 
ze von Thuͤringen bis Heſſen, Eiſenach, den 
Thuͤringer Wald und den Harz. Die Land— 
fhaft ift ungefähr zwoͤlf Meilen lang und 
breit. Eine aͤußerſt fruchtbare Landſchaft; 
faſt durchaus eben. Der Boden iſt ſchwarz, 
beinahe ſo fett, wie in unſerer Marſch. 

Auf die ſiebentehalb Meilen nah Weis 
Genfee brachte ich elf Stunden zu *). Und 


Oerter: Weidiz, Balſtadt, Wulntersdorf, Esleben, 
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befungeachtet der Weg bei diefer trockenen 
Sahrszeit vortrefflih war; ungeachtet deg 
Vorſchreibens eines alten Freundes in Leip⸗ 
zig, der jetzt wirklicher Oberpoſtkommiſſaͤr 
war; ungeachtet ich nur in Poſtchaiſen fuhr 
und immer doppelte Trinkgelder gab. Nach 
dieſem Maßſtabe muß man in Sachſen auch 


bei guten Wegen anderthalb Stunden auf 


die Meile rechnen. Indeß ift es wahr, bie 
Saͤchſiſchen Meilen find etwas größer, alg bie 
gemeinen Deutfchen Meilen. 

Bon Freiburg fieht man noch Hoͤhen 
ringsumher, doch in immer abnehmender 
Entfernung. Die Gegend iſt ſchoͤn durch ab— 
wechſelnde, fruchtbare Felder. Hinter Haͤs⸗— 


ber geht der Meg einen Eleinen Berg hinab, 


Don hier hat man eine paradiefifche Ausficht 
auf die ganze. meite Fläche, im ber fich die 
Saale und Unfteut fhlängen, Nachher geht 





Hartisleben, Obbersleben, Kloſter Häsler 2 M.; 
Buüttſtedt, Groß Neup aufen 2%.M., Kohleda, ein 
Stadtchen aM, Leiberingen 14 M., Scherndorf 13% 
M. Weißenfee 2 m. 
2 28 
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es in der Ebne fort, unmerklich. bergab, Hin 
ter Leiberingen koͤmmt man über die 
Unfteut, Nachher bleibt das Gut Schen⸗ 
ftädt an der Höhe Liegen. 

Meigenfee ift eine kleine Stadt, des 
ten Einwohner fih vom Kornbau nähren, 
Saft alle Bürger treiben Feldbau; man fins 
det nur einige einfache Handwerker, So 
ungefähr ſollten auch unfere Dänifhen Lande 
ftädte fein, mie wir fie nennen könnten, in 
Gegenfag der Handelsſtaͤdte. Allein die 
Sähfifhen Städte find im Durchſchnitt be: 
völferter und blühender, Der Unterfchieb 
muß doch an der Bevölkerung ber Gegend 
liegen. 

Man fagte mie in MWeißenfee, ich hätte 
viel gewonnen, wenn ih von Neuhaufen 
auf Gotha gienge, Denn von Neuhaufen 
nach Erfurt find nur drei Meilen, und von 
Erfurt nad) Gotha auch drei Meilen, alle 
trefflicher Meg. Ich antwortete dem Poft- 
meifter, ich hätte jenen Meg gewählt um 
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ach vor Nachts in TZonna einzutreffen, 
zum Beſuch bei meinem Freunde, 

Herr von Schlotheim, verfeßte er, 
ift feit zwei Jahren fhon todt. 

Ich kann Ihnen nicht fagen, lieber Sans 
der, wie mic diefe unerwartete Nachricht bes 
wegte. Er war der Lepte der Fugendfreunde 
bes - guten Vater Münters; ein biederer 
Monn von altem Deutfchen Gepräge. Nach⸗ 
ber erfuhr ich, daß er in feinen legten Jah— 
ven viel litt; „ aber er flarb wie ein Weifer!t 

In traurige Betrachtungen vertieft durch— 
flog ih nun den Weg nad Gotha, Ueber 
gangenfalze find es fechs Meilen; der gerade 
Weg ift fünf Meilen *). Ich hatte eine 
leichte, offene Poſtchaiſe; diesmahl fuhr mich 
mein Poſtillon wirklich in fünf Stunden, 

Die ganze Gegend ift eben und Tfehe 
fruchtbar. Es war gerade der Anfang der 





) Derter: Lutterbren, Borwerf M., Straus furt 
mit einem Gut ı M., SKeneleben 14 M., Gebeſen, 
Städtchen 15 M., Undisieven 24 M., Klein Fahnern 
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Ernte. Dies erhöhete das Vergnügen ber 
Reife, zumahl da fie fo gut ausfiel. 

Die Weißenſeer Telder gehen fehr weit, 
faft eine halbe Meile rund herum, Das 
Vorwerk Lutterborn gehört no dem Rath. 
Nachher kommt man bei Hensleben zweimahl 
über die Unfteut. Bei Gebefen fängt die 
Erfurtifhe Grenze an, Klein Fahnern ift 
der erfte Gothaifhe Ort. Hier geht es wie: 
der über die Unfteut, Man Eömmt einen 
ziemlich hohen mit Holz bewachſenen Berg 
hinan, Ruͤckwaͤrts ift eine treffliche Aus: 
fiht über die Fläche, von Thüringen, eine 
der angebauetften von Deutfchland, Auf der 
Höhe überficht man die ganze Ebne bis Go: 
tha; jenſeits umgrenzen die Berge des Thuͤ—⸗ 
tinger Waldes den Horizont, wie ein Wal. 
Doch war es fhon zu finfter, um alle Ges 
genftände deutlich zu erkennen. 

Ueberhaupt ift diefer Weg nach Gotha 
Tehe angenehm, und bei trodener Jahreszeit 
weit beffer als der über Naumburg. Den: 
noch wird er weniger von Neifenden gebraucht, 
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Auch Gotha fand ih fehr verfchönert, 
feit ich e8 vor fiebzehn Jahren zuerft ſah. 
Wo neue Gebäude aufgeführt, oder alte ers 
neuert waren, zeigte ſich allenthalben ber zus 
nehmende Wohlftand. Gotha foll jegt gegen 
2000 Häufer und 14000 Einwohner. has 
ben. Gaffen , öffentlihe Plaͤtze, Spaziers 
gänge waren noch eben ſo reinlich, fo gut 
unterhalten, In ber Lebensweife, in dem 
Ameublement erfheint es Bar, daß dieſe 
glüdtiche Refidenz von allen Uebeln bes lan⸗ 
gen Krieges verfchont blied. So hat fh 
auch derfelbe gute Ton, dekſelbe gefellige 
Frohſinn erhalten, ber mir Gotha vor Sahs 
ven fo werth machte, Noch eriflirt die Thee—⸗ 
gefellfhaft, wie vorhin; die Geſellſchaft im 
Mohren, die Sonntagsgefelfhaft,.die jedem 
gefitteten Fremden fo willig einen angenehs 
men Tanz verſchafft. Sn allen dieſen Zir—⸗ 
keln iſt die Einrichtung ſchon ſeit einem 
Vierteljahrhundert dieſelbe. Man kann fa= 
gen, daß fie ſich ſchon durch ihr Alter bes 
währt; bei wie vielen Fremden erneuert ſich 
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nicht flers the Andenken burch dankbare Ruͤck⸗ 
erinnerung. | 

Die Gegenden um die Stadt, bie Gär: 
ten, die Spaziergänge — Alles iſt verfchds 
nert. Man Tiebt Gärten faſt Leidenfchafts 
lich: in der Nähe werden häufige Landpars 
tieen gemadjt, nah einer Menge von Der 
teen, die bald durch diefen, bald durch jes 
nen eigenthuͤmlichen Vorzug einladen, Von 
Renftadt, dem Kramberg, und Sies 
beleben haben Sie fhöne, und immer vers 
fhiedene Ausfihten auf die Stadt und ihre 
Umgebungen.” Auch dient das angenehme 
Lokal zu einem geſellſchaftlichen Bereinis 
gungspunkt im Sommer, . Zu dem weiter 
entfernten Derten , die der Freund ber fchos 
nen Natur befuhen muß, gehören Wols 
tershbaufen, Schloß Tenneberg, 
Schloß Reinhardsbrunn, der Inſels— 
berg, Neudielemdorf, eine Kolonie der 
Herinhuter, Molsdorf, Sonnenburg 
des Praͤſidenten Thuͤmmels Landfig, die 
Wartburg bei Eiſenach, die drei Glei— 
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hen, (Wachfenburg, Mühlberg und das ei— 
genitliche Gleichen) eben fo merkwürdig durch 
ihre Lage, als durch manches Ueberbfeibfel 
der Ritterzeit und duch bie bekannte Les 
gende von dem Grafen von Gleihen und 
feinen beiden fhönen und zärtlichen Weibern 
Der herzogliche Garten ift, den hervor 
vagenden Bäumen nah zu urtheilen, im 
trefflihften Wachsſsthum. Gefehen habe ih 
ihn nicht, Er ift verfchloffen; um befondere % 
Erlaubniß bitte ich nicht gerne, | 
Den Garten der Herzoginn macht befon- 
ders die ſchoͤne Ausſicht anziehend. Auch 
von ihrem Wohnhaufe, einem geſchmackvoll 
eingerichteten Gothifehen Gebäude in Form 
einer Kapelle, hat man eine weite, treffliche 
Ausfiht. 

Der Englifhe Garten des Prinzen Aus 
guft am aͤußerſten Ende der Vorſtadt vor 
dem Siebeleber Thore hat, feit ih in Gotha 
war, ein ſchoͤnes Haus erhalten, nah Thuͤm⸗ 
mels Plan. Ganz vorzüglich ift der von 
DELL dekorirte Saal, und ein Zimmer mit“ 
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Abbirdungen der von Raphael im Vatikan 
gemahlten Logen und verfchiedenen Büften, 
unter anderen den von Rouſſeau und Vol—⸗ 
taire von Houdon. u 

Das Schloß, Friedenftein genannt, 
tft zum Theil au in der inneren Einrich— 
tung umpgefchaffen. Die Zimmer des Her: 
3098 find geblieben, wie fie waren, fehr eins . 
fach. Aber die der Erbprinzeffinn find, nad 
Thuͤmmels Angabe, von Döl im neueften 
Geſchmack verziert, Noch nirgends habe 
ich die marmorartigen , lakirten Gipswände 
‚in der Vollkommenheit und fo ſchoͤn anges 
ordnet gefehen , als bier, Auch die Figuren 
der Defen find neu , und fehr gefüllig. In 
einem Zimmer iftein fehöner Ofen von Kup: 
fer, in Sena verfertigt, der 300 Thaler Eos 
ſtet. Vorzuͤglich intereffirt mich doch im 
dem großen Saal in dem zweiten Stock des 
Hauptgebaudes die lange Reihe der Bruſt— 
bilder der alten Sähfifhen Fuͤrſten. Das 
Seitenftüd dazu ift die Öalerie der Fuͤrſten 
und Fuͤrſtinnen in. dem dritten Stock des 
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weſtlichen Fluͤgels. Auch hier finden Sie 
unter einander ausgezeichnete Koͤpfe, uͤber 
welche die Geſchichte uns inteteſſante Kom⸗ 
mentare giebt, und viele andere, von denen 
man nichts anders zu leſen erwartet, als 
das: „Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb.“ 

Auf dem Schloſſe befinden ſich das Muͤnz⸗ 
und Medaillenkabinet, das Kunſt- und Nas 
turalienkabinet, die große herzogliche Biblio— 
het, die Handbibliothek, das phyſikaliſche 
Kabinet, ein ſehr merkwuͤrdiges und reiches 
Archiv, eine Antikenfammlung (deren größte 
Bierde der berühmte Farneſiſche Herku⸗—⸗ 
Les ift), das Zeughaus. Alle-diefe Samm- 
lungen find fehenswerth: einige in vorzüglis 
chem Grade, Die große Bibliothek, die etz 
wa 30000 Bände befaßt, iſt am flärkften 
im geologifhen und philologifhen Fach. Die 
Muͤnzſammlung, eine der erfien in Europa, 
die über 35000 Stuͤcke zählt, konnte ich 
jetzt nicht wieder fehen, Sie ftand noch ein» 
- gepadt von ber Zeit her, da man einen Bea 
ſuch der Franzoſen fuͤrchtete. 
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In der Bibliothek fah ich den Herzog, 
Er fpricht fehr gut, Man merkt ihm gleich 
Kenntniffe Hd einen ausgezeichneten Chas 
rakter an, Vielleicht ift ed nur Folge eini⸗ 
ger Sonderbarkeiten, die man oft ben Fürs 
ſten weniger als Fehler verzeihbt, daß er im 
Ganzen nicht geliebt wird, Das Land hat 
gewiß nicht Urfahe über ihn zu klagen. 
Man fagt, er fei menfchenfhen. Aber ich 
fenne mehrere Züge echter Humanität an 
ihm. . Dem würdigen Koppe, einem Go— 
thaner, ſetzte er ein Denkmahl mit der edlen 
Inſchrift: amico optimo. 

Eine neue, ſehr inteteſſante Bekannt⸗ 
ſchaft habe ich in Gotha gemacht, die des 
Prof. Doͤlll. Er iſt ein eben fo liebens⸗ 
wuͤrdiger Mann, als trefflicher Kuͤnſtler. Der 
Saal, der ihm im Schloß zur Aufſtellung 
ſeiner Kunſtwerke eingeraͤumt iſt, gewaͤhrt 
einen hoͤchſt intereſſanten Anblick. Schade 
nur, daß es an hinlaͤnglichem Platz zur an⸗ 
gemeſſenſten Anordnung fehlt, Weber das 
hat er fih um die Verbreitung des Ge— 


443 


ſchmacks an. KRunftfchönheit ein. ausgezeichne⸗ 
tes Berdienft erworben durch feine Gipsabs 
güffe von Figuren und Büften zur Verzies 
rung der Zimmern, Auf dunfelm Grunde 
von verfhiedener Farbe, machen fie allenthals 
ben einen trefftichen Effekt. Dabei ift ‚der 
Dreis fo mohlfeil,. daß auch dem minder Ber 
mittelten dieſer Genuß fehr erleichtert wird, 

Von ihm gieng ich zur Sternwarte, Sie 
liegt auf dem Seeberg, eine halbe Stuns 
de von der Stadt in einer ſchoͤnen Gegend, 
Der Berg ift nur mäßig hoch; aber er liegt 
ifolirt und fehr frei, den Winden vielleicht 
etwas zu viel ausgefegt, Herr von Bad, 
der Schöpfer diefer trefflihen Anſtalt, fuchte 
ſich dieſen Platz gleich aus, als er von Eng» 
Land zuruͤckkam und von’ dem. Herzog zu der 
Anlage Vollmacht erhielt, Die Polhöhe if 
50 &r, 56. Min, 17 Sek.; die Länge 29 
Gr 24 Min, 5 Seh, Der Herzog übers 
lieg ihm zu bauen, wie er wollte; auch gab 
er zu den Inftrumenten, was der Herr von 
Bach verlangte, Anfangs war es nur eine 
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Privatanftalt. . Doch jest will der Herzog 
ein Kideifommis daraus machen, ‚damit fie 
ſtets fortdvaure, Er hielt immer viel auf | 
Aftronomie. Auch auf dem öfllihen Fluͤ— 
gel des Schloffes ließ er eine kleine Stern: 
warte bauen, wo viele Beobahtungen ange: 
ftelt wurden, indeß man an der auf dem 
Seeberg arbeitete, 

Unftreitig entſpricht diefe neue Sterns 
warte den Kortfchritten der Wifjenfchaft, mie 
wol kaum eine andere. Das Gebäude ward 
1787 angefangen und 179. vollendet, Es 
iſt maſſiv aus Sandſteinen der Gegend: die 
Granite find aus dem Thüringer Wald, 
Im Obfervatorium ift Alles grün angeftri- 
hen. Die. Fenfter find eingefhoben, damit 
man obferviren Tann , ohne daß der Wind 
einfhlägt. Ale Dfeiler find ifolirt. Die 
Snftrumente find die trefflihften ihrer Art: 
die ganze Einrihtung der Stellung hoͤchſt 
zweckmaͤßig. Das Paſſage-Inſtrument von 
acht Fuß hat die Beleuchtung von der Sei: 
te. Es ift fo geſtellt, daß man nad Norden 
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und Süden zugleich beobachten Tann, Ein 
dewegliches Okular, um Punkte und Fäden 
zugleich zu beobachten. Das Nivellirungs: 
Inſtrument von Ramsden ift feftgefegt durch 
Pfeiler, ruhend auf dem Stein, aus dem 
der Berg beſteht. Die beiden Mural-Qua⸗ 
dranten, die noch kommen ſollen und der 
Sektor kommen eben ſo auf iſolirte Pfeiler. 
Auch fo die Uhren, wobei das Gewicht herun— 
ter geht, um die Einwirkung auf die Pens - 
del zu verhindern, Oben ift der bewegliche 
große Kreis. Das Dad) des Thurms kann 
man herumfchieben. | | 

Und welch ein Genuß, den würdigen 
Zac felbft dies erklären, ihn mit vollem 
Enthufiasmus von feiner MWiffenfchaft reden 
hören, von der Wilfenfhaft, die doch mol, 
unter allen am meiften, des menfchlichen 
Geiftes Größe bezeichnet. Wie fehnte ich 
mich, Ihnen, mein geliebter Freund ‚ die 
_ Empfindung mitzutheilen, von der meine 
Bruft ſchwoll, als ih, auf dem Nüdmeg 
nah Gotha, an einem ſchoͤnen heiteren, 
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Sommermorgen, dem großen und doch ganz 
verfhiedenen Zalent der beiden ausgezeichne⸗ 
ten Männer nachdachte, bie ih an diefem 
einen Vormittag kennen lernte, 

Nachmittags befuhte ih Weishaupt, 
Er lebt hier von einer Kleinen Penfion, uns 
fireitig eines befjern Schickſals würdig. Mich 
duͤnkt, [hon fein Anblick widerlegt die unges 
rechten Vorwürfe, die man ihm gemacht 
hat, 

Ueberhaupt ift in Gotha fehr viel lite— 
rarifhe Kultur, In ber Stadt und dem 
Bezirk umher leben viele Schriftfteller, auch 
viele privatifirende Gelehrte, Unter ihnen 
nenne ih vor allen den Rath Beder, der 
durch feine Deutfhe Zeitung, durch fein 
Noth- und Huͤlfsbuͤchlein, duch feinen 
Meichsanzeiger, in echtem weltbuͤrgerlichem 
Sinn fo viel Gutes wirkte, Fruchtbarkeit, 
angenehme Gegenden, verhältnifmäsige Wohle 
feile, Gefelligfeit bei einem nicht übertrieben 
nen Lür, Kunfifinn, Verbindung mit ande 
ten Gelehrten und Wiffenfhaftsmännern, 
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Bereitheit faft aller literariſchen Hälfsmit- 
tel — finden Sie hier vereint, wie wol an 
wenigen Orten, Selbſt Leipzig dürfte in 
manchen Punkten nachſtehen müffen, Da: 
ber die Aufgelegtheit zu fhriftftellerifchen 
Arbeiten, Nehmen Sie Meufels gelchrtes 
Deutfhland zur Hand, und Sie werden aus 
ber angehängten Ueberfiht auf dem erſten 
Blick gewahren, ‚daß verhältnißmäßig bei 
weiten die meiften Deutfchen Schriftſteller 
aus Thüringen find, 

Schulen und wiſſenſchaftliche — 
find in dem beſten Gedeihen. Das Gothais 
[he Gymnaſium, berühmt duch fo viele 
ausgezeichnete Lehrer in allen Fächern, ges 
hört unftreitig zu einer der erften Anſtalten 
dieſer Art. Durch das Schullehrer : Semia 
narium, das 1779 errichtet ward, find ſchon 
viele Landfhulen mit gefhidten Schulleh— 
ern verfehen, Sie werden in Zukunft 
noch mehr für die Ausübung gebildet were 
den, dba man nun auch eine Seminariens 
Schule mit der Anſtalt verbunden hat, 
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Salzmanns Inftitut hat meine {hen 
nicht geringe Erwartung noch fehr übers 
troffen, 

Die Häufer liegen in einer reizenden 
Gegend, drei Stunden von Gotha, dicht 
vor dem Thüringer Walde an dem Fuß des 
Geizenberges. Der Weg dahin geht dur 
die Dörfer Sundhaufen und Leina. Hinter 
den Gebäuden des Inftituts an einem Mal: 
de, liegt das Gut Schnepfenthal, wo 
von das Inſtitut den Namen führt. Der 
wüfte Berg gegen Abend ift ſchon in zwoͤlf 
Jahren durch den Fleiß der Zöglinge in eis 
nen ergiebigen Gemüsgarten umgewandelt. 
Bor den Häufern liegt ein großer Plas mit 
einem fihonen Baflin. Alle Bäume ſtehen 
im ſchoͤnſten Wahsthum: alles verfpridht, 
wie bes Erziehers Bemühung, die reichſte 
Ernte, 

Die Gebäude find freundlih, einfach, 
geräumig und bequem eingerichtet. Alle 
Lehrer haben zugleich ihre Wohnungen darin. 
Auch ift bei der Anftalt eine Buchdruckerei 
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und eine Buchhandlung, “ Salzmann hat 
die Gebäude allein gebauet, zum Theil vers 
mittelſt Anteihen. Doc ſchenkte der Her—⸗ 
303 ihm 4000 Thaler dazu. 

Diele gute Einrihtungen, die mich ehes 
mahls in Deffau fo freueten, fand ich hier 
wieder: die Sorge für die Gefundheit, die 
gymnaſtiſchen Uebungen, die vernünftige Abs 
härtung des Körpers, den guten Ton in 
dem Umgang mit den Kindern, die fokratis 
fche Methode des Unterrichts, den Betſaal 
zu der einfahen, herzerhebenden Neligiongs 
übung, die weißen und ſchwarzen Sitten» 
tafeln. 

In einem wichtigen Punkt ſcheint mie 
diefes Inftitut einen ganz eigenthuͤmlichen 
Dorzug zu haben. Der Charakter der Ers 
ziehung nähert fich faft ganz der Familiener— 
ziehung, Ale Böglinge ehren Salzmann 
wie einen Vater. Er hat:bei allen gleiches 
Unfehen , gleiches Zutrauen. - Ein Geift der 
Arbeitſamkeit herrſcht in feiner eigenen, zahl: 
reihen Tumilie, und bei den angenomme> 
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nen Kindern, Alte fühlen es, daß fie fich 
zu einem gemeinfhaftlihen Zweck verbunden 
haben, Nothwendig müffen daraus für das 
häusliche Leben der Einzelnen kuͤnftig die 
gluͤcklichſten Folgen entftehen, 

Durch das Verhaͤltniß laſſen fih auch 
während der Erziehung mande heilfame 
Bwede in höherem Grabe erreichen, als bei 
anderen, auch den beften, öffentlichen Inſti⸗ 
tuten. Noch nie ſah ich eine Menge fo 
froher und glüdlichere Kinder bei einander, 
Man weiß faft nichts von Krankheiten, Der 
Dnanie wird gänzlich vorgebeugt, durch ges 
naue Aufficht, befonders in den Schlafjims 
mern und durch Achtſamkeit, daß die Kna— 
ben Eörperlich ermüdet find, wenn fie fich 
ſchlafen legen, 

Das Inſtitut zähle jest 50 Knaben und 
mehrere Erfpeftanten. Salzmann fünnte es 
leicht vergrößern: aber er wünfcht es lieber 
fiets fo zu erhalten. Der Unterricht wird 
in Klaſſen gegeben, verfhieden nach ben 
Wiſſenſchaften. 
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Ale Kinder haben eine einfache, beque⸗ 
me Kleidung: roth mit fhwarzem Kragen, | 
Sie werden alle Du genannt, nad ihrem 
Gefhlehtönamen. Das von wird beiger 
fügt, als zum Namen gehörig. Brüder were 
den duch den Taufnamen unterfhieden, 
Die ganze Penfion beträgt jährlih 250 
Thaler, Ueberdies bezahlen die Eltern für 
Kleidung, Bücher, Schreibmaterialien, Beie 
träge zu den Kleinen Reifen u. ſ. w. nad 
Rechnung. Der Unterricht im Reiten wird 
befonders bezahlt, Taſchengeld muß jeder 
Bögling ſich felbft verdienen: nur bei dem 
Eintritt geben die Eltern ihm 5 Rthlr. als 
einen Fonds, 

Salzmanns eigenes Beifpiel giebt Allen 
das fhönfte Mufter einer gemeinnügigen, 
fi ſtets gleihen Xhätigkeit. Sie fchränkt 
fh nicht bloß auf das Inftitut ein, fo viel 
er auch dafür thut. Er arbeitet ebenfalls 
noch immer viel als Schriftfteller, Infons 
derheit erwirbt er fi duch feinen Thuͤ— 
ringer Boten große Verdienſte um die 
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Volksaufklaͤrung. Ich halte diefe Schrift 
ausgemacht für die erſte diefer Art. 

Sn Waltershaufen, eine Viertel 
flunde von Schnepfenthal, auch am Fuße 
des Thüringer Waldes, ift von dem Berg— 
rath Bechſtein, einem ehemahligen Lehrer 
bei dem Salzmannſchen Inſtitut, eine be— 
ſondere Lehranſtalt fuͤr die Forſt- und Jagd— 
kunde geſtiftet. Sie hatte ſehr bald ſo gu— 
ten Fortgang, daß ber Herzog fie zu einer 
öffentlichen Anftalt erhob. In der Folge iff 
fie auch mit einer gelehrten Societät für 
Forſt- und SagbEunde in Verbindung ge: 
fest. Man macht ſich mit Recht von beiden 
die beiten Hoffnungen, 

Maltershaufen ift die Ältefte Thuͤringi— 


ſche Stadt von 500 Häufern, und mehr als 


2000 Menſchen. Sie hat befonders gute 
Nahrung von Fuhrweſen. Diefe Srachtfahrt 
ift in dem volkreichen Thüringen ein beträcht= 
licher, heimifch gewordener Nahrungszweig, 
Die Thuͤringer Kaͤrner gehen faſt durch ganz 
Deutſchland, beſonders durch das ſuͤdliche. 
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Sie haben allenthalben Zutrauen, und vers 
“dienen es duch ihre guten Sitten. Nur 
zwei bis drei Monate im Sahr find fie zu 
Haufe ; fonft find fie immer auf der Land: 
ftraße. Dennoh fol e8 bei ihren Weibern 
Ehrenſache fein, keine Untreue zu begehem, 
Diefe Lebensart, der Geſchmack am Reifen 
erbt in der Familie fort. Ein abgehender 
überläßt dem nachfolgenden feine Kommiffio- 


mnaire und Kaufleute, 


Bei MWaltershaufen liegtdas alte Schloß 
Tenneberg, auf einem mäßig hohen, mit 
Holz bewahfenen Bere. Das Schloß ent: 
hält mehrere große Zimmer, nad alter Art 
verziert, befonders einen lebhaft gemahlten 
Saal, und eine Galerie mit Abbildungen 
großer Sagden. Die Ausficht auf die vor: 
liegende Gegend ift reizend: hinten nad) dem 
Walde zu, eine fihauerlihe Kluft und dunkle 
Tannenwaͤlder. | 

Von EEG geht ber geradeſte 
Weg nach Gotha in einer etwas anderen 
Richtung als uͤber Schnepfenthal, beinahe 
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parallel mit dem Eiſenacher. Die Wege 
find durchgehende fehr gut, Um die Stadt 
herum maht man jebt eine neue Chauflee, 
die vortrefflich wird, Die Banrenhäufer 
find ziemlich gut und zeugen fhon yon nicht 
gemeinem, Wohlſtand. Meiftens find fie 
mit Ziegel gedeckt; die meuerbaueten Dörfer 
dürfen nicht mit Stroh gedeckt werden, 

Um die fhönften Bergausfihten vereint 
zu geniefen, muß man Abends nad dem 
Inſelsberg reifen, dort die Sonne aufs 
gehen fehen, dann nad Eiſenach um 
der Wartburg, und zurkdüber den Hit: 
felberg, mo die untergehende Sonne den 
malerifchften Anblid gewährt, Die Berge 
ziehen fi bei Gotha gleih links an den 
Thüringer Wald, Der hoͤchſte von ihnen 
heißt die Schneefoppe, Der Infelsberg oder 
Emfenberg, 5 Stunden von Gotha, ift au 
eine von den Spigen, aber nicht die höchfte, 
Indeß verdient er feine Berühmtheit, weil 
er die beiten Gefihtspunfte giebt. Leis 
der geflattete mir die Zeit Beine fo Lange 
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Abſchweifung. Ich mußte mich damit bes 
gnügen, bie Wartburg zu fehen, als bie 
Merle der Krone, - 

Nach Eifenach find fieben Stunden *)3 
man faͤhrt ſie aber auf der trefflichen 
Chauſſee bequem in drei Stunden. Bis 
Sede ſt a dt haben Sie eine frucht⸗ 
bare Ebne: zur Linken, die Berge des Thuͤ— 
einger Waldes, zur Rechten eine hohe Ges 
gend, Die Berge find fehr Fultivirt, wie 
befäet mit Dörfern und Wohnungen. Hinz 
ter ihnen liegt Franken. Sie mahen eine 
Scheidelinie in Kleinen: in base ift es 

viel milder, 

| Bei Sedetftädt führt eine - Brüde 
über die Hirſel. Der Fluß verurfacht oft 
Ueberſchwemmungen, wogegen man fid nicht 
hinlänglich zu verwahren ſchien. Nun mird, 
der Meg hügelig: die Ausſicht weiter und 
abwechſelnder: ber Boden iſt immer noch 


») Oerter: Trautleben, Aſpach 2 St., Teutleben, Mech⸗ 
terſtadt 3St., Sedelſtädt 4 St., Kalberfeldt, She 
nau 5 St. Eichenrodt, Fiſchbach. 
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fehr fruchtbar. Die Berge des Thuͤringer 
Waldes, die bei Mechterſtadt fih Links weg—⸗ 
zogen, kommen wieder näher, So gehen fie 
fort bis an die Wartburg, und von da bis 
Karlsbad, Auch zur Rechten tritt nun eine 
Bergreihe vor, die fih aus dem Heflifchen her 
zieht. Diefe Berge find alle kahl: der Hits 
felberg ift das Ende. Bon Schenau aus 
bat man noch eine Stunde auf feinem Ruͤk— 
fen zu gehen, ‚bis an der Spite, Bon Eis 
chenrodt führt wieder eine Bruͤcke über die 
Hirfel, Hinter Schenau ift das Land Weis 
marifch. 

Cifenadh bat etwa 1400 Häufer und 
7000 Menfhen, einige blühende Fabriken, 
einen bedeutenden Landhandel mit mwollenen 
Zeugen, Beim Eintritt in die Stadt fah 
ich Säger, die einzigen Truppen, die der Herz 
309 hält, Aber es fiel mir auf, den Burs 
fhen auf dem Poſten ftehen zu fehen mit 
einem ſchweren Bündel zum Anlegen bes 
Gewehre,  Mie viele unnöthige Fatigue 
machen wir doch unferen Soldaten; wie viels 
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fach quälen wir fie mit einer Militär: Pe 
danterei, die dem Dienft fiherlih in nichts 
frommt! Was wird dazu gehören, ehe die 
Deutſchen eine Kleidung befommen, morin 
fie ſich bewegen Eonnen, wie bie Frans 
zofen, | . 

Mir eilten der Wartburg zu. Diefe 
alte ehrliche. Vefte ift nur eine halbe Stun: 
de von Eifenah, Wir wanderten durd) 
Roſe's Englifhen Garten, Der Eigen: 
thuͤmer ift ein angefehener Kaufmann in 
Eiſenach. Er kam arm dahin: duch feinen 
Kleiß erwarb er betraͤchtlichen Reichthum. 
Seine Anlage an dem Berge, auf dem bie 
Wartburg ſteht, ift trefflich gelungen. Die 
Natur unterftügte ihn fehr: die Kunft hat 
nur wenig nachgeholfen. Dennod fand ich 
einige Spielereien, die hier zumahl nicht ges 
fallen koͤnnen: ausgeſchnitzte Elephanten, 
Baͤren u, dgl. Wo hingegen nur die Na= 
tur gehoben iſt, find die Partieen wirklich 
ſchoͤn. Von einer Platte Torm hat man 
eine fchöne Ausſicht Über die Stadt und bie 
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umliegende Gegend. Noch weiter und viels 
umfaffender wird fie, wenn man höher kommt, 
von einem Luſthauſe mit einem kleinen 
Zhurm. Er erweitert den Garten immer 
"mehr. Der Herzog hat ihm nun ein Stuͤck 
dazu gefhenft, das auch ſchon eingenommen 
. wird, Don dem Garten bis zur Wartburg 
hinauf tjt der Weg bequem; bie legten zwei⸗ 
hundert Schritte ſind aus Felſen gehauen. 
Man macht jetzt auch einen Fahrweg, um 
ganz bis zu dem Schloß zu fahren. 

Zwar mag die Burg viel von ihrer alten 
Pracht verloren haben: aber fie bleibt im« 
mer ein fchönes Denkmahl der Vorzeit. In 
dem Schloß zeigt der Kaftellan als bie größ: 
te Merkwürdigkeit Luthers Zimmer, to ber 
große Mann zehn Monate zubrachte, meh: 
tere feiner wichtigften Werke vollendete, Auch 
ber Sleden, mo Luther mit dem Dintenfaf 
nach dem böfen Geift warf, ift noch forgfäl- 
tig erhalten, Meubeln finden Sie Eeine 
mehr, aber Namen und Inſchriften in 
zahllofeer Menge, Wände, Thuͤren und 
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Fenſter find fo uͤberdeckt, daß man für kuͤnf⸗ 
tige Beſucher eine neue Wand aufführen. 
‚muß. 
Ferner zeigte man und ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Gemaͤhlde Landgraf Ludwig des Eifernen; | 
ein unterirbifches Gefängniß, wo Vater und 
Sohn einander ablöfeten; ein Zeughaus ‚mit 
alten Rüftungen und Waffen, Die Vers 
gleihung ſolcher Sammlungen veranlaßt 
manche interefiante Betrachtungen, Aber 
vorzüglih muß man dann bie Ruͤſtkammer 
im Inſpruk befhauen, Sie ift die befte 
und vollftändigfte von allen, 

Die Eifenacher lieben diefen Ort unges 
mein: fie machen häufig Luftpartieen dahin, 

Bon dem Saal, in welchem alle Sonn« 
tage getanzt wird, hat man eine ungemein 
fhöne Ausfiht über die ganze weite, fruchts 
bare, hoͤchſt mannichfaltige Gegend; dann 
wieder auf ein romantifches Thal zwiſchen 
tiefen Bergen, An der britten Seite zeis 
gen fih nur Berge mit Wald bewachſen, abs 
wechſelnd mit kleinen Thälern, 
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| Sept wird hier ein neues Gebäude aufs 
geführt. , Es feheint huͤbſch zu werden; aber 

es iſt noch nicht vollendet, 
Vorzuͤglich fhon ift die Gegend nis 
Stettfeld hin, mo zwei Brüder einen 
veizenden Englifchen Garten haben. An dies 
jem Drte lebt ein Pfarrer, der immer Eng⸗ 
Länder in Penfion hat, weil er Alles auf 
Engliſch macht. 

Wir giengen einen andern Weg ee: 
Nun Eamen wir von. ber Seite, wo es nad 
Ruhla geht, Diefer Ort, eine Meile von 
Eiſenach, iſt getheilt zwifchen Gotha und 
Eifenah. Er Liegt zwiſchen hohen Bergen 
in einem fohmalen, reizenden Grunde, den 
ein Eleineer Fluß durchſtroͤmt. Fabriken, 
Handlung und ein bedeutender Gefundbruns 
nen machen ihn fehe nahrhaft, Auch. ver: 
dient er in dem Negentenfpiegel genannt zu 
werden. Landgraf Ludwig IV, feitdem der 
Eiſerne genannt, verirrte fi auf der Jagd, 
und bat, als angeblicher Diener des Land— 
grafen, um ein Nachtlager. Der Hammer— 
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fchmied, der ihn aufnahm, feste feine Arbeit 
fort, und jegt bei jedem Schlage mit dem 
Ausruf: Landgraf, werde hart, Der 
Fürft gelinde, mehr aus Indolenz als 
Meichheit, fragte nah dem Sinn ber Rede. 
Als er in Eräftigen Morten über die Folgen 
feiner unzeitigen Schonung, feiner Unacht— 
ſamkeit belehrt ward, nahm er fich ernftliche 
Befferung vor, Seitdem ward er ein treff- 
licher Regent. Gewiß wird manchem Für: 
ſten eine ähnliche Lehre: aber wenige benu— 
gen fie tie der gute Ludwig der Eiferne, 
Bon Gotha nad) Weimar führt eine 
treffliche Chauffee immer in der Ebne fort *), 
vor der Sternwarte vorbei, Die Thüringer 
Waldberge bleiben bald in der Ferne liegen. 
Erfurt fieht man erft nahe davor von einer 
Heinen Höhe, Die große Stadt ift jest 
ziemlich öde; doch mwird fie durch die Sorg— 





2) Derter: GSiebeleben, Sammeftadt, Schmira, Er> 
furt 3 Meilen; Münchenhofzen, Nura, Weimar 
6 Meilen, 
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falt des Statthaltere, des berühmten Dahl⸗ 
berg, wieder belebt und verfhönert. Von 
dem Petersberg, einem Klofter auf einem 
durch feine Lage feften Berge, bat man die 
Ausfiht auf eine weite, fruchtbare Gegend, 
Sie ift ſehr forgfältig angebauet, beſonders 
zu Gemüfen, Erfurt ift in der Gartenkunſt 
einer der berühmteften Derter, 

Sm Meimarifhen wird die Chauffee bes 
fonders gut. Links von Weimar liegt 
ganz ifolirt der Ebersdorfer Berg Man 
erblidt ihn fhon weit, umher, Die Aus—⸗ 
fiht muß ſehr ſchoͤn fein, 

Weimar liegt in einer Ebne, an mels 
che jenfeits im halben Zirkel ringsum fanfte 
Anhöhen flogen, zum Theil mit Walduns 
gen bedeckt. Die Stadt ift mäßig groß, von 
etwa 900 Häufern und 7000 Menſchen; 
nicht regelmäßig gebauet, aber dennoch ſchoͤn. 
Man bauet jest fehr viel! auch legt man 
eine neue Straße an, Unter ben neueren 
Gebäuden zeichnet fich das Palais der Hers 
zoginn Amalia aus. Es ſteht auf einem 
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ehemahligen Sumpf, ber ausgeteodnet und 
geebnet iſt, und die ſchoͤne Esplanade macht. 

Ich eilte zu Herder. Sie kennen 
ihn: ich darf Ihnen nicht erſt ſagen, wie ich 
mich der Unterredung freuete. Er ſprach 
uͤber die Anwendung der Philoſophie auf das 
Geſchaͤftsleben, mit einem Geiſt, einer um« 
faffenden Einfiht, einer feinen Kritik, die 
mir ſtets unvergeglich fein werden, 

Nachher befuchte ih Mounier, Er 
hat eine Lehranftalt für junge Engländer zu 
Belvedere, einem Eleinen herzoglihen Schloß 
eine halbe Stunde von Weimar, wohin eine 
fhöne Allee führe. Seine fhon heranwach⸗ 
fenden Zöglinge leben mit ihm in einer Fas 
milie, deren Haupt mehr Rathgeber ift. Ich 
fand an ihm einen fehr befcheibenen, einfa- 
hen Mann, Das Feuer, womit er die ers 
fien Xeußerungen der Revolution in feiner , 
Provinz verbreitete, ſcheint jest fehr ges 
bämpft, Aber er gefteht auch, mit ber lies 
benswürdigften Offenheit, daß er fi in feis 
nen Erwartungen fehr geirrt habe, Schon 
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bei der Zerftörung der Baftile gab er Alles 
verloren, weil er deutlich genug fah, bie Des 
magogen würden bie Oberhand behalten, Wie 
traurig, daß fo mandhe Männer, von Kopf 
und Herz die Kräfte fo falfh berechneten, 
die fie felbft unbefonnen in Bewegung ſetzten. 

An dem Rath Bertuch fand ich einen 
vieljährigen Freund wieder, Es find achtzehn 
Sabre, feit ich ihm in Halle zulegt ſah. Seit⸗ 
dem hat er ſich durch mehrere literariſche 
Arbeiten und Unternehmungen ein ausge⸗— 
breitetes Werdienft erworben, Inſonderheit 
hat ihm die allgemeine Literaturzeitung, des 
ven treufleißiger Mitarbeiter ih, mie Sie 
wiffen,, bin, viel zu danken, Auch ift fein 
Induͤſtrie-Comtoir vorzuͤglich Weimar und 
der umliegenden Gegend auf BED 
Meife nuglich, 

In Weimar herrfcht der echte Sinn für 
Literatur und Kunft fo fehr, als in irgend 
einer Deutfhen Stadt. Der Herzog fhägt 
und ehrt die Gelehrten in hohem Grade, 
wie die vortreffliche Herzoginn Amalia, Er 
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wendet. beträchtliche Penfionen an, ausgezeich⸗ 
nete Männer in ‚feiner Refidenz zu verfams 
mein, ‚Welche Schriftſteller Ieben nicht jetzt 
in Weimar; mie viel ift nit von dort aug 
zur Beförderung der feineren Kultur gefcher 
hen, Was Wieland vor etwa zwanzig Jahr 
ten einft fo trefflih in feinem Merkur ents 
widelte, daß der Geſchmack am Schönen un: 
ter allen Umftänden frommt, das lernen Sie 
recht anfhaulih in Weimar, Hier finden 
Sie die gluͤcklichſte Verbindung der Gelehr⸗ 
famfeit mit, dem Kunſtſinn. Vorzüglich hat 
bie Zeichenakademie, und ihr verdienter Dis 
rektor Kraus, viel für die bildenden Küns 
fie gewirkt. Und eben fo verdanken wieder 
die Kuͤnſte ſehr vieles von ihrem Flor den 
Dichtern, die ſchon ſo lange Weimars Zier⸗ 
de ſind. 

Ein unſchaͤtzbares —— iſt den Ge⸗ 
PEN große herzogliche Bibliothek, von 
etwa 70000 Bänden, Sie ſteht in einem 
ifolicten runden Sallon, der duch drei Stods. 
werk geht. Dies macht einen uͤberaus guten 

50 


466 


Proſpekt, wenn man von oben herunter fieht, 
Vorzüglich ift bei diefer trefflichen Bibliothek 
auf allgemeine Brauchbarkeit gefehen. Sie 
enthält unter anderen fehr Vieles über die 
neuere Geſchichte und die Stanzöfifche Revo: 
lution. Der Herzög giebt nicht nur den 
jährlichen Fonds, fondern er kauft aud) noch 
außerordentlih. So erwartet man die Bütt: 
nerifche von Jena, die der Herzög zugekauft 
hat, In der Bibliothek find die Bildniſſe 
der Herzoginn Amalia, der Stifterinn, die 
dem Lande fo viel Gutes that; ferner des 
Herzogs Bernhard, Wallenfteins und 
andere aus Herzog Bernhards Verlaſſen ſchaft. 
Der Erbprinz ſcheint dieſem beruͤhmten Hel⸗ 
den ſehr aͤhnlich zu werden; ſo findet man 
oft Familien-Aehnlichkeiten erſt nach langen 
Zwiſchenraͤumen wieder. Die Bibliothek hat 
mehrere Seltenheiten, auch ſchaͤtzbare Hands 
ſchriften. Man zeigte mie das Aſtronomi- 
con Caesareum für Carl V. gemadt, bie 
Biblia Panperum ganz voliftändig das 
Handexemplar von Tycho Brahe’s Wer⸗ 
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fen, worin er felbft gefchrießen u. a, m. Et: 
nen ungemein großen Vortheil bei ber Bes 
nugung gewährt der Realkatalog, den Ge%r 
ner noch angelegt hat. Alles iſt darin nach | 
Materien hingemiefen, felbft aus den verſchie⸗ 
denen Sournalen, (nz 

Das Schaufpielhaus ift von mäßiger Groͤ⸗ 
Be, ungemein bequem eingerichtet, und, nad 
Göthe’s Angabe, ganz im antiken Geſchmack 
verziert. Das Theater iſt ſo eingerichtet, 
daß man die Ausſicht in das Feld oͤffnen 
kann. Dies macht bei Vorſtellungen von 
Lagern und dergleichen eine ERBEN 
Wirkung, | 

Bon ben Ruinen des Schloffes Finnen 
Sie fih einen anfhaulichen Begriff machen 
nad) denen von unſerm Chriftiansburg, Sept 
wird fleißig an der Wiederaufbauung gear⸗ 
beitet. In der Bibliothek ſah ich ein Model 
davon, 

Der Park, eine der erften Sartenanlagen 
Deutfchlands, ift durchaus in ‚einem großen | 
Stil, Die Kunſt hat der Natur nur wenig 
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nachgeholfen. »Zierrathen find,. wie es fein 
muß, mit fparfamer Hand angebracht; nirs 
gende überladen. DieGänge im Walde find 
non verfchiebener Größe; ber durchſtroͤmende 
Keine Fluß, die IL, ift trefflih genußt, 
und erhöhet durch fein Rauſchen die feierli- 
he "Empfindung auf mandem Ruhepunkt. 
Eigentlich beſteht der Park aus drei Theilen, 
dem Stern, der fogenannten falten Küche 
and. dem welſchen Garten. Jeder hat feine 
eigenthämlihen Schönheiten. Der jegige Herz 
zog ließ fie erft vereinigen, und-erhöhete da- 
durch. fehr die mannichfaltige Schönheit des 
Ganzen. Zu den vorzüglidften einzelnen 
Stüden gehören das Kloftergebaude , das 
- MNömifhe Haus; .ein anderes großes, einfas 
ches und doc geſchmackvoll eingerichtetes Luft: 
haus mit trefftihen Gemählden, befonders 
Bagdftüden von Defer und Büflen; ein 
rundes Luſthaus, die Schnede genannt, in 
einem ganz eigenen Geſchmack um das Jahr 
1650 erbauet, von außen mit Laubwerk fo 
dicht. umgeben‘, daß es wie, eine Laube aus⸗ 
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fieht , von der man die gangerGegend uͤber⸗ 
fieht, und das, befonders erleuchtet, einen 
großen Effekt macht; die künftlihen Ruinen 
einer alten - Rittersburg, bei einer Schieße 
mauer ſehr gefchidt angebracht; eine Grotte 
bei fehr ‚natürlichen: Feldruinen, mit einer 
Inſchrift dem Fürften von Deſſau gewidmet, 
Von hier geht der Weg ab nah. dem 
fhönen Gartenhaufe, das Got he bewohnt. 
Es liegt mitten im Gebüfh, würdig der Vor 
liebe des Befigers. Auch ihn hatte ich das 
Gtül kennen zu lernen, So wenige Yugens 
blicke er mie ſchenken Eonnte, ſo werth iſt 
mir dennoch die Erinnerung, 

Wenig Stunden nachher fah ih Wie: 
land, Sie mwiffen es, ohne daß ich es zu fa . 
gen brauche, daß ich meinen Weg über Os⸗ 
mannftädbt nahm, mo er, wenigftens des 
Sommers, wohnt. Das But,. ein. Eleines 
Schloß mit einem Dorf, liegt fehr ange: 
nehm in einer etwas hügeligen Gegend, wo 
liebliche Gehölze mit fruchtbaren Feldern 
twechfeln. Auf dem Wege kommt man nahe 
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vor Tiefurt vorbei, dem Sommerfiß der 
Herzoginn Amalia. Auch diefer Park ift in 
einem edlen, einfachen Stil angelegt, mit 
vielem Geſchmack. Die Denkmaͤhler ihres 
verewigten Bruders, des Prinzen Leopold 
von Braunfchweig, und ihres jüngeren Sohns 
Eonfantin, find auch als Kunftwerke 
ſchoͤn. 

Wieland erkannte ich gleich an Bauſe's 
Kupferſtich. Mit feinem erſten Worte lag 
meinem inneren Sinn alles wieder vor, was 
- ee mit echter Lebensweisheit zum Wohl des 
Menfhen und des Bürgers fihrieb. Sch fühlte 
mich hingeriffen von einer unmwilltührlichen 
Neigung, die ſich ſchnell über Formen und 
. Beiten wegſetzt. Ohr und Auge hiengen an 
ibm, als horchte ich dem ehrwuͤrdigen Ein- 
fiedler im Oberon, deſſen Bild ich wie befeelt 
vor mir ſah. „Moͤchte diefer Weife nur fo 
„lange noch Leben,‘ feufzte ic) zu Gott, „bis 
„ec die beſſere Zeit des Friedens eintreten 
„ſieht.“ Sein noch ftarkes, frifches Alter 
läßt wirklich noch viele Lebensjahre Hoffen. _ 
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Auch fprach er ſelbſt mit voller Kraft von eis 
nem längeren Leben und ven der Anzüglich 
keit des Landlebens. Denken Sie nur! Wies 
Kand ſelbſt nimmt Theil am ber Dekonomie, 
und zwei feiner Sühne find gelernte Oeko⸗ 
Nomen. | 

Ueber Osmannſtaͤdt find es drei Meilen 
nah Jena: fonft nur zwei. Der Weg geht 
noch hügelig fort über Ftankendorf und Hols 
ftädt, bis er in die Chauffee fält, etwa eine 
Meile vor Jena. Die Chauffee geht rechts 
herum, immer buch eine mäßig hohe Ge: 
gend und fruchtbare Felder. Man koͤmmt 
duch das Dorf Ketfhau. Erf ziemlich 
nahe vor Jena aͤndert ſich die Gegend. Sie 
erblicken ganz nackte Felſen, von einander 
geriſſen durch eine tiefe Schlucht; die Ein— 
geweide des fruchtbaren Bodens, auf dem 
Sie fahren. Hier zeigt ſich manche deutliche 
Spur von der Gewalt des Waſſers. Kurz vor 
Jena koͤmmt man den Schneckenberg, als eine 
Wendeltreppe, herab. Der Weg iſt ſchon vor 
dreißig Jahren vortrefflich gemacht. Aber ich 
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wünfchte dennoch ein Gelätider an den Sei: 
ten, Seit der Gemmi fah ich feinen: fo 
fhwindelnden Weg. Kein Wald verbirgt 
bier, wie bei ber Hölle *), dem Auge des 
Wanderers den Abgrund, Er fieht nichts 
als den kahlen Feldweg. 

Jena liegt gerade vor im Thale zwi— 
fhen den Bergen wie verftedt, Das That 
ift fhön, durch die Saale belebt. Der Anz 
bli® der Berge ift mannichfaltig: aber man 
fieht nur wenig nadtes Geftein. Der Bo: 
den ift lehmig und fruchtbar, Kornfelder 
wechfeln mit Waldungen: nad der Sons: 
nenfeite wählt fogar Wein, Die Gegend 
ift fihtbar duch die Gewalt des Waſſers 
gebildet. Das Geitein ift abgewafhen: fo 
entftand das Lieblihe Thal, Von allen 
Bergen hat man fihöne, der Lage nach vers 
fhiedene, Ausfihten. Dies madht fehr 
mannichfaltige Spaziergänge, die der Gegend 
einen eigenen Neiz geben, Daher ift Göthe 





*) Der berühmte Bergpafi im Schwarzwalde. 
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- fo gem in Jena. Seine Testen Schriften 
{nd alle die Frucht feines Aufenthalts in 
Sena, mo er ſich entfeffelt ur vom Zwang 
des Zeremonielß, 

Man ruͤhmt jetzt fehr den Fleiß der 
Studenten. Die Sitten haben ſehr ge: 
wonnen, ſeitdem im vorigen Dezember ein 
Student erſtochen ward. Die Studenten 
ließen ſich damahls vieles gefallen, was ſie 
ſonſt nicht getragen haͤtten. Viele mußten 
gleich fort. Fuͤr die Zukunft hat man nun 
die Veranſtaltung getroffen, daß der abge— 
hende Prorektor in jedem halben Jahre die— 
jenigen anzeige, die verdaͤchtig ſind, ohne ge— 
rade ſtrafbar zu ſein. Auch dieſe muͤſſen 
ſich dann in der Stille entfernen. | 

Bon Jena nahm ich meinen Ruͤckweg 
über era und Altenburg; dann über Wald: 
heim, Noſſen, um Dresden herum nad 
Behift, Peterswalde und Aufig *). Die 





") Oerter: Briesnitz ı St. Grofl-Pobgan 1% St., Rod: 
Hal 2 St., Griesdort 3 St., Hetzdorf 3/2 St., Weir 
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ganze Reiſe von 28 Meilen legte ich in 
zweimahl vier und zwanzig Stunden zuruͤck. 
Sie können denken, daß ich mich faſt nir= 
gende aufhalten durfte, 

Gleich hinten Jena koͤmmt man dem. 
Waberg heran, und nod eine Kleine Höhe, 
Dann geht es auf der. Höhe fort bis Rob: 
gaß. Hier führt der Weg ein tiefes Berg⸗ 
thal hinunter; dann wieder ben hohen Del« 
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ßenborn 5 St., Köſtriz 7 St. Gera 5 Meilen; El⸗ 
ſtorf, Peinniz 145 St., Ronneburg 2 St., Untſchen 
3 St., Bure 334 St., Kühlenmorgen 4A St., Al⸗ 
tenburg 3 Meilen; Winſcheleibe, Eſchefeld 2 St., 
Wolkwiz 5 ©h., Altorf, Geitheim 5 St., Norwiz, 
Rochliz 3 Meilen; Alzendorf, Geringswalde, Alt⸗ 
geringswalde, Rechzenheim, Waldheim 2 Meilen; 
Mafines A St., Reichenbach 1% St., Elsdorf 2% 
Et. Marbach 4 St., Mof fen 2% M.; Nieder: Mit 
tel⸗Ober⸗ Eula, Teutfchenbohre, Neu: und Alt+Tans 
nenberg, Limbach, Wilsdruf2M.; Kaufdach oder 
NKobach, Steinbach, Berning, Ganpig oder Ganpfen, 
Corbiz, Wolfniz, Loͤbda, Grüne Wiele, Seidniz, Groß 
Dobriz, Leuben, Zſchachniz, Sporwitz, Mügeln, Heide⸗ 
nau, Zehiſta 4M.; Cotta St. Gießhabel 2 Et. 
Gieſenſtein, Goteleube ein Bergftädtchen, Hellendorf 3 
St, Peterswalde ⸗ Meil.; Nollendorf, Kninniz, 
Schebriz, Auſſig = Meilen; Töplitz 2 Meilen. 
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berg hinan, von bem man aber Beine fehr 
weite: Ausfiht bat. Nachher geht es als 
mählig, doch nur wenig bergab, Bei Hey 
dorf geht das Altenbergifhe an, mit einem 
großen Walde, Bis Weißenborn ift: den 
Weg fehr mäßig , bei ſchlechtem Wetter und 
für ſchwere Wagen unfahrbar: nachher wird 
er beſſer. Noch hinter Weißenborn ift es 
etwas Waldung; dann folgen Kornfelber, 
Don dem Berge vor Köfteiz iſt die Ausſicht 
trefflih. Diefen Berg geht es eei hinun⸗ 
Kor, 

Koͤſtriz, ein Flecken, n mit einem gräfs 
lich Reußiſchen Schloß, Liegt fehr fhön dicht 
am Berge, Ich erinnte mich noch .diefer 
Lage feit zwanzig Jahren, da ich den Dre 
‘zum erfienmahl ſah. Aber ſeitdem ift ee 
viel verſchoͤnert. Die Gartenanlagen haben 
fehr gewonnen, Auch ift in dem Dre viel 
gebauet, Unter mehreren Nahrungsjmeis 
gen ift hier jest eine Brauerei, bie das Enge 
liſche Bier fehr gut, nachmacht. | 

Von Köfteiz ab wird der Meg ſehr aut 
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Bis Gera ift das Land völlig eben; - Links 
bleibt das Dorf Langenberg liegen; rechte 
Diriz. | 

Gera hat in den lesteren Fahren fehe 
‚gewonnen, Es iſt jegt fhöner und wohl⸗ 
habender als vor dem Brande, der es vor ei— 
nigen Jahren ganz zerftörte, 

Auch Ronneburg iſt ſehr verſchoͤnert, 
und der Brunnen wird wenigſtens von der 
Nachbarſchaft viel beſucht. Von Kuͤhlen⸗ 
morgen ab, das rechts liegen bleibt, nach Al⸗ 
tenburg iſt eine vorzuͤglich fruchtbare Ebne, 
und ſehr guter Weg. Die Bauern ſind hier 
ſehr wohlhabend: doch findet noch immer eis 
niger Dienſtzwang Statt. | 

Altenburg liegt überaus angenehm an 
einer Höhe. Es fcheint, als wenn bie 
Sruchtbackeit dev umliegenden Gegend die 
Einwohner für die Abwefenheit des Hofes 
entſchaͤdige. Sonſt leiden die ehemahligen 
Reſidenzen immer ſehr durch die Aufhebung 
des Hoflagers. Fuͤr Altenburg iſt es indeß 
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immer eine Hälfe, daß :die Kollegien geblie⸗ 
ben find, - 4 

Von der Hoͤhe ‘bes Sclofee hat. man 
‚eine trefflihe Ausfiht, Thuͤmmel hat 
hier auf. der Höhe ein prädhtiges Landhaus 
mit einem fhönen Garten im Englifhen 
Geſchmack. Vorzuͤglich gut iſt der Eee ber 
nugt, der auf der Höhe liegt. Auch die viels 
befahrne Landſtraße überfieht man von hier, 

Hinter Altenburg fommt man die Höhe 
hinauf, und bieibt dann in einer hohen Ge: 
gend, Bei. Wolkwiz ift eine ſchoͤne Ausſicht. 
Vor Rochlitz geht es bergab: die Stadt liegt 
in der Tiefe. Jenſeits führt eine große 
Bruͤcke uͤber die Mulde. Dann iſt der Weg 
bis Waldheim ganz eben. 

Das Waldheimer Zuchthaus iſt 
eine ſehr große Anſtalt. Sie iſt reich; ſonſt 
koͤnnte ſie ſich durch die Arbeit der Zuͤchtlin— 
ge nicht erhalten. Die Zuͤchtlinge haben 
alle eine auffallende Kleidung, an der einen 
Seite gelb, an der andern grau. Maͤnner 
und Weiber ſchlafen in abgeſonderten Gäns 
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gen, 2, 3 auch mehrere in Wetten über eine 
ander, Auf dem Gang ift eine Wade, Sie 
arbeiten und effen zufammen: auch thut 
man fie auf. Arbeit aus Die Kiche if 
einfah und zweckmaͤßig eingerichtet: jedes 
Gefhleht hat feinen abgefonderten Sig, und 
geht durch eine eigene Thür ein und aus, 
Dem teligiöfen Gefang iſt eine befondere 
Stunde gewidmet. Alle Zuͤchtlinge müffen 
arbeiten: es giebt aber auch Arme, bie hier 
als unvermögend ganz ober zum Theil ver: 
forgt werden. Sie effen recht gut: Kovent 
giebt man ihnen, fo viel fie wollen, Wenn 
fie fih mehr verdienen, als ihnen zu arbeit: 
ten auferlegt wird, ſo dürfen fie Bier und 
Meißbrot Faufen, Für Reinlichkeit fchien 
mir hinlaͤnglich geforgt, Allein die Lüftung 
war fehr mittelmäßig: auch haben die Zuͤcht⸗ 
linge im Haufe Eeine Bewegung, als die ih— 
nen etwa die Arbeit maht, Die Aufſicht 
koͤnnte ebenfalls beſſer ſein. Ich bemerkte 
eine eigene Kinderſtube, wohin die im Zucht⸗ 
haufe erzeugten Kinder kommen, Dafür 
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duͤßen denn die Eitern bei ihrer Entlaffung 

durch ein Wilkommen mit der Peitfche, 
Der Verirrten maren etwa hundert; 

meiftens Weiber. Ganz Tolle fah ich gar 


nit: aber bei allen einen flarren, zum - 


Theil melanpolifhen Bid, Sie halten 
fih in einem langen Gang auf, wo fie fi 
nur wenig bewegen können: ihre Schlaf: 
fleßen haben fie in Gemeinfhaft mit den 
Waͤrterinnen. Schläge gebraucht man -fel- 
ten als Züchtigungsmittel: die Widerfpenftir 
- gen werden dagegen in einen Stuhl ge 
fperst und an Riemen gefehnallt, wofuͤr fie 
ſich fehe fürchten Man zeigte mir auch 
einige diefer Unglüdlichen, die von ihrer Fa— 
milie hier als Koftgänger gehalten werden. 
Daß man auch fogar diefe von Fremden fe: 
hen laͤßt, fcheint mir ein doppelter Miße 
brauch. Man folte e8 vielmehr den Der: 
wandten möglih machen, fie hier zu hal: 
ten, ohne daß ſelbſt die Waͤrter offiziel ih⸗ 
sen Namen und Stand erfühten. 

Hinter Waldheim geht es wieder bergan, 
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und dann in einer hohen Gegend fort. Bei 
der Muͤhle hinter Elsdorf fuͤhrt eine Bruͤcke 
uͤber die Mulde. Dann koͤmmt man wieder 
bergan, bei Marbach und auch bei Noſſen 
bergab. | | 
Noffen eine Stadt von etwa „200 
Häufern und 1500 Einwohnern, Hat gute 
Tuch- und Ledermanufatturen, Sie. liegt 
in einem teizenden Thal von Bergen umges 
ben. Bon dem Schloß, das auf einem 
Berge liegt, hat man eine fehr fchöne Aus⸗ 
fiht. Eine -Viertelftunde von der Stadt 
unweit der rothen Mühle liegen ‚die merk: 
würdigen Ruinen des Kloſters Altens 
Zelle. | u 
Hinter Noffen führt eine Brüde wieder 
über die Mulde, ° Durch das Dorf Eule 
in feinen ‚drei Abtheilungen fährt man faft 
drei Viertelſtunden. Macher geht es bergs 
ab. Rechts von. der Poſtſtraße ;bleibt der 
waldige Rabenberg Liegen, Bei Zanneberg 
geht es mwigder ‚bergauf, Jenſeits Limbach 
koͤmmt man Aber eine waldige Anhöhe, die 
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Struth genannt, rechts von Birkenhapn, 
nah Wilsdruff, ein altes Landſtaͤdtchen 
an der wilden Sau, mit einem Schloß der 
Herren von Schönberg. 

Hier traf ich unerwartet einen RR 
mit dem ich die beiden Meilen bis zur gruͤ⸗ 
nen Wiefe um Dresden herum (denn 
Dresden wollte ih für diesmahl nicht fer 
ben) zu Pferde machte. Dort fanden wir 
feinen Wagen, in dem ich freilich fchneller 
und bequemer, als in den leidigen ro 

fen nach Toͤplitz fuhr, | 
| Auf dem Wege nach Dresden ficht man 
die Stadt zuerft von ber Höhe zu Berning, 
ungefähr 124 Stunde von der Stadt. Hier 
iſt eine frefflihe Gegend. Bei Gorbig, 
ı Stunde von Dresden, führt eine Bruͤcke 
über die rothe Weiſeritz. Dann geht es in 
ber reigendflen Gegend um Dresden herum 
durch den großen kurfuͤrſtlichen Garten nad 
der grünen Wieſe. Bei Doberig, eine: 
Stunde von der Stadt, führt eine Brüde, 
wieder Über die rothe Weiferig. Nun kom: 
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wien die Berge zur Rechten näher, Der 
majeſtaͤtiſche Königftein liegt gerade vor, Aber 
nahe vor Pirna geht der Meg bei der ie: 
gelfheune rechts am Fuß des Kohlbergs in 
ber Ebne ab. 

Gleich Hinter Zehift, einem Rittergut 
mit einem Schloß, kamen mir etwas berg: 
an, Auf der Höhe hat man zu beiden 
Seiten eine amphitheatralifhe Ausfiht auf 
Gruppen der Bergrüden von Waldung mit 
Kornfeldern gemifht. Das Dorf Cotta, 
ein Sriefifches Rittergut, liegt romantiſch 
am Fuß eines gleihfam ifolirten fpigen Ba: 
faltberges, der nad) dem Dorf benannt wird, 
In der Nähe find feine Sanpfteinbrüche, 
Dann kamen wir einen höhen Berg hinan 
und wieder herab nah) dem Städtchen 
Gießhaͤbel oder Berggießhäbel, Es 
liegt vorzüglich ſchoͤn in einem tiefen laͤng⸗ 
lichen Thal, ringsum von Bergen umgeben, 
die größtentheils mit Waldung bedeckt find. 
Hier ift ein Sauerbrunnen, der viele Oker— 
theife bat und vitriolhaltig if, Er wird, 


is, 
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der Friedrichsbrunn genannt. Man braudt 
bas Waſſer auch, in Wannen im Badehauſe 
erwärmt, zum Baden: daher heißt es das. 
Sohannz Georgen: Bad, Auf dem. Berge 
bei dem Brunnen find Allen angelegt, 
Das Ganze ift nur eine Privatunternehmung, 
- der Ort wird aber nicht fo viel beſucht, als 
die vorzüglich gute Luft es erwarten ließe. 
Hinter Gießhaͤbel führt der Weg wieder 
auf einen hohen Berg. Hier hat man, zus 
mahl ruͤckwaͤrts, eine kreffliche Ausficht im 
Durchſchnitt der Berge hinter Dresden. Der 
ifolirte Gottaberg zeichnet fi) auch in diefem 
Profpeft aus, Nachher geht es bergab, Doch 
ift die Ausficht auf die VBergrüden zu beis 
ben Seiten immer angenehm und mannich— 
faltig. | | 
Peterswalde iſt ein langer Böhmis 
fher Sleden an einem Berge. Nahe vor 
dem Thore macht ein vierediger Stein 
bie Grenze; dann koͤmmt auc) fogleich die 
erfte Böhmifche Mauth. Uns war fie wenig 
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furchtbar; auch ‚habe ich Andere nicht darüber 
Hagen hören. 

Mir fuhren faft. eine halbe Stunde durch 
den Flecken, und dann immer zwifchen Bers 
gen von verfhiedener Höhe und Form an 
die Elbe nah Außig, wo ich mich wieder 
in bekannter Gegend fand. 


xXXXIV. B vi ee f. 


Zübeck, den söten Septbr. 1798: 


Yes einige Bäder nad meiner Zuruͤckkunft 
nach Toͤplitz, lieber Muͤnter, ſollen, wie der 
Arzt verſichert, meine Kur vollendet haben. 
Ich war um deſto geneigter ihm zu glauben, 
da ih auf meiner etwas ſtarken Ausflucht 
aus Zöplig überall Leine Beſchwerden mehr 
empfunden hatte. Im diefer frohen Hoffnung 
verließ ih den mohlthätigen Badeort am 
23ften, und bis jege fcheint es mir wirklich, 
der gute Dokter Jahn habe richtig _prophes 
zeiet. 

Bis Mariaſchein kam ich durch die Doͤr⸗ 
fer Dorn und Soberten, beide gut gebauet, 
mit trefflichen Obſtgaͤrten, die einen vorzuͤg⸗ 
lichen Nahrungszweig der Gegend ausmachen. 
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Mariafhein oder Klofter Graupen, liegt 
anderthalb Stunden von Toͤplitz in einer reis 
senden Ebre am Fuß des Geiersbergs. Von 
Töptig hieher find 1400 Drerdner achtellige 
Nuthen, und von hier nach Ebersdorf über 
den Geiersberg 1570 dergleichen Ruthen zu 
fahren, Die Kirche ift in dem Befig eines 
twunderthätigen Gnadenbildes, das fehr Eofts 
bar eingefaßt fein fol, An den Sefttagen 
ber heiligen Jungfrau, tefonders an ihrem 
Geburtstage, ift es der Gegenitand der Vers 
ehrung vieler taufend andächtiger Pilgrimme. 
Anziehender für mich waren natürlich die 
fhönen Gemählde an den Seiten: Altären, 
Zwei davon, das Kind Jeſus, das die Schrift 
auslegt, und die heilige Barbara, dürften eis 
ner jeden Galerie zur Zierde gereichen. 

Der Flecken Graupen bleibt links vom 
Mege liegen. Man zeigte mir noch einen 
vorzüglihen, wenig bekannten Geſundbrun⸗ 
nen, das Fresbruͤnn'l genannt. Er iſt 
eifenhaltig und kann auch zum Baden ges 
braucht werden, Indeß iſt er noch nicht ger 
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faßt und überbauet, Ein angenehmer Fuß— 
ſteig führt nad dem fogenannten Althof, 
‚ein Baiferliches Domainengut, das am Abs 
hang des Erzgebirge reizend liegt. 

Steih hinter Mariafhein wurden bie 
Ochſen vorgefpannt, So leiht auch mein 
Straßburger Magen ift, mußte ich gleichwol 
drei Paar nehmen. Die Pferde giengen les 
dig nach, und alle Reifenden wanderten zut 
Seite, _ | 

So gieng es den Geieröberg heran. Man 
fährt faft Dreiviertel Stunden immer berg⸗ 
an. Der Berg iſt groͤßtentheils mit Holz be⸗ 
wachſen. Daher ſind nur hie und da Aus⸗ 

ſichten, zumahl ruͤckwaͤrts uͤber die ſchoͤne, 
mannichfaltige Gegend um Toͤplitz. Der Weg 
ſchien mir nicht unbequem; body mag er bei 
Regenwetter ſchlimm genug ſein. Von den 
boͤſen Wirkungen der großen Steine machte 
auch ich eine unangenehme Erfahrung. Bei 
einem heftigen Stoß, ben freilich die Ochfen= 
treiber füglih abwenden konnten, brach der 
Schlußnagel. Wir halfen und mit, einem 
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Holz und einem Strid, bi wir einen Schmied 
erreichten. Seitdem ift ein vorräthiger Schluß: 
nagel immer ein weſentliches Stud meiner | 
Reife: Equipage, 

Bon Ehersborf führt der Poftmeg nach 
Peterswalde uͤber Streckenwald und Schoͤn⸗ 
wald. Es ſind noch drei Stunden; von 
Streckenwald geht es immer bergab. 

Ich nahm aber nicht dieſen Weg, fon. 
dern die fogenannte Badeftraße von Ebersdorf 
über Fuͤrſtenwalde und Göppersdorf nah 
Dohna, Bor Dohna bleibt zur Linken die 
intereffante Felfendurg Wefenftein auf 
einem Gtanitberg an der Muglig Liegen. 
Das alte Schloß hat 8 Stockwerke und meh⸗ 
rere Hoͤhen uͤbereinander. In ein Wohnzim⸗ 
mer ſteigt man 80, in das Badehaus 90 
Stufen herab, und in die Keller 3 Treppen 
hinan. Die Kapelle iſt, nebſt Chor, Altar 
und Kanzel aus dem Felfen gehauen, Den 
Berg bededt jest ein Wald, in dem fihöne 
Anlagen gemadht find. Befonders hat mar 
von einem Pavillon reizende Ausfichten, 
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Dohna, ein Städtchen an der Muglis, 
iſt noch drei Stunden von Dresden. Der 
Meg führt duch ein reizendes Thal über 
Lockwitz, ein Schloß mit einem fhönen 
Garten, Laubnig, Strehla, rothe Haus, durch 
die Pirnaifche Vorftadt in das Seethor. Die 
Poftpferde warteten meiner ſchon in der Neu— 
ftadt bei meinem Banquier. Ich kann Ih⸗ 
nen alſo fuͤr diesmahl von Dresden nur 
den Anblick ſchildern, den man von der praͤch⸗ 
tigen Elbbruͤcke hat, welche die Altſtadt und 
Neuſtadt verbindet, Sch glaube, er iſt eins 
zig: menigftens weiß ich keinen ihm zu vers 
gleichen, Un beiden Seiten des breiten Fluſ⸗ 
fes ſtreckt fih die fhöne, geräumige Stadt 
aus. Das ziemlich breite Thal zeigt Ihnen 
in der Nähe das frohe Bild eines großen alls 
gemeinen Wohlftandes, in Schlöffern , Lands 
haͤuſern, Gärten, Luſthaͤuſern, üppigen Mies 
fen, fruchtſchwangeren Obſtbaͤumen, ſchweren 
Kornfeldern. Weiterhin erheben ſich rings⸗ 
umher Berge. Die naͤchſten Anhoͤhen ſind 

noch mit Wein, oder Obſt, oder Pflanzungen 
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bedeckt. Die rauhere Gegend, die bes Arbei⸗ 
ters Fleiß kaͤrglicher lohnt, ohne daß er des— 
wegen ſich minder glüdlih fühlt, ahnen 
Sie nur an der dunkeln Farbe des fernen 
Waldes. _ 

Aus der Neuſtadt führt der Weg durch 
das weiße Thor nach Meißen *). Bei Pnis 
(hen zieht er fi rechts von der Elbe ab, 
nad) den Bergen. Er läuft duch ein mäßig 
breites, außerordentlih fruchtbares Thal. 
Links haben Sie auf die VBerghohen eine 
treffliche Ausſicht. Korn oder Waldung bes 





“) Derters Neudorf 2 Stunde, Pniſchen 34 St., Tra 
hau ı St., Zitzſchköwig 3 St-, Coßwig 32 St., Brod: 
wiß 4 St., Klieben, Sörnewitz 442 St., Ober⸗ und 
Nieder-Spaar 4394 St., Cölln 5 St., Niederfchra 5% 
St, Meißen 3 Meilen; Zchrem ı St., Obermaſch. 
Wolkſchütz 2% St., Klappendorf 3 St., Romchitz 
a Meilen; Safebra ı St., Nauendorf 172 St., Leiben 
2 &t., Wernsdorf 2A M., Sadfendorf 1% St. 
Barfertöhain 2 St, Nent 3 St., Wurzen 2 Meilen; 
Barnewis 4 St., Daim % St, Machern 2 Ef., 
Karifen 3 St., Borsdorf 3% St., Sommerfeld 4 St, 
Parsdorf 434 St., Sallerspaufen 5% St., Koblgar- 
ten 5% St-, Leipzig 5 Meilen, 
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decken die ganze Flaͤche. Rechts ſind die 
Weinberge. Allenthalben liegen einzelne Haͤu⸗ 
ſer in der Mitte. Viele Dörfer bleiben lies 
gen. Vor Coßwig maht ein Meierhof einen 
ausgezeichnet fhönen Gefihtspuntt, _ Hinter 
Sörnewig erheben ſich die Spaar-Gebirge von 
röthlihem Granit fteil empor, bis zu ihrer 
hoͤchſten Kuppel, der Pofal genannt. Bei 
Coͤlln fpringen nordöftlich die Meinberge wie 
aus einem Granitkern hervor, Die Häufer 
der Vorbrüde machen, nebft dem Kappels: 
berg, auf dem rechten Elbufer eine: Vorftadt 
von Meigen, In Naundorf, Brodwis und 
Miederfehra find Eitfähren, welche die Koms 
munifation zwifchen beiden Ufern fehr erleichs 
tern. Das rechte Elbufer iſt, befonders von 
Spaar aus, für Mineralogen fehr intereffant. 
Doch ift das linke Ufer noch ſchoͤner und 
mannichfaltiger. Hier koͤmmt man über Sies 
beneichen, das Bergſchloß Scharfenberg, das 
eine ungemein reizende Ausfiht hat, Gävers 
nis, Gonftappel, Priesnis, den Tſchonen⸗ 
grund, nach der Friedrichsſtadt. 


” 
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Meißen, eine nahrhafte Stadt von 700 
Häufern und 6000 Einwohner, hat an der 
Eibe eine hoͤchſt romantifhe Lage. Die bes 
deckte, hölzerne Elbbruͤcke, die Ältefte im Lan 
de, rubt auf einem fleinernen Joh. Sie if 
fhon in ber erſten Hälfte des ı ıten Jahr⸗ 
hundetts gebauet, oft zerftört, und nad dem 
Eisbruch von ı 784 dauerhafter wieder her: 
geſtellt. Man uͤberſieht die ganze reiche, man: 
nichfattige Landfhaft am boften von dem 
Schloßberg. Hier ward das alte Schloß fhon 
922 angelegt; mit ‚bemfelben entftand bie 
Stadt. Der Thurm ift unten vieredig, wird 
dann ein Achte und endigt fih im einer 
durchſichtigen Spitzſaͤule. Die vier Schaͤfte, 
bie oben zuſammenlaufen, find, wie die Zier⸗ 
zathen von Stein, In der VBegräbnißfapelle 
finden ſich wichtige hiſtoriſche Monumente, 
Das Schloß mar zugleich der MWohnfig der 
Bifhöfe, der Burggrafen und Markgrafen 
von Meißen. Der logtere wird bie Albrechts⸗ 
Burg genannt, weil Herzog Albrecht ihn ney 
bauete. Sest enthält er die Gebäude ber Por: 
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zellainfabrik. Sch fah in der Niederlage eine 
Mannichfaltigkeit von Kunflfahen, Man 
ſchaͤzt den Werth auf eine Million Thaler, 
Von dem Schloßberg führt eine ſteinerne 
Bruͤcke auf den Porphyrfelſen, wo einft das 
Klofter St. Ahorn, jest die Fürftenfchule fteht, 
Sie hat 120 Zöglinge, eine gute Bibliothek 
und ein phyſikaliſches Kabinet, 

Hinter Meißen. bleibt man eine kurze 
Steede an der Elbe, die jegt zur Rechten: 
fließt. Dann geht es bei Zehren einen Berg 
. heran, von deffen Höhe eine meite Ausficht 
ift, auf eine große Ebene. Rüdwärts zeigen 
. fih Meißen und die Berge jenfeits der Elbe. 
Man bleibt lange auf der Höhe. In der 
Ferne find Berge, auch einige Weinberge, die 
fh nad) den Krüämmungen der Elbe herum» 
ziehen, Nachher wird die Gegend völlig eben, 
aber fehr fruchtbar, mit kleinen Gehoͤlzen. 
Bei Leiben geht e8 eine Vertiefung hinunter, 
Gerade vor fieht man eine ſchoͤne . 
and viel Ward, | 

Von der Straße ab vor Wernsdorf führt 
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links eine Allee nah Hubertsburg. Dies 
kurfuͤrſtliche Schloß warb vor Auguft III. 
als Kurprinz für die Parforcejagd angelegt, 
auf einer Anhöhe in einem Forft, den viele 
Alleen durchſchneiden. Der prächtige Garten 
ift von den Preußen im fiebenjährigen Kriege 
vermwüftet. Auch das Schloß ward größtens 
theils ruinirt: nur bie Eatholifhe Kapelle 
blieb verfhont. ie hat ein Deckengemaͤhlde 
von Defer, das den heiligen Hubertus vor— 
ſtellt, den Patron des Saͤchſiſchen Mititär: 
Ordens, den der Adminiſtrator Raver 1763 
erneuerte, 

Nun fängt fhon die einförmige Leipziger 
Ehne an, Nur'nod rechts gegen Nemt, 
beinahe vier Meilen von Leipzig, fieht man 
drei Bleine einzelne Berge, Der höchfte von 
ihnen, der Spigenberg, liegt an der Straße 
von Oſchatz nah Eulenburg, 

Den Tag nach meiner Ankunft in Leip 
zig ſah ih Dölig wieder, von allen Lufls 
oͤrtern um Leipzig den, wo ſich die meiſten 
Familien eine bleibende Staͤtte bereitet ha⸗ 
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ben, Oeſers Haus und Garten war nod 
mannichfaltig verfchönert. Mie freuete ich 
mich ber Nüderinnerung. Ich eilte zu der 
großen Laube, in der fih fo oft eine ausge: 
fuchte Gefeltfchaft froh vereinte; zu dem gro: 
fen Kieferbaum mit dem Monument auf 
Verned, das Schickſal und unten Phaͤdon 
mit einem Kranz, Gegenüber fteht eine ſchoͤne 
Figur am andern Ende bei dem Haufe. Die 
Akazienlaube hat der Wind zerftört. Aber 
die Kofenallee war nicht bloß erhalten; fie 
war noch durch manche neue, feltene Art ver: 
mehrt, Hie und da maren im Garten noch 
einige Vaſen und Kleine Statuͤen hinzuge 
Eommen. Sie zeugten ale von Defers Go— 
ſchmack. In dem befcheidenen Haufe hatte 
der Eleine Saal oben noch zwei neue Stüb: 
hen erhalten. Alles war von Defer felbft 
gemahlt. An den Wänden Köpfe: Pſyche, 
Plato, Minerva, der junge Herkules. Von 
ben beiden Städen in der Mitte war das 
eine noch nicht vollendet: das zweite iſt eine 
zum Täufchen gemahlte weibliche Figur, ſitzend 
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an einem Fenfter gerade Über der Thür. Die 
Derfpektive gehen auf das Land, auf das Dorf, 
den Garten, die Rofenallee. Der Plafond 
ſtellt eine fhöne Idee trefflih dar, Des 
Menfhen guter Genius führt ihn zur Meid« 
heit; der Genius des Himmels ſchwebt ihm 
entgegen. Die Weisheit zeigt auf drei Fir 
guren in der anderen Hälfte: auf Unſchuld, 
Liebe, Hoffnung, deren Blick unbeſchreibli⸗ 
chen Ausdrucks voll zum Himmel gelenkt iſt. 
Meine edle Freundinn, Friederike 
Defer, ſchilderte mie des guten Vaters letz⸗ 
ten Augenblide, Sanft ſchlummerte er hin- 
Aber, der würdige Greis, ohne Ahnung des 
Scheidens, ohne Schmerzen. Seine Geſund— 
heit, feine, Munterkeit, feine Thaͤtigkeit war 
unverändert. Er hatte f[hon für den Som: 
mer verfchiedene Anftalten getroffen; hatte 
verfchiedene Arbeiten übernommen, deren Bes 
endigunig einige Monate erfoderten, Zwei 
Tage vor feinem Tode fand er des Nachmit- 
tags mit ber geliebten Zochter am Fenſter, 
und fragte, wann das Aequinoktium waͤre? 
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| Als fie antwortete in fünf Tagen, tief .er 
freudig aus: „Wir wollen es ja beobachten! 
„Du folft fehen, daß der gute, alte Wirth, 
„der mit fo vieler Weisheit und Gute fein 
„Werk führe, gewiß die Strahlen feiner 
„Sonne wieder dahin wird ſcheinen Laffen, 


„wo ich fie f[hon fo viele Jahre angezeichnet. 


„habe!“ F 

Denſelben Abend zeichnete er noch bis 
acht Uhe an einem Entwurf, der ihm viel 
Vergnügen machte. Es mar eine Ruhe der 
Diana, mit ihren Nymphen, von der Sagd, 

Um 10 Uhr: überfiel ihn ein Schmerz 
im Unterfeibe; er fihlief gleihmwol ein, er= 
machte aber gegen 4 Uhr Morgens, Er war 
heiter, und Elagte nur Über Stechen in der 


Bruft, Die verordneten Mittel wurden ges 
braucht, wie es ſchien mit Erfolg, Defer- 
ftand auf, brachte den Sonntag mit den Sei: 
nigen und einigen Freunden zu, fpielte den 


Abend fein gemöhnliches Spiel, machte feinen 


Töchtern beim Schlafengehen die befte Hoffe 
nung. „Ihr feid naͤtriſche Dinger! ih bin 
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„ia nicht, krank. Das Biffel Roͤcheln auf 
ber Bruft hat nichts zu fagen: ich habe es 
‚wol Ärger. gehabt,‘ 


Die Nacht war fehr unruhig, Ale Mit— 
tel waren vergebens: das aͤngſtliche Roͤcheln 


nahm zu. Oeſer blieb gelaſſen dabei, ſcherzte 
mit dem Arzt, ſtand auf, wuͤnſchte zu mah— 


len. Er ließ ſeinen Chriſtus Kopf, an dem | 


er noch vor zwei Tagen gemahlt hatte, vor 


fi hinfegen Seine jüngere Zochter, die 


Geyſern, mit ber er viel darüber fprach, fah 
die Unmöglichkeit ein. Sie ſchlug ihm vor, 
nod ein wenig zu ruhen, um mehr Kräfte 


zu ſammeln. Er war es zufrieden: aber er 


berlangte einen Zeitvertreib. ein geliebtes 
Tokateglibrett ward gebracht, Anfangs war 
er etwas verwirrt: Aber bald erhielt er feine 
völlige Befinnung wieder, und gewann ſei⸗ 
‚nem Gegner, wie gewöhnlich, alle Spiele ab, 
Indeß kamen auf die Nachricht von feinem 


plöglihen Zufall (der Arzt fürctete einen: 


Lungenfhlag), Freunde und Freundinnen,’ 


Defer ſprach mit allen, erzählte Geſchicht⸗ 
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hen, fptelte, ruhte aus, und Elagte nut zu 
Zeiten über Schnierzen auf der. Bruft, Bu 
Mittag freifete er; mit feinen Töchtern allein, 
mit Appetit, fhlummerte.um ‘2 Uhr ein we 
nig ein, wachte vergnügt auf, verficherte, es 
wuͤrde bald beſſer werden, bald wieder ein⸗ 
mahl uͤberſtanden ſein; er fuͤhle ſchon keine 
Schmerzen mehr, Vergebens machten ihn der 
Arzt. und feine Tochter ſelbſt aufmerkſam auf 
feinen’ gefährlichen Zuſtand. Er achtete nicht 
barauf, und wünfchte wieder ein Zeitvertreibs 
chen: Aber :jegt fpielte er ohne Befonnenheit, 
Man nahm das Brett weg: er blieb ruhig, 
und ſprach noch zu Zeiten mit den Anwe— 
fenden..: | Ä 

Um > Uhr meinte ‘er, es würde bald befs 
fer werden, wenn er nur ein wenig fchlafen 
koͤnne. Die Töchter bereiteten ihm: fein Las 
ger wie jur gewöhnlichen Mittagsruhe, Er 
fihlief ein, und erwachte nicht wieder, Das 
Roͤcheln ward fiärker: aber man fah aus ſei— 
ner ruhigen Miene, daß er eine Schmerzen 
empfand. Er ſtarb allmaͤhlig hin, und zuchte 
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Eeine Hand, rührte ‚keinen Fuß, betvegte we⸗ 
der Augen noch Lippen. Ein Viertel nach 
10 Uhr war er verſchieden. Die freundliche 
Miene, die ſich uͤber ſein Geſicht verbreitet 
hatte, nahm er mit in das Grab. - Seine 
wadere, herzliche Gattinn ift ihm ſchon län: 
ger vorangegangen: Beider-Segen wird .mit 
den frommen Toͤchtern fein! | 
Auch in Halle warb die Freude bes 
Wiederſehens getrübt, weil ih manche von 
den Freunden vermißte, die ich vor achtzehn 
Sahren verlief, Sonft freilich mag manches 
feit dem beffer geworden fein. Für die Aka— 
demie iſt unter der kurzen Regierung bes 
jegigen Königs ſchon viel gefhehen. Die 
Sitten der Studenten follen ſich fehr gebef- 
fert haben. Die Juriftenfatultät hat an 
Klein einen unfhägbaren Zuwachs erhalten, 
Sie wiſſen, daß er einer ber thätigften Mit: 
arbeiter an dem neuen Preußifhen Gefegbudhe 
war, Schon dies Verhaͤltniß rechtfertigte 
meine Bemühung, feine Bekanntfchaft zu 
machen, Ich fand an ihm einen Dann, den 
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‚ein wahrhaft humaner Sinn eben fo fehr, 
ale Scharfiinn und Gelehrfamkeit empfehlen, 
Der Forfterfhen Familie waren feit 
dem Mutter und Bater entriffen. Bei 
Sprengel fah ih Antonta wieder, mit 
der wir in Kopenhagen, als fie in Bernſtorfs 
Haufe war, genaueren Umgang hatten. Der 
Abend verftrich fehnell im traulichen Gefprädh: 
manche Ruͤckerinnerung knuͤpfte ſich an die 
Gegenwart. Abermahls floß eine wehmuths⸗ 
volle Zaͤhre dem Andenken Georgs. Man 
erzaͤhlte mir Zuͤge von ſeiner Anhaͤnglichkeit 
an feine Gattinn, noch nad der faktiſchen 
Trennung, die nicht anders, ald mid) innig 
betrüben Eonnten, So viel Geift, und doch 
folhe Schwaͤche. Er fol es noch im Ernft 
. für fein größtes Gtüd gehalten haben, nur 
in ihrem Haufe zu leben, und. ihre Kinder 
mit einem anderen Gatten zu erziehen! 
Giebihenftein, "meinen Lieblings— 
fpaziergang, als ih in Halle fLudierte, kannte 
ich nicht wieder, Der Kapellmeiſter Rei⸗ 
hard, der hier als Salinen = Infpeftor 
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wohnt, hat den Garten zu einem Paradies 
umgeſchaffen. Ich kenne keine Anlage im 
Engliſchen Geſchmack, die in kurzer Zeit ſo 
dediehen waͤre. Sie find fo weit ſchon ge⸗ 
gen Norden, in einer Gegend, die gewiß 
nicht zu den mildeſten gehoͤrt: und Sie 
glauben ſich durch einen Zauber in die füde 
lichſten Gärten Deutſchlands verſetzt. 

Reichard nahm mich nicht bloß mit 
ſeiner gewohnten Gaſtfreiheit auf, ſondern 
zugleich als einen alten Freund. Es iſt 
doppelter Genuß, ihn bier in feiner ſamilie 
zu fehen, 

Ich fpeifete einen Mittag bei ihm in- 
Struenſee's Geſellſchaft. Der Finanz: 
minifter hatte fih mehrere Tage vorher anz 
gefagt, und traf zur Stund ein Er kam 
eben zuruͤck von einer Reiſe nad) den Manns⸗ 
feldiſchen Bergwerken. Seine Unterhaltung 
zeugt von eben fo viel Geift und Kenntnif: 
. fen, als Charakter, Es ift nicht möglich. 
feine Art treffender zu fhildern, als er fie 
felbft in feiner Kritik der Operationen Ne 
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kers nach feiner Zuruͤckberufung an ben Tag 
legt, Sig erinnern fi vieleicht, von mir. 
gehört zu haben, daß ich. fie für das Beſte 
halte, was uͤber dieſen fuͤr alle Regierungen 
ſo wichtigen Gegenſtand geſagt iſt. Und 
eben dieſes richtige Urtheil, dieſe lichtvolle, 
beſtimmte Darſtellung, dieſe Rechtlichkeit 
und Freimuͤthigkeit leuchten aus allen Aeu⸗ 
ferungen hervor, die- ein Fach angehen, 
Sollte ic etwas tadeln, fo würde es ſich 
nur auf meine Beforgniß beziehen, daß er 
nicht zuricdhaltend genug gegen Leute fein 
möchte, die er nicht genug kennen kann. So 
liebenswuͤrdig dieſe Offenheit an ſich iſt, ſo 
leicht kann fie doch gegen einen Miniſter ger 
mißbraucht werden, Ä 

Deffau fand ic fehr verändert, Das 
Philantropin war nicdyt mehr, das mich vor 
zwanzig Jahren bis zum Enthuſiasmus inte⸗ 
reſſirte. Man giebt die Urfahen ber Auf⸗ 
loͤſung ſehr verſchieden an: Uneinigkeit der 
Lehrer, Mangel an Unterfläkung, Entbeh⸗ 
rung eines Mannes, der das Ganze leiten 
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konnte. Sei fie, welche fierwolle, fo feine 
es mir immer fehr beflagenswerth, daß fich 
bas Inſtitut nicht erhalten Eonnte, das doch 
unläugbar fo viel Gutes hatte und ſchon 
in einem gewiffen Sinn als öffentlich. anzus 
fehen war, Man verficherte mih, es feien 
Privatinftitute an die Stelle getreten, die 
noch volllommener die Zwecke des Philan⸗ 
tropins erfuͤllten. Po geneigt ih bin es zu 
glauben, da ich die Vorſteher felbft Eenne, 
zum Theil, wie den Profeffor Olivier, 
noch von dem Philantropin her; fo geftehe ich 
Shnen dennoch, daß ich lieber ein gemeinfchaft= 
liches, Öffentliches Inftitut möchte, eben mes 
gen der Sicherheit der Fortdauer, wegen ber 
Vortpflanzung des erworbenen Ruhms und 
ded allgemeinen Zutrauens, | 
Bon Potsdam muß ich, nad) dem ers 
fien Anfchein, urtheilen, wie die Reifenden 
gewöhnlich pflegen. Die Lage ift ſchoͤn: die 
Stadt an ſich ift es auch. Aber die faft 
durchaus einfürmige Bauart, die Dede ber 
Gaſſen und feldft der Wohnungen, der bloß 
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militärifche Charakter des Ganzen können 
fie einem Fremden nicht empfehlen, Wahrs 
ſcheinlich verliert fich dies, wenigſtens gro— 
ßentheils, bei einer näheren Bekanntſchaft; 
aber für jetzt iſt ja auch nur von einem 
fluͤchtigen Anblick die Rede. 

Auf einem Spaziergang nach dem neuen 
Schloß kam ich vor des Kabinetsrathe ' 
Meinte Haus vorbei, Er hat fidy befannts 
lic) den Gefchäften entzogen, und lebt hier 
auf einem Landhaufe, feiner Gefundheit zu 
pflegen. Sein Befinden erlaubte es nicht, 
dag ich ihn fehen konnte. Man fürchtet, 
daß er nicht lange mehr leben werde *), Alle 
Stimmen find eins über ihn, Er ift ein 
einſichtsvoller, faͤhiger Geſchaͤftsmann, und 
der rechtſchaffenſte, thaͤtigſte, eifrigſte Diener 
des Monarchen in ſeinem wichtigen und 
ſchwierigen Poſten. Sein Abgang ward 
allgemein betrauert. Die aͤngſtlichſte Be— 
ſorgniß fuͤr ſein Leben druͤckt ſich immer in 


Er ſtarb wirklich nicht lange nachher. 
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dert ungeheuchelten Zeugniß derer, bie ihn 
kannten, aus, daß er nur als ein frühes 
Opfer Übertriebener Anftrengung falle, bie 
er in feiner Lage dem Staat fhuldig zu 
fein glaubte. 

Ehen fo ftarb Sparez, ber ſcharſiani 
ge und geiſtreiche Rechtsgelehrte, der den 
groͤßten Antheil an der Bearbeitung des 

neuen Preußiſchen Geſetzbuchs hatte, Au 
ihn ſchildert man allgemein als einen edlen, 
freundſchaftlichen Mann, Go kannte ic 
ihn aus feinen Briefen, Uber unftreitig 
babe ich viel dabei verloren, daß ih ihn 
nicht perſoͤnlich kennen lernte, Er foll ftets 
son meinen Arbeiten mit Beifall geſprochen 
haben, foll es mit großer Wärme erfannt 
. Haben, daß ih, ein Ausländer, mich von 
Anfang an fo lebhaft für diefe Gefesgebung 
intereſſirte. Wirklich haben feine und des 
Großkanzlers armer YAufmunterungen 
diel zue ununterbrochenen Fortſetzung mei 
ner Bemühungen beigetragen, Das Schids 
ſal bat es nicht gewollt, daß ich Über das | 
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| Refultat noch mit ihnen felbft reden konnte. 
Uber ich habe während meines kurzen Aus 
fenthalts in den Preußifchen Stanten meh⸗ 
rere Bemeife einge Werthſchaͤtzung jener Bes 
mübungen erhalten, bie ich mit dem lebhafs 
teften Dank zu erkennen verpflichtet bir. 
Sn Berlin habe ih mich fünf Tage 
aufgehaften , viele intereflante Bekanntſchaf⸗ 
gen gemacht, manche Merkwürdigkeiten bes . 
fehen, Allein diefe Zeit ift noch immer vief 


zu kurz, um mir ein Wrtheil zu erlauben, 


das fich auf hinlaͤngliche Beobachtung grüns 
den konnte, Ich theile Ihnen alfo nur eis 
nige wenige Bemerkungen mit, bie für Sie, 
au in Rüdfiht- auf den Augenblick, ein 
näheres Intereffe haben möchten, - | 

Man fpricht mol nitgends fo frei uͤber 
politiſche Verhaͤltnifſe als bier; ob 
immer mit hinlaͤnglicher Kenntniß und un ⸗ 
befangenheit will ich nicht entſcheiden. Jetzt 
iſt die groͤßte Frage, womit alle Parteien 
ſich befchäftigen, bie vom Krieg oder der Neus 
tralitaͤt. Allerdings ſcheint jest der Zeitpunkt 
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zu fein, wo Preußens Beitritt entfcheidend 
wirken würde, die Verhältniffe in Europa 
meiftens wieder fo herzuftellen, wie fie vor 
Ausbruch des Krieges waren *). Allein id 
verzweifle an einer auftichtigen Vereinigung 
mit Defterreih; ohne diefe wird aud jet 
nihts auszurichten fein. Um fo mehr 
"glaube ich, daß die Partei, welche die Neus 
tralität wuͤnſcht, die Oberhand behalten 
werde, Sie ift ohnehin die zahlreichfte; det 
König ift ihe auch ſchon um deswillen mehe 
geneigt, meil er, mit Recht, wieder einen 
Schatz zurüdlegen will, Uebrigens hat mar 
mir ein ſehr merfwürdiges Faktum erzählt; 
ich wage aber nicht, für bie Nichtigkeit 
ſchlechterdings einzuftehen, Durch dringende 
Vorftellungen des Herzogs von Braunſchweig 
und des Grafen Haugmwiz bewogen, fol ber 
König ſchon mündlich feine Einwilligung 





Ih bitte zu bemerken, daß fich dies Urtheif auf die 

. Zeit bezieht, als die Nuffen noch nicht in der Schweiz, 

die Engländer und Rufen * — in Holland ge⸗ 
ſchlagen waren. 
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gegeben haben, der Kealition: beizutreten, 
Sie eilten von ihm, die Plane vorzuberei⸗ 
ten. Abends kam der geheime Kabinets—⸗ 
rath Lombard zum Koͤnig, und fand ihn 
ſehr niedergeſchlagen. Der Koͤnig entdeckte 
ihm die Urſache. — „Aber find denn Em; 
| koͤnigl. Majeftät niht noch Here und Mei⸗ 
fier, zu thun, was Sie wollen?“ — Sie 
haben Recht, antwortete der König; und er 
trat zul, = IR 
.. Riterarifhe Kultur iſt unſtreitig 
ſehr ausgebreitet in Berlin. Ich glaube 
nicht, daß in irgend einer anderen Deut 
ſchen Stadt fo viele Gelehrte find; fo mans 
nichfaltige Kenntniffe in allen Faͤchern. Auch 
herrſcht hier ein Geift allgemeiner Freimü- 
thigkeit, der dem. Selbſtdenken, der Anwen⸗ 
dung der Wiffenfhaft für das bürgerliche 
Leben ungemein. zuträglic ift. Die augens 
blickliche Verfinſterung unter dem vorigen 
König ift bald wieder an dem literarifchen 
Horizont verſchwunden. Vernunft und 
Denffreiheit haben ihre Nechte wieder gels 


tend gemacht. Bon der Seite fheint der 
Preußiſchen Staaten die Sonne fo heil und 
erwärmend, als ja Allein id glaube dei. 
verfhiedenen - Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern einen gewiſſen abfprehenden, fchneis 
genden Ton zu bemerken, der nur zu leicht 
zu uͤbertriebenem Selbſtvertrauen und zus 
Verkennung anderer fuͤhrt. Ich will hoffen, 
daß dergleichen Wahrnehmungen nur ſeltene 
Ausnahmen treffen: ſonſt wuͤrde dieſe Stim⸗ 
mung fuͤr die Wiſſenſchaften und ſelbſt fuͤr 
den Staat manche Nachtheile fuͤrchten laffen; 

Der Neſtor der Berliniſchen Literatur, 
beinahe det Deutfchen überhaupt iſt Nicos 
lai. Ich habe erfi auf feinem Garten eis 
nige Stunden bei ihm zugebtacht, in Gefells 
Schaft mehrerer Gelehrten; dann einen Abend 
allein. Diefen techne ih zw meinem inte 
reſſanteſten. Nicolai befigt einen Reichs 
thum von Kenntniffen, einen Schag von Eis 
faheungen und literariſchen Reminisconzen, 
koie wol keinet, Dabei iſt er fehr mittheis 
Ind, und, nad meiner Empfindung, von 
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nicht zuverkennender Gutmuͤthigkeit. Ob 
er immer fo war, ob er in allen Steitigkeis 
ten ſich fo benommen hat, will ich nit uns 
terfuchen,. Wer ift der Sterbliche, ber ſich 
nicht einmahl von Keidenfchaft hinreißen 
Heß; wer der Gelehrte, der nicht in einem 
fiterarifhen Streit Blößen gab? - Darum 

werde ich ſtets meinem Grundfag getreu 
- bleiben, mic nie barin einzulaffen , es fei 
gegen wen es molle, | 

Den legten Mittag war ich bei Teller, 
- Mie freue ich mich, diefen Weifen noch ken⸗ 
nen gelernt zu haben, che er die Welt ver- 
laͤßt. Auch die Eurze Bekanntfchaft eines 
folhen Mannes ift unftreitiger Gewinn für 
jeden, ber den Gelehrten auch als — 
wuͤrdigen mag. 

Mein einer Tiſchnachbar war Eagel: 
zuweilen hat das Gluͤck mich wirklich recht 
lieb. Er iſt eben ſo geiſtreich und liebens⸗ 
wuͤrdig in Geſellſchaft, als in ſeinen Schrif⸗ 
ten. Uber wie alle Genies, kann ihn auch 


plöglich ein truͤber Gedanke fortreißen. Zu⸗ 
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fällig legte ich ihm durch einem mir verzeih— 
lichen Irrthum die Schrift bei: wir were 
den uns mwiederfehen, die einen Ver: 
wandten zum Verfaſſer hat. Er berichtigte 
meinen Secthum, indem er zugleich der 
Schrift Gerechtigkeit. widerfahren ließ. „Al—⸗ 
lein wir,“ fagte.er raſch und ſtark, „wer⸗ 
den uns hier nicht wiederſehen.“ Ich 
mochte ihm einreden, was ich wollte: er 
blieb beſtimmt dabei, daß er in kurzen ſter— 
ben wuͤrde, ob. er gleich jetzt nicht das min⸗ 
deſte Vorgefuͤhl davon habe. Und er ſprach 
mit ſolcher Ruhe von ſeinem Ende, daß ich 


wirklich fürchte *), Sie wiſſen es ja, ih 


kann mich des Glaubens an Ahnungen nicht 
erwehren ‚, ob ih mir gleich nicht erlaube, 
ihm nachzugeben. 

Um Abend wohnte ich einer feierlichen 
Logenverfammlung bei, Zöllner bekleidete 
den Meifterftupt: ih brauche Shnen nicht 


) Die Beforgniß ift eingetroffen, - Engel lebte nicht 
° mehr, als ich wieder in Berfin war. N ur 


J 
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zu fagen, mie gut er redete. Voll Freude 
über die Toleranz der Regierung, fagte auch 
ich, unvorbereitet, etwas über den Werth 
der Freiheit auch diefer Art der Mittheilung, 
Und das ift mein wahrer Ernft: Hüllen | 
wandeln fi, der Kern bleibt, Die Brüder 
bezeugten mir einen ſehr guͤtigen Beifall, Aber 
meine Ausſprache muß durch meinen langen 
Aufenthalt in Dänemark fremd geworden 
fein, Zöllner fagte mir unter andern, er 
mwundere fih einen Ausländer fo gut 
Deutfch reden zu hören, 

Aus der Loge flieg ich in meinen Wa: 
gen, Ich durfte ed mir nicht erlauben, zu 
der Zafelloge zu bleiben, Meine Zeit ift 
ſtreng zugefhnitten, ba ich den 2ten Dftos 
ber wieder in Kopenhagen fein will: und bie 
Dferde waren auf allen Stationen beftellt. 
Bis Luͤbthen habe ih auf den Meg 
überall nicht Achtung gegeben, Es gieng 
Tag und Naht in einem fort, und ih war 
Außerft ermüdet, und wirklich Frank, | 

Don Lübthen find es noch 91, Mei: 

53 
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lien *), Das Land ift durchaus eben, mei=- 
ſtens ſehr fruchtbar; der Weg nur mäßig, 
Bei Duaffel wird Medlenburgifches Brüf: 
kengeld erhoben. Hier fcheidet fich der Weg; 
lines geht es nad) Hamburg, rechts nach Luͤ⸗— 
bet, Hinter Halben fommt ein fchönes 
junges Holz; nachher ebenes Kornfeld und 
fehr fruchtbarer Boden, | 
Wittenburg iſt ein nahrhaftes Städt: 
hen von etwa 400 Feuerftellen und 1600 
Einwohnern. Es it gut gebauet, wie die 
mittleren Holfteinifhen Städte Wenn 
man gerade auf Luͤbek geht, fo find es nur 
6 Meilen; über Ratzeburg 6Y, Meilen, 
Dagegen hat man von Lübthen nach Boi— 
zenburg 3%, Meilen, und von dort nad) 
Ratzeburg 5 Meilen, alfo 2 Meilen weiter. 
Aus Wittenburg führt der Weg gerade 





») Derter: Quaſſel A Meile, Pätzier 1 M., Helden 2% 
M., Wittenburg 3 Meilen; Zarrentin ı M., Mar 
venftadt 12.M., Seedorf 2 M,, NRakeburg3aMs 5 
Benhuns A M.; Begez ı M-, Eorau 1% Mm, Gro⸗ 
now 2 M., der Gronower Baum, Lübeßs3 Meilen 
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durch das entgegengefegte Thor, Hinter dem 
Flecken Zarrentin wird der Weg hügelig, der 
Boden ſchlechte. Bei ber Schaalenifter 
Korn Walk: Grüß: und Delmühle fieht 
man rechts den Schaalfe, Nachher koͤmmt 
ein Gehölz, und bis Marenftadt ein böfer, 
ungleicher Meg. : Hinter Marenftadt wird 
er beſſer. Man fieht von fern den Ratze⸗ 
burger See, und fährt über einen Damm 
nach der Stadt, | 

Ratzeburg, ein Eleines,nicht fonderlih _ 
gebauetes Städtchen, Liegt fehr angenehm 
auf einer Infel im See Man fährt her: 
aus über eine lange Brüde, 

Es giebt zwei Wege nach Luͤbek; der 
eine führt in das Burgthor, ber andere in 
das Mühlenthor, Den letzteren wählte ich, 
meil dies Thor aufbeftellet war, Bis Sen: 
huus ift er fehr gut, Man fieht den See 
noch mol eine Meile lang. Hinter Berge; 
ift Sand, Bei dem großen Dorf Gronow 
iſt ein Stranddamm. Hinter dem Baum 
koͤmmt ein kleiner Huͤgel. Dann geht es 
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wieder hinab im Sande bis zur Stadt, 
Meiterhin ift dee Weg mit Bäumen bes 
pflanzt. | 

As ih am Thor ankam, mar es eben 
zugemacht. Ihr Schwiegervater hatte es 
nur bis elf Uhr aufbeflelet; ich wollte ihn 
nicht wieder weden laffen, Vor der Stadt 
gab es kein Nachtlager an diefer Seite, In 
der verfehrten Welt fogar meigerte man 
fib aufzumachen. XAlfo. mußte ic) auch diefe 
Naht noch im Wagen zubringen, bis mid 
Morgens um fünf Uhr der große Chriftopher 
aufnahm. 
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